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Ingeborg von Dänemark. 


Meiner Mutter 


der 


Frau Bettina von Arnim 


gewidmet. 


Angeborg von Dänemark, 


Drama in drei Acten. 


Perfonen. 


Philipp Auguft, König von Frankreich, 

Graf von Chatelet, Hofmarſchall. 

Grafvon Saint-PBierre, Stallmeifter. 

Vonved Bogenföhn, ein entfernter Berwandter Inge- 
borg’8 von Dänemark und geiftlicher Student am Klofter 
auf dem Berge zu Paris, 

Nebel, Diener des Grafen Saint - Pierre. 

Graf Segur, 

Graf Nouancourt, 

Pater Tolomenus, 

Pater Duiliere. 

Rath Ie Brun. 

Zwei Hofberren. 

Der Legat. 

Karbinäle, Biſchöfe, Doctoren, 

Advofaten. 

Ein Gewappneter, 


die franzöfiihen Gefandten. 


Ein alter Ritter. 

Sein Sohn. 

Seine Tohter. 

Adlige und Volk. 

Ingeborg, Prinzeſſin von Dänemark. 
Chriſtel Buris, ihre Hofdame. 
Damen des franzöſiſchen Hofes. 


Die Handlung ſpielt im erſten Act auf einem Ort unweit 

Paris, dann in einem Saal des königlichen Schlofjes zu 

Paris und in der Kirche. Im zweiten Act im Töniglichen 

Schloß, einem Dorfwirthshaug unweit Paris und dem Klo- 

ſter Eifoin bei Tournay. Im dritten Act im Klofter Eftam- 

pes. Dann im königlichen Schloß, und wieder im Klofter 
Eftampes. 


Erster Ad. 


Eritte Scene. 


Ein Dorfwirthshaus unmeit Paris. Die Gefandten, Graf 
Segur und Graf Nouancourt, treten rechts aus einer 
Thür im ein einfaches Vorgemach. 


Graf Begur. 
Seid ihr bereit, jo wollen wir die Roſſe fchnell 
befteigen. Mir ift fo froh zu Muthe, mit folcher 
Botichaft, ſolchem Kleinod heimzufehren. 


Mein edler Graf, wir bringen ja bem Lande 
eine Königin! 


Graf Mouanconrt. 
D wohl, doch ift mir etwas bang ums Herz — 


Graf Segur. 


Mit nichten, Herr, was follte uns denn plagen? 
«Ihr bringt fie, bringt fiel» war fein letztes Wort; 
und ſeht, wir bringen dieſe fehr erwünſchte Braut, 
dies Fürftenfind, das alfo hoch geehrt ward, daß 
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man mit Thränen nur fie unfrer Werbung, — ber 
Werbung des Franfenfönigs überließ. 


Graf Monancontt. 

Ihr Habt wohl Recht; doch feht, je länger wir 
bie Fremde ließen, je näher unfre Heimath bämmert, 
je mehr erwacht in meinem Sinn ein etwas, das 
ih im Strudel, in bes fremden Landes Treiben 
halb vergaß, — nun aber wacht es auf. 


Graf Segur. 

Was ift e8? Doch nicht etwa die Sache wegen 
Richard? 

Graf Monancontt. 

Sa, fie iſt's, — Ihr macht mir’s Teicht zu 
jagen, indem ihr's ausfprecht. Seht, der König, 
bei dem geht oft Entfchluß und That zufammen, wie 
eine Schwejter mit dem Bruder; er trieb uns fo in 
aller Eile fort, daß wir kaum unjer Weib daheim 
umarmen fonnten. Er fchrieb uns alles vor; denn 
feine Hofgefellen, die feiner als wir Landbewohner 
find, ſchienen zu ſchwach, um ver Gefahr auf diefer 
eiligen Reife zu widerftehen. 

Er ſagte: «Bringt fie mir um jeden Preis!» und 
dann erzählt! er ung, was wir fchon wußten, daß 
Richard, Englands König, auf der Heimfahrt vom 
Kaifer aufgehalten, feftgefangen fit, und dann, was 
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wir nicht wußten, daß er nun verlange, wie Kanut 
von Dänemark mit feiner Schwefter Mitgift, ihm 
alt fein Recht, auf England überließe, und daß er 
fih nicht mehr darum bemühe, feinen Schwager 
Richard aus des Kaifers Händen zu befreien, fon- 
dern ihn dem Schieffal überließe. «Sagt das! Dringt 
darauf fehr!» Dann fprach er tauſend andre Dinge, 
und in der Ueberfülle feiner Hoffnung hieß er ung 
biefes noch und jenes vollbringen. 

Aber im Augenblide da wir gingen, riß er mich 
noch einmal zur Seite, wo uns das Hofgefinde nicht 
belaufchen konnte, und jchrie, mir war's, als fchrie 
er, doch er hauchte nur leife mir ins Ohr: «Ber- 
geßt den Vortheil nicht mit Richard, hört vergeßt 
ihn nicht!» — er ſchien ihm leicht erreichbar. Dann 
famen wieder taufend Dinge durcheinander, die er 
ung fagte — und nur zuletzt — 


Graf Segur. 


Nief er ung nach: «Ihr bringt fie, bringt fie 
mir um jeden Preis!» 


Graf Uouancontt. 

Nun ja, wir bringen fie, — boch wir haben 
ein anderes nicht erreicht. Yet wird mir heiß und 
bang, wenn ich an jenen Augenblick gevenfe, wo er 
mich feitwärts zog und mir’s wie Feuer ins Antlik 
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rief; e8 haucht mich wieder an und ganz wie er, fo 
heftig, ja jo glühend heftig. 


Graf Segur. 

Mein Gott was quält euch nur! Ihr wißt doch 
wohl, daß fih am Hof in Dänemark noch andre 
Herren fanden, bie um die Hand der Dänenfürftin 
freiten. Da galt’s zu eilen, wir mußten fie für 
unferen König wählen oder den andern überlaffen. 
Auch find wir mehr die Boten unjrer Briefe, als 
daß wir felbjtbeftellte Richter wären. Sagt mir 
nur, was euch bran quält. 


Graf Monancontt. 

Sehr viel. — Saht ihr auf unjrer Reiſe bier 
nach Dänemark die feinen Wolfen, die den Sturm 
dann brachten; man jah fie faum, war man in guter 
Stimmung, bis daß der Sturm erjchien, — doch 
war man einfam, fo fah man hin und wußte was 
bort komme. 

Ich bin nicht mehr im Treiben jenes Hofs, ich jehe 
etwas fommen; jener Augenblid iſt eine Wolfe, vie — 
Graf Segur. 

Mein Freund, wir find ja aber doch ganz Klar 
in biefer Sache, ganz fledenfrei; — er fagte — 
doch ihr bringt fie, bringt fie mir um jeden Preis. 
Wir find im Recht. 
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Graf Monanconrt. 

Ihr ſeid noch jung, mein Freund, — drum wißt, 
feid noch fo viel im Recht, wenn nicht der DVor- 
theil auf eurer Seite liegt, verurtheilt euch bie 
Welt. 

Graf Segur. 

Das glaub auch ich; ich bin in manchen Dingen 
nicht fo unerfahren, und würde euren Sorgen Glau— 
ben jchenfen, — doch feht die Fürftin an, wenn 
folh ein Kleinod nicht jedem Vortheil fchnell bie 
Wage hält, jo wüßt ich nicht, was fonft noch 
Werth behielte. Glaubt mir, erblicdt fie unfer Phi- 
Tipp Auguft, fo ift fein Herz verloren und er liebt 
fie, und fieht nichts andres mehr, nicht Euren 
Bortheil. 

Das ift nun meine Weisheit, befter Graf, der ihr 
mich doch zu unbefannt mit folchen Dingen haltet. 


Graf Monancontt. 

Sa, ja, wer weiß, wir beide find vom Land, 
wir leben in der Freiheit — ob fie dem Herrn von | 
Taris gefällt? 

Graf Segur. 

Saht ihr fie auf dem Schiff die Tage fchreiten, 
und überall der Frieden, wo fie war, der Segen. 
Die Fahrt glich einem gottbefchügten Zug, der 
Schußgeift lehnt am Maft; ja, fie lehnte am Maft 
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und jah vem Meere zu, als läg’s zu ihren Füßen 
und fchliefe fanft, weil fie es angelächelt. 


Graf Monancontt. 
Glaubt ihr, daß dies ein Jeder wohl verfteht ? 


Graf Segur. 
Wie dürfte denn ein Mägplein, bas in feinem 
eignen Land berühmt durch feine wunderbare Schönheit 
und höhre Reinheit noch, dem König nicht gefallen. 


Graf Nonancourt. 

Das ift e8 nicht, die Unfchuld gefällt nicht Je— 
dem; aber dennoch ift fie ein herrlich Kleinod, eine 
Perle, die man, nun losgelöſt aus ihres Nordens 
kalter büftrer Muſchel, mit Stolz in Philipp Au— 
guft’8 Hände legen darf. 


Graf Segur. 
So feid Ihr auf dem rechten Wege, mein befter 
Graf. 
Graf Monanconrt. 
Nun wohl, mir ift jet leichter, in wenig Stun- 
den erreichen wir Paris, und alles ift vorüber. 


Graf Segur. 
Ja laßt uns gehen, ich breune ſchon auf unfre 
Ankunft. D denkt nur, was wird Paris zu unfrer 
Fürftin jagen. - 
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| Graf Monancontt. 
Es wird fagen, was Philipp Auguft fagt! 
Graf Segur. 
Kommt laft uns eilen; find wir erft bei den Rof- 
fen, fo folgt die Fürftin und die Frauen bald. (us.) 


Zweite Scene. 
Ingeborg. Chriftel aus der Thür rechts. 
Ehriftel 

Das war eine ſchöne Raft, — ’8 ift gut, daß 
man fich wieder beifammen hat. Ich brach mein 
Bett mitten durch und fuhr mit Kopf und Füßen 
wie ein Mefjer oben zujammen Alle Kleivungs- 
ftüde waren verlegt; das Dberfleid fchleppt’ ich in 
Gedanken hinter ven Dfen und mein Rödchen unter’s 
Bett. Sieh da, eine Kate trug ihre Jungen bie 
Nacht über hinein, und heut morgen fpielten biefe 
Heinen franzöfifchen Beſtien mit meinem bänijchen 
Haar, welches auf den Boden herabhing, jo daß ich 
träumte, eine neue fränkiſche Zofe zaufe mich ſchon 
beim Anziehen. 

Ich hatte dann die größte Noth, mich von ihnen 
zu befreien; fie waren in bie berwirrten golden 
Strahlen wie eingeniftet, und das eine erhob feinen 
fingerlangen Schwanz fo triumphirend, als hätten 
fie mich beftegt. — Ingeborg, du lachſt? 
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Ingeborg. 
Weil ich dich vor mir ſehe. 


Chriſtel. 

Das andere lag behaglich in der dichteſten Ver—⸗ 
twirrung auf dem Rüden, und ftedte ven Kopf fehnur- 
rend zwifchen fein Pfötchen durch, als wollte e8 ven 
eignen weißen Leib gleich einer Schale Milch aus- 
trinfen. Lachſt vu, Ingeborg? Ha,.hal 


Ingeborg. 

Wohl, ich lache. 

Chriſtel. 

Und das dritte ſpielte ſo zierlich mit einer Locke, 
als dürfe man ſie ihm nicht nehmen, und ſah mich 
mit ein Paar grünen Edelſteinaugen groß und liſtig 
an, als hätte es ſich die eben beim Goldſchmied 
gekauft und Feine Zahlung dafür gegeben. Die Alte 
faß ganz ruhig feitab und fah ver Sache zu, in 
Erwartung, was daraus entjtehen würde. 

Weißt du, Ingeborg, mir wurde plößlich ganz 
faumfelig und mütterlih zu Muthe; ich ließ ven 
Kopf in ver Sonne finfen, und bebauerte nur, daß 
ich ihnen nichts geben konnte, als wäre ich bie 
Mutter ver fünf trinfluftigen Brüder auf Uhrland, 
bie bei ihrem Spiel fo lange trinken und. tanzen, 
bis die Alte weint, daß der Wein zu Ende ift und 
nimmer der Durjt. Plötlic wurde ich aber ans 
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Weichmüthigfeit zornig und warf meinen PBantoffel 
nach ihnen, und damit hatte es ein Ende. 

Weißt du noch, wie wir die Fleinen Katzen auf 
Schloß Bornholm gerettet haben. Da wußt' ich doch 
zum erjten Mal, daß ich dich liebte. Wir fchleppten 
fie von einem Ort zum anderen, und in ber fpäten 
Nacht ließ es dir feine Ruhe, du fchüttelteft die 
Dede von den Glievern, ftandeft empor, gingft ohne 
Furcht die falten Treppen vor mir her, benn leife, 
ich folgte leife nach, und ſahſt nun, ob bie Thier- 
chen noch lebendig wären. Dann falteteft du deine 
Hände und ſprachſt: «D Gott fei Dank!» 

Ich glaube, all’ die Spinnen im Dachſtuhl hör- 
ten’s und glaubten Schußengelchen, vie in der Nacht 
umbergehen, feufzten jo fehwer ob aller Menfchen 
Sünden. 

Ingeborg. 

O Mährchenweibchen, — ich würde über meine 

Sünden nur zu jeufzen haben. 


Ehriftel. 

Nein, gute Ingeborg, fie hielten dich für himm— 
lich und vollfommen; denn die eine ließ fich ſogar 
im Mondlicht an einem Silberfaden nieder, um bir 
ihr Kreuz zu zeigen, auf daß du Engelchen im Him- 
mel Gutes von ihr fagteft. (Sie tadt.) - 

Ich weiß es noch fo deutlich; dein Hemdchen hing 

1. 2 
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wie eine loſe Blüthe, die öfter nur an einem Staub- 
gefäß noch hält, um beine Glieder; ich fchlich mich 
näher und fchlang den Arm um dich, und bu erfchrafit 
und fagteft verihämt: «Sieh nur, wie heil ver 
Mond auf Uhrland fcheint!» Ich aber fah bein 
Antlit in dem Lichte, und wie du jo emporfjahit, 
wußt' ich zum erften Mal, daß ich dich liebte. 


Ingeborg. 

Dachteft du da Gutes von mir? 

Chriſtel. 

O wohl! — So iſt's. — Aber höre, wie ging 
es dir heut Nacht? Kaum war ich erwacht, ſo 
kam die Wirthin, vor deren Urvaters Bild ich 
mich die Nacht hindurch faſt todt gefürchtet, und 
ſetzte mir voller Freuden ein ganzes gebratenes 
Lamm aufs Bett, weil fie meinte, wir Dänen 
ejjen nur Fleiſch. 

Ingeborg. 

So ging mir's auch. 

Chriſtel. 

Die gute Frau; Alles im Hauſe iſt zur Feier 
deiner Ankunft acht Tage vorher gebacken, und die 
Eierfladen könnte man als Schurzfell gebrauchen, 
um ihr einen Ehrenftein für unſere Bewirthung in 
Geftalt eines Herdes zu mauern, 

Die Bauerdirnen Flapperten den ganzen Morgen 
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mit ihren Holzichuben vor der Thür, gueften durch 
jedes Schlüſſelloch und zanften fich, wer meine 
Schuhe fäubern follte; dann lief jede mit einem da— 
von, jo daß ich in bloßen Füßen um Hülfe fchrie; 
und dann beben fie einem die Kleider auf, um zu 
ſehen, ob wir feine dänischen Fifchichwänze Darunter 
haben, ba, ha! 

Nun das Bett war das Uebelfte, ich fühle meine 
Glieder. — Lichter Morgen, er macht alles wieder 
gut, er Eopft Allen auf die Köpfe, den Blättern 
durch Tropfen, mit dem frifchen Gerten unfern Maul- 
thieren,. und uns burch feinen Fühlen Hauch, ber 
nach den wirren Träumen der Nacht ftetS wieder 
Har macht und den Menjchen warnt — ſo faltherzig 
freundlich, fo rauh und ficher. 


Ingeborg. 

In Dünemarf ift dev Morgen noch eine frifchre 
Perle. 

Chriſtel. 

O wahrlich, Ingeborg, in nächt'gen Braun, in 
zarten Roſenroth und Yilablau zieht fich das Moos 
gleich Wellen über alle Hügel hin, ſauft unter'm 
weißen Tuch des milden Nebels, wie eines Mägp- 
(eins unfchulovoller Leib im Morgentuh. Das 
ichwere Naß rinnt dicht vom Pelz, wenn junges 
Wild auffpringt; der helle Thau wie'taufend Augen, 
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bie ſehnſuchtsvoll einander anzufchanen, glüht ſchon 
im Strahl des Morgens, und fieh, der Menich 
blickt frei umher; denn birgt nicht feine Bruft der 
Sünde Qualen, fo ift jo weit, fo weit nur Unfchulo 
und dann der Himmel, Gottes Antlig. — Nicht, 
Borgelchen ? 

Doch will ich über Dänmark ſchweigen; in we— 
nig Stunden find fie in Glanz und Stolz und hohem 
Pute die Herren Frankreichs und das fränfjche Volk, 
alle zufammen, dich Königsfind voll Ehrfurcht zu 
empfangen. — Das Meer liegt hinter uns mit fei- 
ner trägen Ruhe, — und unſre legte Raſt war 
bier. 

Gedenk daran in wenig Stunden, und all dies 
gute Land ift dein; — feufze nicht, und denke nicht 
forgend der Stille die dich barg, denn einmal zu 
erblüben ift unfer Loos. 

D meine Braut von Frankreichs Lilien, als 

Sonn’ die gülden ihren Wachsthum lenkt, und mit 
erglühtem Strahl um neue Knospen drängt, bis hin 
zum jüngften Keim in Eleinfter Scholle; Güt’, Lieb- 
lichkeit, der Muth und jeve Tugend wächft durch 
dih! Denn was Du irdifch geben kannſt ift wenig, 
doch fieh, dein Leuchten iſt's das alle Blüthen 
wedt. 

D welche Luft, o welche Ehre heut für Franf- 
reichs Boll, am fchönften Tag die Allerfchönfte zu 
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empfangen; und biefe Nacht hat vollends dir den 
Schleier vom Leib geftreift, ver eng die Seele hüllte, 
fie leuchtet. 

Ingeborg. 

D nenne mich nicht wieder mit ber Sonne 
Namen. 

Chriftel. 

So Teuchteft du denn gleich der Kerze, die dei— 
nem Brautaltar vielleicht ſchon brennt — fei ftill, 
ich rede nicht mehr von bir; leuchtet fie Doch wie 
du nur Gott zu Ehren, dem beil’gen Bild und all 
den füßen Blumen. 

Was wirft du fagen, wenn bu fo vor ihm 
ſtehſt? 

Ingeborg. 

Ich — ich will die Arme um ihn ſchließen, — 
und kann ich's nicht, ſo ſchweig ich und bin ſtumm, 
ex wird es wiſſen. 

Chriſtel. 

Du haſt die ganze Nacht ſchon vom Könige ge— 

träumt, gelt Ingeborg? 


Ingeborg. 

Ich träumte, ob von ihm, vom König, weiß ich 
nicht. — Ich träumte wirklich, du erriethſt es gut; 
doch iſt's ſo heilig wie ich's nie erfahren — ſieh 
grade mir ins Aug, — nicht, lächle nicht. 
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Ih träumte, daß mit golonen Haaren fich über 
mich ein Antlitz zärtlich beugte, — und daß ich fo 
in einem weißen Mantel, ven er um feine Schul- 
tern trug, befchüigt und forglos ging. — Er hatt’ 
nen goldnen Pfeil auf feinem Bogen, — o wie 
ich’8 deutlich fah, und wieder nicht, und war mir’s 
doch wie über meinem Haupt, als er ihn ſpannte. 
Die gute Spike ruhte ſcharf auf Einem, ber in- 
mitten einer grünen Aue mit Iuft’gen Freunden beim 
Mahle ſaß. Ich Hob ftill bitten meine Augen auf, 
und eh ich ſprach: werfchone ihn, ſank er zu Boden, 
der glatte Pfeil, und meinen Wunſch aus Ahnung 
ichon erfüllend, traf ziello8 er dies Herz — ich mein 
e8 bilplih, Chriftel. — Dann verließen wir ben 
grünen Plaß; wie ich im Schuß des weißen Man- 
tel8 ging, dies zu befchreiben, Chriſtel, ift zu ſchwer; 
denn fieh, es ſchien ein himmlifch Leben, fich all- 
verbreitend, mehr in mir zu wachen, gleich unferer 
Lieb’ zu Gott. 

Gleich unjerer Lieb’ zu Gott, am erften Früh— 
(ingstage, wo vorwärts ſchreitend all die Luft, wie 
fanft von Engelsflügeln angefacht, gewaltig, mild, 
dann wieder rein und lieblih auf uns einbringt, 
als wollte ver Himmel noch unfere Thränen lieber 
wie Gebet. 

Welch erftes Grün! Wir langten im Gewühl 
von Menjchen an, in einem hohen ftattlichen Palaft. 
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Ein lebhaft Treiben ringsumher, doch wir fprachen 
nicht, nur gleich Bewegen und ein tiefer Glaube, 
Selbft fein erhelltes Antlig über mir fchien nicht 
in's Aug, — michts fühlt! ich als des heil'gen 
Mantels Weiß mich ſchützen und hüllen, fo fanft 
vereint mit all der Sommerluft, bie rings auf 
Erden war. — 

Da führt er mich, wir gingen leiſe zum ftill- 
jten Plätschen. War mir e8 doch als wär's fo eins, 
an dem als Kind wohl gern mich umgetrieben 
noch mehr Gefühl- Gedanke als bevenfend fühlen, 
und wo die Sonn’ durchs rothe Aftloch fchien. 
Hier ruhten wir und fahen die Heeresftraße von 
diefem Land ein wenig nur. Und wie die Menfchen 
den Weg nach Haus und in die Ferne fuchten, fahn 
wir fie lächelnd jchreiten,. ganz dicht und unbemerkt. 
O Ehriftel, wer befchreibt’8, nicht waren’s Myrrhen, 
die im Kirchlein brennen; nicht heil'ge Mufif im 
Wellenraufhen am Strand des Meeres; nicht all 
die Freuden, die ich je- erlebt vom erften Purpur- 
fteinchen, das am Strand die Hand des Fleinen 
Dänenfindes fand; nicht große Worte, zu denen bu 
erwachend laufcht, ven Himmel mit der Erde einzu- 
taufchen, und nicht Gebet, — fo deutlich träumt’ ich, 
Chriftel. 

Der ftille Friede hing in dieſem Fleinen armen 
Ervenwinfel im ſonn'gen Spinnneg und traf mit 
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glühend goldnem Pfeil ung mitten in das Herz, — 
war's nicht jo was, wie wenn du ſtill am. Boden 
ftegft und fiehit die Wolfen ziehn, während bein 
Leib beruhigt der Seele Schale hält, die aufwärts 
fteigt, dem Weihrauch gleich, in eine andere Welt? 
Bereint war Erdenruh und aller Himmelsfegen, fo 
daß mir Wort. und Klang, ja jeder Laut gebricht, 
e8 zu umfchreiben, jo deutlich träumt’ ich's. 


Ehrifel. 

Wenn ich recht Hug bin, denk ich immer, das 
deute zu dem, worin bein Seelchen fich gerne 
itreden will und wacjen. Ich fann’s fo vecht bir 
nicht befchreiben. 


Ponved 


(welcher fchon in ver Mitte ver Erzählung des Traumes eingetreten und 
im Hintergrunde ftehen geblieben ift, brüdt beide Hände an das Geficht 
und jagt für fich). 


D, ich vergehe, muß doch fchweigen, muß fchwei- 
gen. (aut) Ich gehe, Ingeborg, um nachzujehen, ob 
Zaum und Sattelzeug in Ordnung tft, ſeid ihr be— 
reit? — Es iſt der legte Raftort, und die Gefandten 
warten jchon am Wald. Nur wenig weiter darf ich 
dich geleiten, fo glänzen an manchem Saum, an 
mancher Fahne der Lilie Flammen. 


Ehriftel. 
Und dann, mein Freund, bleibft du ja in Frank— 
reich, in Paris, wir ſehen dich wieder! 
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Bonved. | 

Ich follte ohne Zorn und Wehmuth fein, denn’ 
war's nicht ſchon ein großes Glück für mich, daß 
dieſes hochberühmte Kloſter am Berge von Paris 
ung Dänen in feine Mauern ruft, die Weisheit zu 
ftudiren, fo durfte ich die Reife mit dir theilen, 
dein Spielgenoß, das ſchöne Spiel befchließen, — 
Doch ift wohl Schluß an Bielem, End und Tod. 


Ingeborg (in Gedanten). 
Bilt du hier? 


Vonved (tritt näher). 

Darf ih? Das lichte Spiel, wobei die Herzen 
fchlugen, die Fleine Stirn erglühte, und der Kinder 
ſel'ger Schrei zum Himmel Hang, — dann wieber 
ftill bedenken und- dem Leben lauſchen, als trüg’ es 
Feenſpuk in feinem Rauſchen, darf ich dies Spiel 
und BPfänderfpiel mit einem Händebrude löſen? 
Iſt's zu viel? . 

Ingeborg (immer in Gedanten). 

Was, Vonven? 

Vonved (küst ihr Kleid und reißt ihre Hand an fi, aber edel). 
Ingeborg. 

Mein Gefpiel, weine nicht, ich denke, ich bin 
nicht verkauft. Ihr müßt mich feft werben laffen, 
fonjt zittert mir das Herz mit taufend Faſern zur 
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mütterlichen Erde hin, der es entriffen; als wäre 
diefer goldne Königsreif ein jchmählih ZTöpflein, 
das mich eifern hielte, und einer armen freigeivefe- 
nen Pflanze nur der gefangenen Erde Nahrung bie- 
tet. (Bonved gebt, fie fieht ihm nad.) — Ehrijtel, etwas quält 
mich, ich weiß nicht was, im Lauf von meinem 
Leben fcheint etwas abgeriffen und zerftört. 

Ich wuchs fo unbedacht heran, und fehante an 
jenem Tage erjt auf meine Lebensbahn zurüd, als 
ich aus meines Bruders Händen des Königs Bild 
erhielt, dem ich gehören ſollte. Es war mit Gold 
verziert und hell mit Steinen. Als ich in meine 
Kammer ging, legt' ich’8 zur Seite, denn bis dahin 
ſprach mein Innres nicht eine Silbe in Worten, 
die zu erfaffen waren. Stille wie Wellen, vie fich 
nach dem erften Windſtoß fammeln, ver Teicht ihr 
ahnungsloſes Blau durchfurcht und Doch ven Sturm 
verfünbet, fo ftand ich va. Fern ab von mir legt’ 
ich das Bild auf einen Stuhl und Fniete mich auf’s 
Bett. 

Und rings ums Schloß begann ſich's auch zu 
regen; nach einem langen, fonnenflaren Tag auf- 
raufchten Bäume, und vom Aft fuhr ſchon vie erfte 
Blüthe in des Windes Odem bin, ins unruhvolle 
Abendroth, zum Thron der Sonne, die, einen 
büftern led im Feueraug, ihr matt entgegen- 
ſchaute. 
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Da dacht’ ich doch zum erften Male über mich, 
und fah, daß ich vom erften Athemzug bis jegt im 
reinften Wachsthum ftand, ganz unbehindert. Das 
Ebenmaß lehrt feine fremde Hand, ich barg es 
ielber mir im Herzen, wie eine Pflanze, die Inftinkt 
erfüllt, zur lieblichen Entwiclung, uns zur Blüthe, 

Wie ehrte ich die Zeit, die ich vurchlebt, und 
num als Schlußſtein diefer ganzen Zeit, fo un— 
ſchuldsweiß wie eine helle Perlenfchnur lag dort 
das Bild. War’s werth, die Tage zu bejchliefen? 
Und fragend fah ich in der Wolfen Meer. 

Ych hätte noch etwas andres denken follen, ich 
weiß nicht, dunkel iſt's mir darin, ringsum fo finfter. 
— Wie oft ſcherzte man über mich, daß ich ben 
Vonved liebe, denn was wir dachten, handelten und 
fühlten, feit er nach meines Oheims frühen Tod 
am Hof erzogen warb, war eins, ein Leib und eine 
Seele. Es fchien ein zart Gewebe, doch dünkt mich 
all die grünen Keime, die aus dem Boden fehn, 
zum fünft’gen Eichenwald, find fchwach und bläffer 
als der Fleinfte Grashalm. 

Ich frug mich nicht an jenem Tag um dies und 
andres, ich frug mich nur, ob ich den König von 
Sranfreih liebe. Ich nahm fein lebendes, fein 
ihönes Bildniß — und wie fprad da mein Herz, 
denn bie Bejchreibung des Bruders riß mich Hin. . 
Ih hob es jcillernd in die Strahlen der einen 
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Augenblid vom Sturm befreiten Sonne zum Him— 
mel auf, erft dann ſank's an die Bruft mit den ge- 
faltnen Händen nieder. 

Am andern Tage, war's Gewalt, war’ Sturm 
und Liebe, war Wille, wie Alle des Königs Lob 
verfündeten. Und lang bernach fiel es zuerft mir 
ein, als hätte ich um Vonved forgen müffen. Heut 
möcht’ ich denken; eh ich — Ehrijtel, ſag' mir, bitte, 
um mich fteht’8 gut, doch er, doch er? 


Chriftel. 
D denfe an foldhe Hirngejpinnfte nicht, erflär’ 
es mir noch einmal, was ſoll's bebeuten, wenn bu 
den ganzen Weg des Königs Bild in Händen trugft. 


Ingeborg. 
Erft jpäter, jpäter fühlte ich den Zwang, ver 
in der Sache lag, — denn wahrlich, ich hätte mich 
gewehrt; jett nicht, o, es iſt mir verworren. 


Chriftel. 

Du Tliebteft ja, deswegen war's fein Zwang; 
den? an den König von Frankreich, fo iſt's gut. 

Wie Herrlich wird man Dich empfangen, fo 
wohl geſchmückt fein, und all die hellen Angefichter 
zu dir fich wendend. — Sieh, jelbit der Arme wird 
jeiner bittern Noth nicht denken, er vergißt bie 
Sorgen, blidt nach dir, lächelt in dir, glänzt in 
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deinem Glanz. Gene Mutter hebt das Kind empor, 
als könnteſt du es jegnen; das junge Mägdlein 
vergißt der eignen Schönheit Macht, verliert fich 
fhöner noch in deinem Anblid; all dies junge 
Volk jauchzt froh empor, ja ſelbſt das Alter, das 
dich fühlt und liebt wie eines neuen Frühlings 
warme Sonne, ſtimmt fröhlih ein. — So jehr 
wird beine Lieblichkeit fie freuen, fo jeltnen Glückes 
frommer Anblid. 


Ingeborg (wendet dad Haupt zur Seite). 

D nein! 

Ehriftel. 

Sie werben rufen und du fteigit vom Roß, — 
ein Freudenruf, der deine Seele auf ftarfen Tönen, 
wie himmlische Mufif, zum neuen Boden mächtig 
trägt. Kein Lug ift drin! Schönheit und Reinheit, 
bie erweckten's! 

Ingeborg. 
Nein, — laf! 
Chriftel. 

Dein Mantel fliegt zurüd, und glänzend Blau, 
wie eben jett, wie heut zu deiner Wonne, ftrahlt 
über dir der Himmel. Sanft rollt dein wildes 
Dänenhaar hinab, — als ſich die Stirne nun dem 
Weftwind beugt, der alſo Edles jchwellt, ihr freu- 
dig Herz, den Kuß, den er der Yungfrauen Krone 
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beut, nimmt du ganz bang für Alle hin, und 
lächelnd fühlft bu, ver König hob dich ja vom 
Roß herab. O Ingeborg, die du auf neuer Mutter: 
erde ſtehſt. 


Jugeborg (immer noch geſenkten Hauptes ). 
Und wie geht's weiter? 


Ehriftel. 

Gleich deines Herzens ſchnellem Blick umher, 
fo ftreift das „Sonnenlicht die Reihen hinab, wie 
Bli an Blik, aufleuchtend überall, wo golone 
Stiderei und Schmud fich drängen, und wo bie 
Menjchen liebevoll dir Lächeln, als wären's Heil’ge 
ichon im Himmelsfaal. Für einen Tag nur, doch 
für einen, ganz freudig fromm und gut. Ihr kommt 
an des Palaftes Thür, von Blumen hängt die enge 
Pforte und von Früchten nieder, das ſiehſt du nicht, 
denn über des Getäfels Rand hebt leicht der Fürft 
den Fuß, und führt, dich ein; ba find der Edlen 
noh mehr, und ſtaunend jehen fie alle, wie bu 
grüßt. 

Ingeborg. 
Demüthig! Mehr, wie geht es, mehr? 


Ehriftel. 
Sch weiß nichts weiter, dacht’ ich doch fo manche 
Nacht daran! 
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Ingeborg. 
Klein Chriftel weiß nichts mehr? 


Chriſtel. 

Du meinſt, weil ich euch immer die beſten Sagen 
beim Spinnen erzählte? Ei nun — durchſchritten 
ſind die Reihen im Palaſt, — da ſtehſt du endlich 
in dem Gemach mit ihm allein; und wie er da— 
ſteht, ſich aufrichtet, und wie's ihm aus des Auges 
Nacht tief leuchtet, — das iſt dein Gatte, Inge— 
borg, — deß Leib dir heilig, ſei's gleich nur Erden— 
ſtaub und irdiſch Werk, gleichwie ſein Geiſt, der 
ewig weiter lebt und ewig ſtrebt. Er richtet ſich 
empor, du ſchwellteſt ihm die Bruſt, und wendet 
ſich dem Scheine deiner Augen zu. Was ſpricht ſein 
Aug zu dir, — gleichwie das Meer der Erde tiefes 
Auge, ſo iſt's die Woge dieſes Leibes, der Erden— 
ſtaub nur iſt, und dieſer Seele, was redet ſie, iſt's 
aus der Kraft von dieſer Welt, die Gott erſchuf, 
wo ſtrömt es her, daß plötzlich aus deinem Her— 
zen die Welt, die höchſte Menſchenliebe, allſel'ge 
Güte, Gott und die Ewigkeit entſtrömen, wie jäher 
Fluß dem Damm; alles in dir iſt dann dem über— 
ſchwemmten Lande gleich, deß Blumen ſchon in 
friſch durchdrungner Erde Ahnung duften. — 

Ja, ein Geheimniß iſt dieſer Blick, ſo tief, daß 
Niemand ſeiner Schönheit Urſprung kennt. Es iſt der 
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Strahl, vor dem das Schauen noch unerfaffend, 
Schon die Liver ſenkt, und eine höhere Macht ganz 
ohne Wiffen aus Ahnung nur erkennt. — D fage, 
was Sprechen dieſe Augen, wenden fie fich jo zu bir. 


Ingeborg. 
Sei Still, — Sprich nicht hiervon mit mir, denn 
nimmer jagt’ ich’s mir felbit, — laß, Chriftel. 


Ehriftel. 
Du haft wohl Recht, es ift nicht gut von mir, 
weiß nicht, wie das jo fam, noch was ich ſprach. 


Ingeborg. 
Wie fliegen dort die Vögel an dem Saum vom 
Fenſter auf und wollen Nefter bauen. 


Ehriftel (am Benfter). 
Maulthiere klingeln mit ven Glodenzäumen, und 
jauchzend freuen fich die Leute und die Kinder am 
GSetreibe; — drum, Ingeborg, weile nicht mehr. 


Ingeborg. 

Chriftel, welh Glück, ich. fühl's, ich kann nichts 
fagen. Doc du, bift du nicht glücklich? Ich denke 
nur an mich. 

Ehriftel. 

Ih, Ingeborg, ich werde all dein Linnen zäh— 

fen, das wir aus Dänemark brachten, Trepp auf, 
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Trepp ab, es in die Truhen legen, o welche 
Luft. Und jedes Jahr, und würd’ ich Hundert 
alt, darf ich’8 aufs neue zählen. Nun aber laf 
ung eilen! 


Ingeborg. 

Es ijt fo gut bier! Doch es fei, es fei; das 
Feine Haus ift gar jo heimiſch. — O Thür, durch 
die ich ſchreite, jede Kreatur und jedes Sonnen- 
ftäubchen, und beine Sonne, ber ich entgegengehe 
— fegnet mich alle. 


(Bonven öffnet die Thür, man fieht allerlei buntes Gewimmel davor, 
wie fie auf fie zufchreiten, um binauszugehen.) 


Dritte Scene. 


Im Borfaal des Königs, Graf von Saint- Pierre, Graf 
von Chatelet, beide feftlich zum Empfang geſchmückt. 


Graf von Saint- Pierre. 


Wie e8 doch fo verſchieden um bie Negenten 
ſteht. — Im ganzen Lande Freud und Wonne, und 
heut das Hochzeitsfeft, und unfere Nachbarn fo 
beprüdt, wahrlic wir. können England gegenüber 
uns nur des Vorzugs rühmen, ven ung das Schick⸗ 
fal gab. 

1. 3 
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Graf von Chatelet. 

- Der ganze Zug nach Paläſtina war banre Thor- 
heit, wollten fich die Herren ftreiten, fie durften’s 
bier zu Lande; wer hätte es ihnen nicht voraus— 
gefagt, daß lang verborgner Grolf bei naher Rei— 
bung dort noch viel größere Flamme geben würde, 
die dann bis hierher fengte. 


Graf von Saint- Pierre. 

Richt Bis zu uns, wir find gegen England doch 
im Bortheil. Als Philipp Auguft heimwärts 309, 
fand er das Land in feiner Mutter würd'gen Hän- 
den gar wohl verwahrt, indeß in England ver könig— 
liche Günftling ſchmählich haufte, und wie der arıne 
Richard beforgt nach Haus eilt, wird er vom Her- 
zog Leopold gefangen und dam dem Kaiſer aus- 
geliefert. | 
Graf von Chatelet. 

Nun ja der finnt fo vecht, auf welche Weife er 
feinen Bortheil aus der Sache zieht; es dauert 
fiher an, bis er ihn freigiebt. 


Graf von Saint- Pierre. 

Nun jeht ihr, Nachbar, die Eonne fteht dies- 
mal über Frankreich, wie ung der heuf’ge Tag mit 
jeiner jonnengolonen Zunge fündet, die wahrlich 
laut das Königsglück, und ftrahlend fchon die Braut; 
noch eh fte da, zu loben fcheint. 
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Graf von Chatelet. 

Sa, jo fommen immer wieder Hochzeiten, Kind— 
taufen und Todesfälle, das find die großen Buch— 
jtaben im Buche des Lebens, — aber vabei fällt 
mir ein, wißt ihr nicht, daß die Pagen diesmal 
ohne Beſatz an den Kleidern find. 


Mebel (öffnet die Thür und fhreit herein). 
Herr, Herr! 
Graf von Chatelet. 
Wer it das? 
Hebel. 
Herr! | 
Graf von Saint- Pierre. 

Haft du etwas zu jagen, was mich angeht? 
(Nebel fhüttelt den Kopf.) So gehe wieder dahin, mo 
du berfamit. Ä 


Graf von Chatelet. 
Wer ift es denn? 


Graf von Saint- Pierre. 

Mein Diener; er wartet draußen im Borfjaal, 
es ift feine Angewohnheit, mag da fein wer will, 
manchmal hereinzuftürzen, um mir feine Empfin- 
dungen mitzutheilen; dagegen ijt er im Haufe oft 
fo ſeltſam zartfühlenn, daß er anf den Zehen geht, 
wenn ich arbeite oder leſe. | | 


or 
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Graf von Ehatelet. 
Wo ijt er ber? 


Graf von Saint - Pierre. 

Aus Dänemark; ich fand ihn am Hofe vor, als 
ich vor Sahren dort war, und lodte ihn mich zu 
begleiten; doch habe ich es hinterher bereut, er war 
im däniſchen Schloffe wie ein Hausthier, that Feine 
Arbeit, aß aus allen Schüffeln mit, und fte liebten 
ihn dennoch, nur wegen feiner großen Treue und 
Ehrbarfeit. | 

Nun hat er das Heimweh, halb ift fein Herz 
bei mir, und halb in Dänemarf. Mir ginge das 
auch jo, hätte ich fie früher gejehen. 


Graf von Ehatelet. 

Wie? Habt ihr Prinzeffin Ingeborg gejehen? 
Ich bitte euch, bringt fie mir ein wenig vor die 
Augen. 

Graf von Saint- Pierre. 

Als ich den Weg von meinen Gütern verließ 
und auf die Heerjtraße Fam, bemerkt’ ich fchon in 
der Ferne das Getümmel am Wirtshaus, wo fie 
anlangte, um bie Nacht zu ruhen. Ich fprang flugs 
vom Pferd, und ſah die Prinzeffin eine DViertelftunde 
vor der Hittenthüre im Gebränge ftehen und zu— 
ſehen, wie man ein wildgewordnes Pferd zur Ruhe 
brachte. Ich Hätte ihren Athemzug hören können 
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und ihr Herz, wie es fich eijenfeft zufammenzog, 
wenn das Pferd emporftieg. Sie hielt ein fchreien- 
des Rind in ihrem Mantel, tröftete es, lachte dann 
kurz — aber nicht frei, einfach, voll Maß und fah 
wieder gefpannt hin — das zeigt von Race. 


Graf von Chatelet. 
Nun, wie ſieht ſie aus? 


Graf von Saint - Pierre. 

Schlank, doch nicht allzu groß, den Leib umhüllt 
ein einfach Kleid, als wär’s von der heil'gen Ve— 
ronika Schweißtuch gefchnitten; der Mantel, von ber 
ebelften und reinjten Form, wurde auf jeder Schul- 
ter von einer golonen Haspe gehalten. Ich muß 
jagen, unfre Frauenzimmer tragen die prächtigften 
Kleider, bier ein Rappen, dort einer, ver Schneider 
giebt vorher den Sig, und fo iſt's auch nachher, 
das Fräulein fit im Schneider. Doch diefer Man- 
tel fprach von Würde, Hülle, milder Wärme, — er 
hat Bedeutung eher durch fie gewonnen, der Mantel. 


Graf von Chatelet. 

Gut, gut, werther Herr von Saint Pierre, — 
haltet euch nicht auf, ſondern befchreibt fie mir 
deutlicher; hat fie rothe Wangen, gefunde Zähne, 
Feine Füße, ift ihr Mantel mit feinem Rauchwerk 
verjehen und zeigt ihr Anzug von Pracht? 
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Graf von Saint- Pierre. 

3a, feht, ihr werdet fie alle nicht verftehen, 
feiner wird fie begreifen; die Menjchen wollen 
ein Gemifch von Lig und ‚Wahrheit, damit ihre 
Schwächen nicht beleidigt werden, denn bie feheiten 
raubes Wetter, — fie wollen fühlen, wie etwas fie 
zur Tugend leitet, ohne irgend einen Borwurf, wie 
man ein Kind durch Honigkuchen an die Arbeit 
lockt, Kurz fie wolfen geloben den Trunf auf einen 
Tag abzufagen, aber nicht länger. — Wer die ver- 
ftände, müßte geloben, fein Lebelang ein Ehrenmann 
zu fein. | 

Graf von Chatelet. 

Ihr ſeid ‚heute feltner, guter, — — Laune, 

— und ihr Haar? 


Graf von Saint- Pierre. 

Sie trägt ihr blondes Haar ganz frei und offen, 
und es hüllt fie wie ein angeborner Ehrenmantel 
ein, und dennoch hat es etwas wildes, erinnert ung 
an fremde Völfer, nicht an ein Pflänzchen, das das 
Stubenlicht erzogen; an Freiheit, die durch die Ge- 
jundheit voll Sitte und Ebenmaß; an dunkle Wäl- 
ver, leicht befehwingte Hirfche, und auch an Hafen, 
deren dichter Pelz goldgelb um ihre fehnellen Läufe 
glänzt. Ihr Geficht ift regelmäßig, ohne dadurch 
aufzufallen, ihr Mund ein milder Umriß einer wei— 
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ten Ferne, die an den Himmel grenzt, und die die 
Sterne ſchon berührend Füllen Das Aug ift frei 
und ohne Glühn des Augenblids, ohne Liebäugeln; 
wenn ihr dicht an fie herantretet und, jeht fie näher 
an, würdet ihr plößlich. über den wunderbaren Geift 
erſtaunen, ver dieſe ‚zarten Braunen deckt; Stirn, 
Wang und Wiünper, das ganze Baumwerf, alles 
muß fo fein, micht weils fo zierlich ift — nein, 
weil ein edler Geift im äußern Wefen alfo fich for- 
men wollte. 

Ihr würdet Alle kalt gegen fie fein, ich auch, — 
doch wenn fie euch liebte, Giron ‚von Chatelet, Fein 
anderes Weib der. Welt würde euch bewegen, fie 
anzujehen, — ftets neu an Reinheit, nach jeglichen 
Gewitter klarer noch, ift fie der Himmel, ohne den 
zu leben Nacht und Gefängniß ift. | 


Graf von Ehatelet. 


Ihr feid ja Feuer und Flamme, und num wer: 
det ihr noch nachdenklich, mein Dichter? 


Graf von Saint - Pierre. 

Wohl bin ich ein Dichter, — darum möchte ich 
auch wie die Biene um die Blumen fortwährend in 
ihrer Nähe mweilen, fie fcheint mir den Honig zu 
taufend Verſen in jevem Blick, in jeglicher Be— 
wegung balfamifch zu verbergen. Ihr werdet fie alle 
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nicht verftehen, ja, ein Gemifch, das braucht bie 
Welt; vor ihrem Haren Blick flieht auch die leifefte 
Begier, Falfchheit und Kift, fo was man täglich doch 
am Hofe braucht. Ihr würdet weder mit ihr lie- 
ben, noch mit ihr leiden, und hätte fie die größte 
Noth und Dual. — Ein armes DBögelchen vom 
Sturm verjagt, ein furchtfam Thier fleht fchreiend 
unfer Mitleid an; die Stute fordert fein Erbarmen, 
wenn fie mit zitterndem Gebein am Abgrund jteht, 
die Nüftern öffnen fich, ihr Schweiß er rinnt herab, 
fie fpringt und ift zerfchellt, eh daß fie widerſtrebt 
und Hagte; — doch wenn fie euer wäre, Ingeborg, 
nicht das Pferd, fo würdet ihr an taufend Tode 
fterben, eb ihr fie ließet. — Sie wird fich erft 
langjam bier am Hofe Freunde erwerben, denn ihre 
Schönheit ift Kälte, und lernt fie fchnell durch 
Lügen der Welt gefallen, wird dann warm, fo ift 
fie nicht mehr, das was fie ift, ein Kleinod. 


Graf von Chatelet. 

D! ah! — Wir verftehen, fo etwas Seltnes. 
Eine Schönheit, als wäre fie nie bagewefen, und 
trüge fie jelbft einen Ring in der Nafe, furz, es 
ift neu. 

Hebel (ſtürzt halb zur Thür herein). 

Herr! die Tauben, wißt ihr, wie man die 

Tauben fängt? 
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Graf von Saint - Pierre. 

Was ift vor —, Teuer? — Wie wagft du dich 
wieder herein? 

Hebel. 

Man hängt nen Wiſch mit Anisöl zum Fenfter 
hinaus, das lodt; unjer Nachbar hat Tauben, wie 
die Händchen laufen fie einem dann in ven Aermel. 
Herr, ih und die Pagen, wir fangen eben des 
Königs Tauben. 

Graf von Saint - Pierre. 
Burſche, ſcher dich hinaus! (Er mus laden.) Soll ich 
heut Tauben mit dir ftehlen? 
Webel. 
Stehlen, nein Herr — wir ejjen fie. 
Graf von Saint - Pierre. 

Sag mir, wie oft fchon wiederholt’ ich dir, 
du darfft an manchen Drten und zu manchen Zei- 
ten nicht in meine Nähe; geh auf deinen Mift. 

Nebel 
(geht zur Thür hinaus, ftedt aber gleich wieder den Kopf herein). 

Und Fledermäufe, Herr, ihr müßt einen Wofen 
von einem alten Weib zum Fenſter hinaushängen, 
dann — 

Graf von Saint- Pierre. 

Zum Teufel! (Reber as.) Ein wunderlicher guter 

Kerl, bei dem Verſtand, Natur und Güte nicht 
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regiert ; fie find verftänbiger, als alle Weifen 
denken. 


Graf von Chatelet. 

Mein Troubadour, genug, von andern Dingen. 

Wie lebt ihr ſelber auf eurer Scholle, wo ihr 
ſicher mehr Verſe erntet als eure Bauern Korn und 
Wein. | 

Graf von Saint - Pierre. 

Nun ja, die ernte ich auch in Wald und Flur, 
und freue mich ftetS der Güte Gottes, daß ich fo bis 
zu fechszehn Jahren lahm war, wobei ich denn fo 
manches Neimlein beim Pater Guardian im Klofter 
lernte. Sonft geht es mir, wie's einem unbeforg= - 
ten Sänger geht, dem das Glück wohl will; meine 
Güter grünen, meine Wälder find voller Wild, und 
ich höre das Tiebliche Plätfehern der Loire mir bie 
Versfüße anfchlagen zu all den Piedern, bie wie 
die Kinder der Bigenner hinter Zäunen und Heden 
geboren werben. Wo ich ein Gefchäft habe oder 
gute Nachbarfchaft ift, falle ich ein, auch bei meinen 
Bauern, und finge am Ernteabend manch Luft’ges 
Lied, das mit dem Heuduft zum Himmel fteigt. 

Ihr glaubt nicht, wie's meine Seel’- erfreut, 
fingen’s die Stallbuben und Mägde nachher jo vor 
fih hin, als wärs aus eigner Bruft. — Erft neu: 
lich trat die Eine zu mir an und frug voll Sorge, 
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ihr rothes Angeficht mit einem Athen, der fo ſchüch— 
tern zwifchen der Berge Schnee, dem reinen Buſen 
zum Himmel jtieg, als fürchte er zu Eis zu wer- 
den: «Wie war es, was im Wald ihr drüben 
ſangt, ich finne bin und her, es fällt mir nimmer 
ein, und mur die eriten Worte weiß ich noch.» 
Sie fang: 


Wo bift du, Liebchen, 

Mein Herze brennt, 

Wo läuft das Kind, 

Bon mir getrennt, 

Sudt es die Beerlein im Walde roth, 
Sp ſuch' ih Keifer in meiner Noth. 
Ei ja! — — — 


Sie irret hin, 

Ich irre her; 

Wie ſingt der Kuckuck 

So ſehnſuchtsſchwer; 

Da biegt ein Zweig die Aeſtlein auf, 
Und wir ſind wieder zuſammen auch. 
Ei ja! — — — 


«So, weiter weiß ich's nicht», ſchloß ſchnell das 
bange Kind in ihrem fireifigen Röckchen, und mit 
der edeln, gereiften Wange, fo rund wie eine Frucht; 
— ich aber fchlang die beiden Arme um fie ber, 
füßte fie dann und ſprach aus tiefiter Seele: 
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Ich bin ihr nahe 

Und Mund an Mund 

Und küſſ' die Beerlein 

Ganz purpurwund; 

Die grünen Keifer die brennen auch, 
Wo's brennt, giebt’8 Rauch. 

Ei ja! — — 


Sie ſchrie nicht, fie entfloh nur, fo fchnell fie 
fonnte; doch als die Zweige ihre Geftalt verfchlangen 
und die letten Neftchen um ihre rothen Beinchen 
ſchlugen — fang fie ftoßweife unendlich ſüß und 
licht aus weiter Ferne: 


Sch bin ihr nahe 
Und Mund an Mund — 


Kurz, den ganzen Vers. — Seht, fo lebt ein 
Dichter; ih war den ganzen Tag fehr aufge: 
räumt. 


Pierte Scene. 


Bhilipp Auguft mit zwei vornehmen Herren als Gefolge. 


Philipp Anguft (haſtig und ſcharf). 
Nun, ihr Herren, da find ja alle meine Jäger 
zufammen; übermorgen ift eine große und prächtige 
Jagd. Ich bin heut zufrieden, fo zufrieden. (eis 
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surädwendend.) Man laffe die Geſandten gleich nach 
Empfang ver königlichen Braut zu mir. 

Sieh da, Graf Chatelet, nehmet nur die ganze 
Koppel von Draßner’s Hunden mit, und, Saint- 
Pierre, ei, wie zur rechten Zeit. Alfo zur Jagd, 
ihr Herren. 

Und ihr, Herr Jean de Grais, hängt nicht den 
Kopf, die Sachen ftehen nun einmal jo, wie fie 
ftehen, meine Bauern kann ich nicht laſſen; hänge 
ih mich allein an euch, iſt's grade fo, als wärmt 
ih mich von hinten und fröre vorn. (eası.) Ich aber 
brauche ringsum Wärme. 


Jean de Grais. 

In Gegenwart des Königs, meines Herrn, würd 
ich in tieffter Unterthänigfeit nicht Kummer äußern, 
fühlte ich nicht eine allzu fjcharfe Pein, daß ihr 
den Bauern ftet8 den Vorzug gebt, und euern 
Adel aus diefem Grunde fo graufam drückt, fo fehr 
bevrängt und quält. 


Philipp Auguſt. 

Kein Wort. — Die Bauern find das Gängel- 
band, an bem ich alle leite, bie ſtörr'ge Kinder 
find, wie ihr, Herr Graf. (Zu Chatelet. Wo waren 
denn die Treiber geftern, als es galt, die Rüben 
loszulaffen, he? Und Saint-Bierre, habt ihr viel 
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gefungen? Seid .ihr bewegt, daß euer Herr bie 
Königin heut empfängt. 


Graf von Saint- Pierre. 
Ich ſollt' e8 beinahe glauben! 


Philipp Auguſt. 
Das klingt ſehr kalt. 


Graf von Saint - Pierre. 

Seht, Leute begreifen e8 nicht, daß es einem 
Sänger und Versſchnitzer ebenfo wichtig ift, wenn 
der Frühling erfcheint, als ihnen, wenn ein neuer 
König auf den Thron fteigt, oder fich gar ein Ehe- 
genoß zulegt. Der Frühling bläft dem Sänger die 
Segel feiner Seele voll lauen Windes ganz ftraff 
und Apfelblüthen und Schmetterlinge und Käferchen 
wider die, gegen ihren Willen zur Ueppigfeit ge- 
ichiwellte Leinewand; er führt auf einen neuen 
Sang wahnfinnig los, und das ift fein Vortheil. 
— Jene Leute hoffen von der Hochzeit oder von 
dem neuen König, er blafe ihr Schifflein in den 
Hafen des Glüds, nun ja, er bläft ihnen was. 
Jeder will Grund haben, greifbaren und verzehr— 
baren zur Wonne, Herr. | 


Philipp Auguf. 
Freue dich denn als Troubadour und Dichter 
ihrer Schönheit, und glaube e8 fei der Frühling. 
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Graf von Saint - Pierre. 
Dazu müßte ich ein wenig ferner fein. 


Philipp Auguft (ärgerlich). 
Warum willft du num nicht mit mir froh fein; 
du forderft oft Geduld — ih muß fie öfter an 
dir üben. 


Graf von Saint - Pierre. 

Sp werdet ihr's gewohnt, mein König; ein fo 
geübtes Ding geht doch von Tag zu Tage beffer. 
(Der König lat.) 

Graf von Chatelet. 

In-Güte, mein fönigliher Herr, ihr hört viel 
vom Grafen, was ihr weder von mir noch Andern 
dulden würdet; erlaubt mir die Frage, mein König, 
es ift nur der Aufklärung wegen. 


Philipp Auguſt 

Seht, Graf Chatelet, außer daß er mit mir er- 
zogen ward, lieben wir Könige auch die Gewohn— 
heit; der Stallmeifter ſprach nie anders. Wir lieben 
fie, weil wir weit mehr noch Fürften aus Gewohn- 
beit find, als weil wir ſonſt einen Halt haben. 
Kommen num die andern aus der ihren, fo willen 
wir uns nicht mehr zu finden, wir find in andern, 
das was wir find, ihr gebt uns unjere wahre, 
unfere falfche Würde, und hättet ihr immer nur 
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wahr geiprochen, jo lögen wir nicht fo in euch. (zu 
den Andern.) Halt, die Fürftin naht. (Er horcht auf) Ein 
dumpf Geräufch, pas jchüchtern, doch gleich wie bie 
Wellen eines weiten Meers am Ufer hingeftrect 
verlaufen, fchüchtern vor ihrer Würde, ihrer Schön- 
heit zu ihren Füßen ſchwindet. (Geräufs. Die Thüre öffner 


fih und der Geremonienmeifter u. f. w. erfheinen, der König richtet fich 
gerade auf, [hlägt mit dem Handſchuh auf die Hand und fagt Furz:) Ihr 
Herren, ich gehe voran. 


Graf von Baint- Pierre. 

Ja, er ift gut und ehrlich; wenn fie ihr Glück 
nur findet, arme Ingeborg. 

So eine Fürftenbraut gleicht einer Roſe, vie 
ftatt im Lichtftrahl langfam zu erblühen, am Hoch— 
zeitstage plötzlich aufgebrochen wird. Sie fehaut 
unfchulv’ger als ein Kind, und ferne jevem Hauch 
der Sünd' erzogen, erſchreckt ins grelle Licht, das 
andre mild und langſam wedt. Mean thut ihr alle 
Ehre an und alles Gute, auf goldnem Purpur geht ihr 
Weg. Und ift nur Sklavin eines ftolzen Schiefals, 
und willenlofer al8 die ärmſte Magd. St. Wilhem 
ſchenk ihr doch, daß fie ihn liebt. 
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Fünfte Scene. 
Hebel (allein). 


Sie kömmt, ich habe fie am Thor gefehen, das 
Kind von Frau Gertrud, Prinzeffin Ingeborg. Frau 
Gertrud ſaß ftet8 am Herd auf Borland im Königs- 
faal, und manchmal warf fie mir über zwanzig Leute 
hinaus einen Broden zu, Frau Gertrude. — Das 
Kind ift groß, Prinzeffin Ingeborg, pamals war's 
Hein, Heine Haare hatte e8 und einen rothen Rod, 
D die wogende Menge, das Sonnenlicht, ihr offnes 
Haar, ich habe ihr mehr Kußhände zugeworfen, als 
ich je frifche Oſterbrode verzehrt. Wie Alle fchrien, 
fo dachte ich, jett Nebel lege los, reife dein Jahre 
lang verjchloffnes Herz auf. Ich glaube, die alte Horn- ' 
(aterne am Pfahl mir gegenüber ift roth geworben, 
oder wurde es das Mädchen, das wie eine Kirfche 
daran hing, um die Sache mit anzujehen und dachte, 
ich meinte fie, denn wer wird der Prinzeffin Kuß— 
bände zuwerfen; aber was ſchadet das, hätte Einer 
gefragt, ich Hätte ihm den Glauben gelaffen, daß 
ich den Pfahl meinte oder das Mädchen, hätte ich 
fie auch heirathen müffen, und fie trug eine Warze 
auf der Nafe, grade wie der Pfahl fie trug, bie fo 
groß war, daß fie mich wieder hätte tragen können. 
Die ganze Luft muß von meinen Kußhänden an- 
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gelaufen fein und die grünen Bäume fett wie eine 
ſchwimmende dänische grüne Suppe; ich habe mein 
ganzes Herz losgeküßt, Tosgeſchmolzen wie das 
Bärenfett, welches im Winter hart, im Sommer 
flüffig wird. 

Als ich. jo vecht von Sinnen war, begann. es 
plöglich Hinter mir zu pirren und zu flattern, eine 
Zeufelswirthichaft; durch meine Freude waren alle 
gefangenen Tauben in meiner Rodtafche in Aufruhr 
gerathen, ich dachte: «Dho, Nebel, die fliegen mit 
dir davon und graben Wegs in den Himmel, was 
wird St. Peter heut an Mariä Himmelfahrt zu 
dieſer Nachfahrt von einem alten Nebel venfen.» O, 
du lieber Gott, Frau Gertrud und das Kind Prin- 
zeffin Ingeborg, kurze Haare hatte fie, furze Haare 
*“ wie mein Singer, und jeßt jo lang; wo ift ein Herb, 
wie Frau Gertrud's Herd auf Borland; über zwan- 
zig hinaus warf fie mir einen Broden zu, die Wind— 
hunde und ich, wir fingen danach, und dann fagte 
fie: «Nebel, du biſt Fein Hund, aber gut wie ein 
Hund», und ich bellte, vor Freuden bellte ich. — 
Doch bier, dies fränkische Gelichter, und Toftete es 
mein Leben, ich liege mir faum vom König bie 
Strümpfe heraufziehn. (Er Horst.) Sollten fie ſchon 
fommen. Nein, die Trauung ift noch nicht zu Ende, 
vor der Schwelle des Schloffes iſt ein Altar er- 
bant,. und ehe fie das Schloß betritt, wird fie dem 
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ver Sicherheit halber; in Dänemarf verläßt man 
fih auf fein gegebenes Wort. 


Sechste Scene. 


Erfter Hofberr, zweiter Hofberr, Nebel. (Sowie 
die Hofherren eintreten, will Nebel fliehen, und die Tauben 
flattern aus feiner Taſche.) 


Erſter Hofherr. 
Kommt nur herein, die Geremonie wird wohl 
bald zu Ende fein. Gebel erblidend, Ah, was foll das? 


Vebel. 


Ich werde lebendig, ein Theil von mir fliegt 
fort und feiert Himmelfuhrt. 


weiter Hofherr. 
Fort mit dir, du umverftändiger Hund; ich 
kenne ihn fchon, es ift der tolle Diener des Grafen; 
faufe fort, hinaus mit bir. 


Nebel. 

Sp, ihr fennt mich als den tollen Diener des 
Grafen, als einen unverftändigen Hund, ba muß 
ich euch denn jagen, daß mein bejjerer Inhalt, ver 
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regiert ; fie find verſtändiger, als alle Weifen 
denken. 


Graf von Chatelet. 


Mein Troubadour, genug, von andern Dingen. 
Wie lebt ihr ſelber auf eurer Scholle, wo ihr 
ſicher mehr Verſe erntet als eure Bauern Korn und 
Mein. | 
Graf von Saint - Pierre. 

Nun ja, die ernte ich auch in Wald und Flur, 
und freue mich ftetS der Güte Gottes, daß ich fo bie 
zu fechszehn Jahren lahm war, wobei ich denn fo 
manches Reimlein beim Pater Guardian im Klofter 
lernte. Sonft geht es mir, wie's einem unbeforg- 
ten Sänger geht, dem das Glück wohl will; meine 
Güter grünen, meine Wälder find voller Wild, und 
ich höre das Tiebliche Plätſchern der Loire mir bie 
Bersfüße anfchlagen zu all den Liedern, bie wie 
die Kinder der Zigenner hinter Zäunen und Heden 
geboren werden. Wo ich ein Gefchäft habe oder 
gute Nachbarfchaft ift, falle ich ein, auch bei meinen 
Bauern, und finge am Ernteabend manch Iuft’ges 
Lied, das mit dem Heubuft zum Himmel fteigt. 

Ihr glaubt nicht, wie's meine Seel’- erfreut, 
fingen’s die Stallbuben und Mägde nachher fo vor 
fih hin, als wär's aus eigner Bruft. — Erft neu: 
lich trat die Eine zu mir an und frug voll Sorge, 
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ihr rothes Angeficht mit einem Athen, der fo ſchüch— 
tern zwifchen der Berge Schnee, dem reinen Buſen 
zum Himmel ftieg, als fürchte er zu Eis zu wer- 
den: «Mie war es, was im Wald ihr drüben 
jangt, ich ſime hin und her, es fällt mir nimmer 
ein, und mur die eriten Worte weiß ich noch.» 
Sie fang: 


Wo bift du, Liebchen, 

Mein Herze brennt, 

Wo läuft das Kind, 

Bon mir getrennt, 

Sudt es die Beerlein im Walde roth, 
Sp ſuch' ich Keifer in meiner Noth. 
Ei ja! — — — 


Sie irret hin, 

Ich irre her; 

Wie ſingt der Kuckuck 

So ſehnſuchtsſchwer; 

Da biegt ein Zweig die Aeſtlein auf, 
Und wir ſind wieder zuſammen auch. 
Ei ja! — — — 


«So, weiter weiß ich's nicht», ſchloß ſchnell das 
bange Kind in ihrem ſtreif'gen Röckchen, und mit 
der edeln, gereiften Wange, ſo rund wie eine Frucht; 
— ich aber ſchlang die beiden Arme um ſie her, 
füßte fie dann und ſprach aus tiefſter Seele: 
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Ich bin ihr nahe 

Und Mund an Mund 

Und füff’ die Beerlein 

Ganz purpurwund; 

Die grünen Reiſer die brennen auch, 
Wo's brennt, giebt’8 Rauch. 

Ei ja! — — — 


Sie ſchrie nicht, ſie entfloh nur, ſo ſchnell ſie 
konnte; doch als die Zweige ihre Geſtalt verſchlangen 
und die letzten Aeſtchen um ihre rothen Beinchen 
ſchlugen — ſang ſie ſtoßweiſe unendlich ſüß und 
licht aus weiter Ferne: 


Ich bin ihr nahe 
Und Mund an Mund — 


Kurz, den ganzen Vers. — Seht, ſo lebt ein 
Dichter; ich war den ganzen Tag ſehr aufge— 
räumt. 


Vierte Scene. 


Philipp Auguſt mit zwei vornehmen Herren als Gefolge. 


Philipp Auguft (Haitig und ſcharf). 
Nun, ihr Herren, da find ja alle meine Jäger 
zufammen; übermorgen ift eine große und prächtige 
Jagd. Ich bin heut zufrieden, fo zufrieden. (eich 
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surädwendend.) Man laffe die Gefandten gleich nach 
Empfang der königlichen Braut zu mir. 

Sieh da, Graf Chatelet, nehmet nur die ganze 

Koppel von Draßner's Hunden mit, und, Saint- 
Pierre, ei, wie zur rechten Zeit. Alfo zur Jagd, 
ihr Herren. 
Und ihr, Herr Jean de Grais, hängt nicht den 
Kopf, die Sachen ftehen num einmal fo, wie fie 
ſtehen, meine Bauern fann ich nicht Laffen; hänge 
ih mich allein an euch, ift’8 grade fo, als wärmt 
ich mich von hinten und fröre vorn. Eacht.) Sch aber 
brauche ringsum Wärme. 


Jean de Grais. 

In Gegenwart des Königs, meines Herrn, würd 
ich in tiefſter Unterthänigkeit nicht Kummer äußern, 
fühlte ich nicht eine allzu ſcharfe Pein, daß ihr 
den Bauern ſtets den Vorzug gebt, und euern 
Adel aus dieſem Grunde ſo grauſam drückt, ſo ſehr 
bedrängt und quält. 


Philipp Auguſt. 

Kein Wort. — Die Bauern ſind das Gängel— 
band, an dem ich alle leite, die ſtörr'ge Kinder 
find, wie ihr, Herr Graf. (Zu Chatelet. Wo waren 
denn bie Treiber geftern, als e8 galt, die Rüben 
foszulafien, he? Und Saint- Pierre, habt ihr viel 
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gefungen? Seid ihr bewegt, daß euer Herr bie 
Königin heut empfängt. 


Graf von Saint- Pierre. 
Ich ſollt' es beinahe glauben! 


Philipp Augaf. 
Das klingt jehr Kalt. 


Graf von Saint - Pierre. 

Seht, Leute begreifen es nicht, daß es einem 
Sänger und Versſchnitzer ebenfo wichtig ift, wenn 
ber Frühling erfcheint, als ihnen, wenn ein neuer 
König auf den Thron fteigt, oder fich gar ein Ehe- 
genoß zulegt. Der Frühling bläft dem Sänger die 
Segel feiner Seele voll lauen Windes ganz ftraff 
und Apfelblüthen und Schmetterlinge und Käferchen 
wider die, gegen ihren Willen zur Ueppigfeit ge- 
ichwellte Leinewand; er führt auf einen neuen 
Sang wahnfinnig los, und das ift fein Vortheil. 
— ‚Jene Leute hoffen von der Hochzeit oder von 
dem neuen König, er blafe ihr Schifflein in den 
Hafen des Glüds, nun ja, er bläft ihnen was. 
Jeder will Grund haben, greifbaren und verzehr- 
baren zur Wonne, Herr. 


Philipp Auguf. 
Freue dich denn als Troubadour und Dichter 
ihrer Schönheit, und glaube es fei der Frühling. 
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Graf von Saint - Pierre. 
Dazu müßte ich ein wenig ferner jein. 


Philipp Auguſt (ärgertic). 

Warum willft du nun nicht mit mir frob fein; 
vu forderft oft Geduld — ih muß fie öfter an’ 
dir üben. 

Graf von Saint- Pierre. 

Sp werdet ihr’s gewohnt, mein König; ein fo 

geübtes Ding geht doch von Tag zu Tage beſſer. 


(Der König lacht.) 


Graf von Chatelet. 

In-Güte, mein föniglicher Herr, ihr hört viel 
vom Örafen, was ihr weder von mir noch Anvern 
dulden würdet; erlaubt mir die Frage, mein König, 
es iſt nur der Aufklärung wegen. 


Philipp Auguſt. 

Seht, Graf Chatelet, außer daß er mit mir er- 
zogen ward, lieben wir Könige auch die Gewohn— 
heit; ver Stallmeiſter ſprach nie anders. Wir lieben 
fie, weil wir weit mehr noch Fürften aus Gewohn— 
heit find, als weil wir fonft einen Halt haben. 
Kommen num die andern aus der ihren, fo willen 
wir uns nicht mehr zu finden, wir find in andern, 
das was wir find, ihr gebt uns unfere wahre, 
unfere falfche Würde, und hättet ihr immer nur 
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wahr gejprochen, jo lägen wir nicht fo in euch. (Bu 
den Andern.) Halt, die Fürftin naht. (Er horcht auf) Ein 
dumpf Geräufch, das ſchüchtern, doch gleich wie bie 
Wellen eines weiten Meers am Ufer hingeftrect 
verlaufen, ſchüchtern vor ihrer Würde, ihrer Schön- 
heit zu ihren Füßen ſchwindet. (Geräufg. Die Thüre öffnet 


fih und der Geremonienmeifter u. f. w. erſcheinen, der König richtet ſich 
gerade auf, fhlägt mit dem Handſchuh auf die Hand und fagt kurz:) ‚hr 


Herren, ich gehe voran. 


Graf von Saint- Pierre. 

Ja, er ift gut und ehrlich; wenn fie ihr Glück 
nur findet, arme Ingeborg. 

So eine Fürftenbraut gleicht einer Roſe, bie 
ftatt im Lichtftrahl Tangfam zu erblühen, am Hoch- 
zeitstage plößlih aufgebrochen wird. Sie ſchaut 
unfchuld’ger als ein Kind, und ferne jedem Hauch 
ver Sünd’ erzogen, erjchredt ins grelle Licht, das 
andre mild und langfam wedte. Man thut ihr alle 
Ehre an und alles Gute, auf golonem Purpur geht ihr 
Weg. Und ift nur Sklavin eines ftolzen Schidjals, 
und wilfenlofer als die ärmfte Magd. St. Wilhem 
Schenk ihr doch, daß fie ihn Tiebt. 
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Fünfte Scene. 


Hebel (atein). 


Sie kömmt, ich habe fie am Thor gefehen, das 
Kind von Fran Gertrud, Prinzeffin Ingeborg. Frau 
Gertrud ſaß ſtets am Herd auf Borland im Königs- 
faal, und manchmal warf fie mir über zwanzig Leute 
hinaus einen Broden zu, Frau Gertrude. — Das 
Kind ift groß, Prinzeffin Ingeborg, damals war's 
Hein, Heine Haare hatte e8 und einen rothen Rod, 
D die wogende Menge, das Sonnenlicht, ihr offnes 
Haar, ich habe ihr mehr Kußhände zugeworfen, als 
ich je frifche Oſterbrode verzehrt. Wie Alle fchrien, 
fo dachte ich, jetzt Nebel lege los, reife dein Jahre 
lang verfchloffnes Herz auf. Ich glaube, die alte Horn- ° 
laterne am Pfahl mir gegenüber ift roth geworben, 
oder wurde es das Mäpchen, das wie eime Kirfche 
daran hing, um die Sache mit anzujehen und Dachte, 
ich meinte fie, denn wer wird der Prinzeffin Kuß— 
hände zuwerfen; aber was ſchadet das, hätte Einer 
gefragt, ich hätte ihm den Glauben gelaffen, daß 
ich den Pfahl meinte oder das Mäpchen, hätte ich 
fie auch heirathen müſſen, und fie trug eine Warze 
auf der Nafe, grade wie ver Pfahl fie trug, bie fo 
groß war, daß fie mich wieder hätte tragen fünnen. 
Die ganze Luft muß von meinen Kußhänden an- 
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gelanfen fein und die grünen Bäume fett wie eine 
ſchwimmende däniſche grüne Suppe; ich habe mein 
ganzes Herz losgeküßt, Tosgefchmolzen wie das 
Bärenfett, welches im Winter hart, im Sommer 
flüffig wird. 

Als ich ſo vecht von Sinnen war, begann es 
plößlich hinter mir zu pivren und zu flattern, eine 
Zeufelswirthichaft; durch meine Freude waren alle 
gefangenen Tauben in meiner Rodtafche in Aufruhr 
gerathen, ich dachte: «Oho, Nebel, die fliegen mit 
dir davon und graben Wegs in den Himmel, was 
wird St. Peter heut an Mariä Himmelfahrt zu 
diefer Nachfahrt von einem alten Nebel denken.» DO, 
du lieber Gott, Frau Gertrud und das Kind Prin- 
zeffin Ingeborg, furze Haare hatte fie, kurze Haare 
“ wie mein Finger, und jegt jo lang; wo ift ein Herb, 
wie Frau Gertrud’s Herd auf Borland; über zwan— 
zig hinaus warf fie mir einen Broden zu, die Wind- 
hunde und ich, wir fingen danach, und dann fagte 
fie: «Mebel, du biſt fein Hund, aber gut wie ein 
Hmd», und ich bellte, vor Freuden bellte ih. — 
Doch hier, dies fränfifche Gelichter, und foftete es 
mein Leben, ich ließe mir faum vom König bie 
Strümpfe heraufziehn. (er horcht. Sollten fie fchon 
fommen. Nein, die Trauung ift noch nicht zu Ende, 
vor der Schwelle des Schloffes ift ein Altar er- 
baut,. und ebe fie das Schloß betritt, wird fie dem 
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Könige angetraut, das ift jo Sitte in Frankreich, 


der Sicherheit halber; in Dänemarf verläßt man 
fich auf fein gegebenes Wort. 


Sechste Scene. 


Erfter Hofberr, zweiter Hofberr, Nebel. (Sowie 
die Hofherren eintreten, will Nebel fliehen, und die Tauben 
flattern aus feiner Taſche.) 


Erfter Hofherr. 
Kommt nur herein, die Geremonie wird wohl 
bald zu Ende fein. (Never erblidend. Ah, was foll das? 


Hebel. 


Ich werde lebendig, ein Theil von mir fliegt 
fort und feiert Himmelfahrt. 


weiter Hofherr. 
Fort mit dir, du umverftändiger Hund; ich 
kenne ihn fchon, es iſt der tolle Diener des Grafen; 
faufe fort, hinaus mit bir. 


Hebel. 

Sp, ihr kennt mich als den tollen Diener des 
Grafen, als einen unverftändigen Hund, da muß 
ich euch denn jagen, daß mein beſſerer Inhalt, ver 
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trefflichfte Theil meines Weſens, eben fortgeflattert 
und nur ein ftarfer Widerwille gegen euch zurückblieb. 


Zweiter Hofherr. 

Aber wo follen die Vögel hin? 

Hebel. 

Heißt fie doch auch hinausgehen oder Hofkleider 
anlegen, fo find ein paar Gelbjchnäbel mehr am 
Hof. — Sie find alle aus der Arche, Noah und 
fuchen ob fie Land bei euch finden, oder nur Waffer. 

Erfter Hofhrerr. 

Du Schurfe, nimm die Tauben mit; ich fterbe 
am Aerger. 

Dweiter Hofherr. 

Ih mag ihn nur nicht anrühren. 

Hebel. 

Beftreiht euch mit Anisfaft, fo kommen bie 
Thierhen und laffen fi auf euch herab, wie ver 
Geift Gottes, und ihr habt dann welchen. Dann 
wird euch zu allererft Klar werben, wie viel Leute 
ihr ärgert, daß ihr nur auf der Welt ſeid. 

Dweiter Hofherr. 

Hinaus mit dir! 

Hebel. 

Nun legt nur bier eine Hede an, es find lauter 
Männchen. cms.) 
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Erſter Hofherr. 
Es ift langweilig, jo umberzuftehen, doch hat 
es feine Bedeutſamkeit. 
Dweiter Hofherr. 
Und unten jehen wir doch nichts. 


Erfter Hofherr. 

Es ging vorhin ‚alles auferordentlih gut, — 
als feine Majeftät wie gewöhnlid am Morgen 
den Gang entlang wandelten, hatte ich das Glück, 
gerade an einem Ende zu ftehen. 


weiter Hofherr. 
Hm, fo! 
Erfter Hofherr. 
Und wie ich daftand, befann ich mich, daß ich 
hellblaue Auffchläge am Rode hatte, während bie 
vorſchriftmäßigen dunkelblau find. 


weiter Hofhert. 
Ein übles Ding. 
Erfter Hofherr. 
Ich legte wenigftens meine linke Hand auf ben 
Rüden, um fie zu verbergen. 


Zweiter Hofherr. 
Hm, fo! 
Erſter Hofherr. 
Und da gingen ihre Majeftät ven Gang — 
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Dweiter Hofherr. 
Wirklich ? 
Erſter Hofherr. | 
Und dann fehrten fie um, und als fie umlehr- 
ten, ſahen fie links. 


weiter Hofherr. 
Links? 


Erſter Hofherr. 
Ja links, und als ſie an mir vorüberkamen, 
blieben ſie ſtehen, und gingen wieder den Gang 
entlang. 


Zweiter Hofherr. 


Wieder entlang? 


Erſter Hofherr. 

Dann blieben ſie bei einem Heiligenbilde ſtehen, 
rieben ſich den Bart und ſagten: «Bei St. Timo— 
theus Bart! iſt das nicht eine dunkle Anſpielung auf 
die jetzt ſchwebende Staatsaffaire und ſehr bedeut— 
fam.» Sie gingen dann wieder den Gang entlang, 
und blieben neben mir am Fenſter ftehen, wandten 
das Haupt, fragten ſich hinter ven Ohren und fag- 
ten: «Was ift die Zeit?» 


Bweiter Hofherr. 
Was ift die Zeit. 
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Was ift die Zeit; ich fagte, zehn Kerzen und 
eine halbe; nein, es fehlte ein Fingerbreit daran, 
fagte ih, — er räusperte fich und ging wieder ven 
Gang entlang. Doch der König fümmt, laßt uns 
die Thüren öffnen, wie es unfres Amtes ift; nach- 
ber das Nähere. 

weiter Hofherr. 


Laßt es euch nur nicht aus dem Sinn fommen. 


Erfier Hofherr. 
Nein, darüber fein ganz ruhig. 


Siebente Scene. 


Die Hofherren öffnen dem König und der Prinzeffin 
Ingeborg die Flügelthüren, fchließen fie dann, und geben 
hinaus. 

Philipp Anguft. 


Hier, Fürftin, tretet ein. 


Ingeborg. 
Zu viel — ich weiß nicht, wie ich danken joll. 


Philipp Auguſt. 
Gefiel's euch wohl? 
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Ingeborg. 


Wohl. 
Philipp Auguſt. 
So ſprecht nur, redet nur. 
Ingeborg. 
Ich? 


Philipp Auguſt. 
Muthig, — hat’s euch erfreut? 
Ingeborg. 
Euer Anblick zumeift. 


Philipp Auguſt. 
Ingeborg, euch gleicht Fein Mädchen, das ih 
ſah; erft muß ich in den Himmel voller Sterne 
mich Ruben, die doch ein milder Schein vereint. 
Jugeborg. 
Findet euch in mein Herz, es iſt ber einzige 
‚Stern. 
Philipp Auguſt. 
Und darfrich denn zu diefen Füßen knien! 
Ingeborg. 
Ihr dürft's — ja ſicher — dürft's. 
Philipp Auguſt. 
Mir fällt ſo mancher Morgen meiner Jugend 
ein, wenn ich euch anſeh', und tritt mir frühjahrs— 
duftig an das Herz. 
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Ingeborg (viöglih angeregt). 

Mein Eöniglicher Freund, kommt gebt mir eure 
Hand, jo wißt, von nun an foll fein Tag vergehen, 
an dem ihr mich nicht treu und freundlich feht, — 
ihr jeid das Höchfte mir — du flammend Angeficht. 


Philipp Auguſt. 

Kun — 

Ingeborg. 

D, Philipp Auguft — o wohl am n Tag ſei's 
mein Gebet, in Nächten ſoll der Engelflügelſaum 
mein Antlitz reinigen, um zu euch aufzuſehen, euch 
würdig ſoll es euch erfreuen, und bin ich nichts, o 
Herr, durch Wort und That — die größte That ruht 
hier, die Liebe —, ſo darf ich doch durch Schein, wie 
Sonn und Mond, euch etwas ſein. 


Philipp Auguſt. | 

Ingeborg, gefiel euch alles, auch die goldne 
Pforte, die meine Bürger euch zu Ehren ſchmück⸗ 
ten; ich habe wohl bemerkt, daß ſich die Lilien mit 
Dänemarks Wappen miſchten. Nun? 

Ingeborg (ſchweigt). 
Philipp Auguſt. 

Gefielen euch nicht die Fahnen auch von pur— 
purnem Geſpinnſt, ſie waren auserleſen; gefällt euch 
Frankreichs Himmel und ſein Licht? Ihr ſchweigt, 
gefiel’8 euch nicht? 
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Ingeborg. 


Ihr doch zumeift, mein edler Her 


Philipp Auguſt. 
Ihr feid fo Schön, wenn Ihr t 
är's das Sacrament! 
Ingeborg. 
Bon Seel ſehr ſchön, die liebt e 


Philipp Auguſt. 
Ich darf ben Mantel Füffen, eur: 


Ingeborg. 
Verzeiht die Herzensangft, ih 


irft's. 
Philipp Auguſt. 
Mir iſt ſo jung zu Muthe, ſe 
regt ſich klar ums Herz, wie 
ir ift als ſäh ich fern und weit, 
agd auszog, die Berge meiner S 
er frühe Wald, die Ferne Far umt 
n See's naher Spiegel, mir ift 
e ſchlanken Schwalben, die über'm 
torgens fehweifen, auch gern mit i 
id dicht um eure jeidenmweiche Sch! 


Ingeborg. 
D Herr, bin ich euch etwas, ol 
bilft der Seele Gott und giebt ih 
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befferen zu nahen, Friecht fort am Boden, doch 
vas laßt, das laft! 
Graf von Saint- Pierre (nahert ſich bittend). 
Chriſtel. 
Dort muß die Thür ſein, die zur Fürſtin führt. 
Graf von Saint - Pierre. 
Verzeiht mir, faßt mein Herz, verjteht. . 
Chriſtel. 

Ich kann's nicht faſſen, ihr habt mich erſchreckt; 
ja dort iſt der Weg zur Fürſtin. Iſt's Sitt in 
Frankreich, mußte dies geſchehen, fo iſt's in Dän’- 
mark Sitte dann zu gehen. (as.) 

Graf von Saint-Pierre (attein). 

Und fie ift mein, o Glück, o Himmelslicht! Er- 
fennt fie mich fo ijt’S gewiß, wie in des Jahres 
erjter Zeit die Waſſer überjchwellen und Frühlings- 
fluth in Frühlingsfluth fich gießt, wenn auf ver 
flachen Erd ihr zarter Geim leis ineinanderfließt. 


Neunte Scene. 
Philipp Auguft, fpäter die Gefandten, 
Philipp Auguſt. 

Mich treibt die Ungeduld vom Sit empor, was 
zögern die Gefandten, o dieſe Wolluft endlich zu 
erfahren in baaren, redlich ausgefprochnen Worten, 
wie Kanut mir fein Necht auf England als feiner 
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Schweſter Mitgift abgetreten, und Richard feinem 
Schickſal überläßt. (Cr taugt) Sind fie denn noch 
nicht da, mir raubt's den Athem trog aller Sicher: 
beit, und treibt gelinden Schweiß auf meine Stirn. 

Ih Thor, welch herrlich Unterpfand befig ich 
in der Fürftin, ein Pergament jo weiß und rein, 
wie ihres Nordens Schnee, ein Siegel purpumrother 
Lippen und eine Schrift in golpnen Locken, bie ich 
lieber mit meinen Lippen aufzufaugen ftrebte, als mit 
den Augen langſam überlefe. — Da fommen fie, o 
wohl mir, welch ein Yabjal. (seite) Nun, wie fteht’s 
mit unfern Angelegenheiten? 


Graf Mouancourt. 
In allem gut wie's euer Majeſtät einleuchten 
wird; mir eins — 
Philipp Auguſt. 
Wie, doch nicht etwa, daß wegen des Gefangenen 


nicht alles jo in Ordnung ift, wie ich es wünjchte. 
(Beide fhweigen.) 


Philipp Auguf. 

Iſt's möglih? euer Ausjehen jagt mehr! — 
Das wäre nicht gejchehen, hei, ift’8 möglich! Keine 
Gefichter, ſchneidet Feine Gefichter, macht ven Mund 
auf, redet. Ach welche Möglichkeit, es überläuft 
mich wie ein withend Feuer, das hättet ihr ver- 
ſehen, das einzig eine, um das ſich's handelt. 
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Graf Begur. 
Mein gnädger Herr, jo ganz beftürzt. 


Philipp Augnf. 

Heut ſollt ihr reden, heut könnt ihr reden, 
laßt das vom gnädgen Herrn, Demuth und Krieche- 
rei, ’8 iſt nichts wie wirres Teufeldwerf —, raus, 
ſchreit's heraus! 


Graf Monancontt. 
Mit Gott euer Majeftät. 


Philipp Anguft (dicht auf ihn zu). 

Spredt, oder! — 

Graf Segur. 

Euer Majeftät hier hört die Langmuth auf, und 
hat ein Ende, wenn wir nichts andres hören, jo 
laßt ung gehen, — das ift für Fürften unferes Zor- 
nes Sprache, und bejfer wäre es, fie wüßten's beffer. 


Philipp Auguft (außer ſich, fapt-ifn am Mantel). . 
Jetzt rede! 
Graf Mouanconrt 

(welcher alt und bedächtig ift, fchüttelt den Kopf und ſpricht): 

Nun mein Föniglicher Herr — wir ließen da— 
mals eilig Frankreich, um euch die Fürftin beim- 
zuholen, und dennoch liegt mir euer letztes Wort 
noch deutlich in den Ohren, e8 war: «Ihr bringt fie 
mir um jeden Preis.» 
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Ihr dachtet wohl mit Recht das andere findet 
fih; und fieh, jo war's, denn alles gefchah wie 
ihr es wünſchtet, außer daß euch des Nicharb’s 
Rechte übergeben wurden und daß ver Richard 
länger noch durch Dänemarks Einfluß vom Raifer 
fejtgehalten wird, und fern von England. 


Graf Segur. 

Bei Gott wir waren fchuldlos, alfo ift ber 
Hergang: Ihr mwolltet Ingeborg um jeden Preis, 
und dort in Dänemark da waren noch Bewerber, 
die wenn wir nicht die Beute fchnell entführt, fie 
uns entriſſen. 

Ich jterbe faft vor Zorn, mir nimmt's den Athen, 
ift das der Lohn fo mühenoller Fahrt. 


Philipp Augnuſt (im hoͤchſten Zorn). 

AH! wovon ich träumte und malt’ es glühend 
vor die trunknen Augen, daß fie der Sonne gleich 
jehnfüchtig weiter irrten, weit über grüne Länder— 
ftreden und über Fels und Wald; o Normandie, 
Britannia und Guhenne, 

Ih glaubte dran, wie an ein Feuer, daß jchon 
bie Hand berührt und bremnt. 

Geht hinaus. user ih.) Hinans hinaus, ihr alle 
hinaus! (Beide as.) Wahrlich mir ift, als hätte ich 
euch fonft — mit diefen Föniglichen Händen — un— 
ſanft berührt — o gut daß fie fort find, gut! 
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So ift dies all vergeblih, — wie eine hohle 
Ruß, der ſchon ein Tiftger Zahn den Kern geraubt, 
jo geh ich num mit Goldftaub überzogen, doch innen 
hohl zur Krönung Ingeborg's. (ahmt dem Grafen nad.) 
Alles ift gefchehen, anfer daß Richard — es fehlen 
nur die brüderlichen Nullen am Hundert; ihr mwußtet 
es nicht, ihr Thoren! ihr ahndet's nicht, obwohl ich's 
euch jo überall rings aus dem Nebel leuchten 
ließ, daß mir am Heirathsgut nur allzumwenig lag, 
daß ih allein nur die Verbindung wollte, wenn 
Kanut mir feit verſpräche, all fein Recht auf Eng- 
fand, dem er verjchwägert ift, auf mich zu über- 
tragen, und niemals König Richard feinen ſchwäger— 
fichen Beiftand beim Kaifer zu erweiſen, fondern 
den gefangenen König in des gewaltigen Händen 
dem Schidjal und der Zeit anheim zu geben. 

Wie hätte ich alles nützen können, bis Richard 
fich befreit; darauf bejtandet ihr nun nicht, das 
lteßt ihr aus dem Spiel, ven ganzen Einfat. 

D Normandie Britannia und Guyenne, ihr Ber- 
len abgelöjt von Frankreichs Fürftenfehmude, fo 
muß ich euch in Englands Händen laſſen; Spiel- 
perlen, die man nur verwirft. Der Plan ein Falke 
iſt's mit Macht belehrt, aus höchfter Höhe auf den 
Fang zu ftürzen und ohne Nahrung, ftürzt er mir 
and eigne Herz und trinkt mein Blut. 

'S ift wahr als ich ihr Bild erblicte, fo hatt ich 
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ein'ge Sehnſucht, doch war es mehr, weil ſie an ſo 
viel Seelen, noch ungeboren, o Normandie Britannia 
und Guyenne, dicht unter ihrem Herzen trug und 
mir zu Füßen legte — o wie hätt ich die in ihr 
umarmt, ha welch ein Feuer, die Königin würde 
nimmer dieſen Kuß vergeſſen haben, der ja ein Sie— 
gel auf die Städte, und auf mein Land. Sprach ich 
vielleicht in dieſem träumeriſchen Zuſtand nicht feſt 
genug, als jene reiſten? Sei es, was es ſei — 's 
iſt nicht erreicht. 

Gaſtigh Und wäre ich noch frei, ach, dann würde 
ih noch andre Wege durch eine günftge Heirath 
finden, — fühle das und faß dich, Philipp Auguft; 
nein, ber Schmerz geht bis zur Wuth, zum Haf. 

D wohl der Plan gleicht einem Tiger, der zur 
Jagd erzogen, mit einem Sabe auf ben Fang zu 
ftürzen, — und nun fo ohne Nahrung in meiner 
Seele eignem Ban gefangen, fie rafend ganz zer- 
fleifcht; jo dieſe Leidenjchaft entfeffelt will an mir 
jelber Rache üben, fie fucht nach Rache wie nach 
Licht, um einen neuen Weg zu finden, fie zu ftilfen! 
Ah, ein Gedanke, und er ift Rettung, jehr fchwach, 
das muß ich fagen, ift aber Licht — doch Ingeborg 
ift Dann verloren, — num, was ift fie denn, um alles 
dran zu fegen? — Ein ſchwarzer Plan — man muß 
nicht alles gleich jo dunkel nehmen; was will ein 
Weib denn mehr als Kuh und Schmud und ein be- 
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haglich Leben. — Ha, nichts gewonnen, nichts beim 
ganzen Spiel. — Ic Fünnte fchreien, wenn fie nicht 
alle Tiefen, verdammt von ihnen, um nachzufehen, 
was ihrem guten König fehle; der gute König. Dort 
ſoll Ih prumfen, den Narren bei der ganzen Krönung 
ipielen, ala Habe mich des Himmels Huld befchentt, 
und faufte mir, dem Kinde gleih, doch nur ein 
werthlos Spielzeug, das man ftatt eines Kleinods in 
die Hand ihm legt, die nun jo ausgefüllt, nicht 
einmal befires erfaſſen kann. 

Ich fah fie gern, recht gern, das ift wohl wahr, 
doch Herr, was ift fie gegen biefe Macht im Her- 
zen mir! 

Gebt faßt mich der Entſchluß und das Gefühl 
aus tieffter Tiefe an, und follte ich auf einem Wed 
von Mefjern gehen, ich will es, ſag's mir laut, 


— fort mit dem Spielwerf, fort! — Still! (er 
richtet fih auf und geht ab.) 


Zehnte Scene. 


(Das Bolt fteht in großen Haufen in einer Halle vor ber 
Kirchthür; es muß fo fein, daß e8 hineinſehen kann. Born 
Bürger, niederer Adel u. f. m.) 

Ein alter Ritter. 

Des Domes Lilien fteigen in das Licht und tra- 
gen boch ein fchükend Dach. So möchten wir armen 
Ervenbürger jelbft unfere Wünfche die zum Himmel 
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fteigen, gern in ein enges Häuslein bringen, ftärf 
uns Gott, zu unbegrenzt erjcheint des Himmels wei- 
ter Raum und durch den Kaum wir jelbjt. — Uns 
friert, ung friert, mein Käthchen. 


Junges Bitterfranlein. 

Gott, was ihr jagt ift immer recht, wenn ich 
auch Fein Wort verftehe, es überfchüttet mich ordent- 
ih und grufelt mir den Rüden entlang. Ach 
Väterhen, wie fehn’ ih mich nur einmal unfre 
Braut recht anzubliden. 


Ein alter Mann. 
Das glänzt und flimmert in dem Dom, wie alle 
Sterne am Himmel. 


Ein anderer Alter. 
Ich habe mein ganzes Leben nichts gefehen und 
jehe num einmal etwas — ich ginge nicht fort und 
wenn fie alles brieten und fpieften. 


Ein Anderer. 
Ja, die Braut ift ein wader Mägdlein, fo alt 
wie meine, die darf nicht allein in die Stadt geben, 
ohne daß ich ihr nachjorge. 


Ein Bauermädchen 
(faßt die Nitterjungfrau am Mantel). 
Nun, du Heine Ritterdirn, friert du auf bei- 
nem Schloß! 
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Die Bitterjungfran 
(bängt ihr den Mantel halb über die Schultern). 
Banermädchen. 
Das ift vecht adlig! 


Die Bitterjungfran. 
Sp, jett paß auch auf, das ſehen wir niemals 
wieder. 


Alle. 
Stille, ftille! 


Der Difchof. (Stimme von innen.) 

Ich krön euch edle Frau, in biefer lichten Zeit, 
und an dem Tage, da unjere alferjeligfte Jungfrau 
Maria gen Himmel fuhr. Möge euch ihre Gnade 
in beſonderer Weife jegnen. 

Alk. 

Segen, Segen! 

Der Diſchoſ 

Auf daß ihr dem holden Vorbild, folgt und einft 
zu folcher Gnabe und folchem Lichte aufwärts fahrt. 


Einer. 
Der ehrwürdige Herr Iegt fein Bandelier auf 
ihre Schulter. 
Ein Anderer, 
Stille! 


75 


Der Biſchoſ. 

Scheint's doch, als trieben die Roſen ihr nach, 
drängt fie der Sommer oder all die Sehnſucht; 
höher fchieft der Rebe Trieb empor, weinend will 
fie ihr folgen und alles fprießt und hebt fich bit- 
tend; felbjt das Vöglein flattert unruhig im ver: 
wehten Blau, wo hoch dort oben ihr Purpurkleid 
im Gold verſchwindet, als glänzt es fchon im Lichte 
einer fremden Welt. 

D Wonne, o Luft, mein Kind, die ganze Erde 
haucht ihren Balfam aufwärts; du muft mit bei- 
ner Seele wahrlich folgen, wo ſchon dein Vote 
jenes Vöglein ijt, und auch das kleinſte Würmchen, 
das fih aufwärts fchwingt, um deine Ankunft, 
Kön’gin, zu verfünden. 

Einer. 

Gebt nimmt er Del! 

Ein weiter. 

Und Salz, Gott behüte fie. 

Eine alte Stan. 

D Himmel, wie der Feine Georg glüht — Groß— 
mutter. — Ei, er meint, ob fie ewig fo in dem 
Weihrauch ftehen bliebe mit all dem Gold und ven 
bunten Steinen. 

Eine junge Mau. 

Ja die Kinder! Nun die wirds auch einmal 

gut haben und in Sammt und Seide und auf Ro- 
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fen gehen. Ich Habe zu Haufe meine Suppe am 
Feuer ftehen — geht's bald ans Ende. 
Ein junger Mann. 

Es duftet To herrlich, es - ſchimmert und bie 
Sonne breimt, man möchte gradenwegs mit in den 
Himmel fahren, 

; - Ein anderer junger Mann. 

gch wollte, ſie führe mit der Mutter Gottes 
hinauf, und wäre dann wohl aufgehoben. Die andern 
Burſche finden ſie nicht ſchön, aber ſie hat etwas, 
Mutter; ich möchte eher beten wie vor Freude lachen. 

Ein anderer junger Mann. 
Ach, ſie iſt eine blaſſe Fliege, eine Heilige! 
Mehrere. 

Aber gut, aber gut iſt ſie. 

Ritterjungfran. 

Ih ſchwöre ihr Treue; fieh nur, Bruder Hans, 
wie fie jo bleich im Lichte fteht und ihre Wänglein 
füß und ängftlich erglühen, wie die Baden der Hei- 
ligenbilofein von Wachs. 

Dber, wie der Bifchof vom Purpur fagt, ver 
ihon im Schein einer anderen Welt erglüht. 

Sieh Vater, ich vergeffe das nimmer, fo lange 
die Vögel um unfere Veſte fliegen, jah und bachte 
ich nichts befferes. Ich ſchwöre ihr Treue; bu 
auch, Hans? 
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Hans (nit). 


Ich ſchwöre auch! 


Der alte Bitter (beugt ſich vor). 

Sie fniet; für die möcht ich mein Schwert noch 
einmal ziehen, und ſchmeckte nicht dem bitteren Tropfen, 
ver an der ſcharfen Spite hinabpräugt, als wäre 
er ins Meer der Thränen eingetaucht. — Ya, ich 
fönnte den alten Roſt wegputen, drein fchlagen und 
fo recht wader an fie glauben. 


Junger Bitter Hans. 
D du meint auch, daß fie gut ift, Vater. 


Dei alte Witter. | 
Die fündigt nie aus Luft. 


Junger Bitter Hans (dringend). 
Ja fie ift gut. | 


Der alte Ritter. 

Wohl wenn fies ſtets mit wachen Augen ift, 
und feine fummervolle Nacht die ihr verfuchend 
fchließt, jo ift ſie's fehr. 

Alle. 

Horcht, horcht! 

Der Biſchoſ. 

Ja du wirſt ihr folgen, der ſüßen Mutter, die 
heute die Erde ließ, hinaufzuſtrömen; du fühlſt, 
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fen gehen. Ich Habe zu Haufe meine Suppe am 
Teuer ftehen — geht's bald ans Ende. 
Ein junger Mann. 

Es duftet ſo :herrlih, es - jchimmert und die 
Sonne bremt, man möchte grabenwegs mit in den 
Himmel fahren, 

» - Ein anderer junger Mann. 

34 wollte, fie führe mit der Mutter Gottes 
hinauf, und wäre dann wohl aufgehoben. Die andern 
Burſche finden fie nicht ſchön, aber fie hat etwas, 
Mutter; ich möchte eher beten wie vor Freude lachen. 

Ein anderer junger Mann. 
Ah, fie ift eine blaffe Fliege, eine Heilige! 
Mehrere. 

Aber gut, aber gut iſt ſie. 

Kitterjungftau. 

Ich ſchwöre ihr Treue; ſieh nur, Bruder Hans, 
wie ſie ſo bleich im Lichte ſteht und ihre Wänglein 
ſüß und ängſtlich erglühen, wie die Backen der Hei— 
ligenbildlein von Wachs. 

Oder, wie der Biſchof vom Purpur ſagt, der 
ſchon im Schein einer anderen Welt erglüht. 

Sieh Vater, ich vergeſſe das nimmer, ſo lange 
die Vögel um unſere Veſte fliegen, ſah und dachte 
ich nichts beſſeres. Ich ſchwöre ihr Treue; du 
auch, Hans? 
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Hans (mitt). 
Ih ſchwöre auch! 


Der alte Nitter (beugt ſich vor). 

Site fniet; für die möcht ich mein Schwert noch 
einmal ziehen, und ſchmeckte nicht dem bitteren Tropfen, 
ver an der feharfen Spite hinabpräugt, als wäre 
er ins Meer der Thränen eingetaucht. — Ya, ich 
fönnte den alten Roft wegpugßen, brein fchlagen und 
jo recht wader an fie glauben. 


Junger Ritter Hans. 
D du meinst auch, daß fie gut ift, Vater. 


Dei alte Bitter. 
Die fündigt nie aus Luft. 


Junger Bitter Hans (dringend). 
Ya fie ift gut. | 


Der alte Bitter. 

Wohl wenn fies ſtets mit wachen Augen ift, 
und feine Fummervolle Nacht die ihr verfuchend 
ſchließt, fo iſt ſie's fehr. 

Ale. 

Horcht, horcht! 

Der Biſchoſ. 

Ja du wirſt ihr folgen, der ſüßen Mutter, die 
heute die Erde ließ, hinaufzuſtrömen; du fühlſt, 
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wie alles ihr nachtreibt, blüht und fprieft, — fo 
möge denn das ftarre goldene Krönlein, welches ich 
auf deine Stirne lege, zu deines Landes Wohl 
auch Knospen treiben, das um die Sommerszeit 
jest mit euch ift, — Thau fchenkts dort oben ber, 
es ift fein Segen, Gottesfegen, der alfe ftärft, bie 
ihren jüßen Spuren aufwärts folgen; wohlen die 
Glocken ſchlagen, er ſegne dich. 


Alte. 
Stilfe, ftille, ftille! 
Der Bifchof. 
In Langmuth, — Demuth. 
Alle. 
In Demuth! 
Der Bischof. 
In Kraft durch Güte, 
Alte. 
Durch Güte. 
Der Bifchof. 


In Frömmigkeit, in Lieb, und fei des Gatten 
und des Landes Segen. 


Alle. 
Segen, Segen, Segen! 


(Ghorgefang von Knaben in der Kirche, drausen Gemurmel und Taute 
Worte vurcheinander. ) 
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Einer. 
Was iſt's, was giebt's? 
Ein Zweiter. 
Unruhe am Altar, — der König ſcheint noch 
ſchneller hinauszueilen, als das Ende der Feſtlich⸗ 


keit bedingt. 


Graf von Saint- Pierre 
(mit dem König fchnell durd das Volk vorſtürzend). 


O bleibt, ich weiß nicht was ich höre, bleibt! 


Philipp Auguft. 

Mit nichten, laß mich. frei und hänge dich nicht 
an meine Sohle. Sch haſſe das Weib. 

Graf von Saint- Pierre (vleibt erftarrt ftehen). 

Was fagt der König, iſt's denn ein Traum ver 
meine Schläfe überzieht. Ihr führtet fie Doch eben 
noch zur Trauung und zur Krönung, und das heilige 
Haupt, in Segen jo geweiht, träuft noch vom Del. 

Mein König haltet aus, feid ruhig, es ift ein 
Irrthum, tretet in die Kirche, ein Unwohlfein. 

Philipp Auguſt. 

Laß mich! 

Graf von Saint- Pierre. 

Ihr kehrt zurüd, es ift ja nicht möglich, nicht 
möglich! | 

Philipp Anguft (wankend). 
Nicht möglich? 
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Graf von Saint - Pierre. 
Unmöglich ja, und unerhört vor aller Welt. 


Philipp Auguſt. 
So will id! 
Graf von Chatelet (welcher eilig nachgetommen). 

Ich eile im Fluge hierher. Iſt's glaublich, man 
flüſtert, und wie ein Feuer läufts umher, — mein 
König ſei plötzlich vom größten Zorne überfallen, ver 
Fürſtin von der Seit' enteilt? 

Philipp Auguſt 
Und nun? 
Graf von Chatelet (feig). 
Natürlich wird bie Majeſtät gerechte Urfach Haben. 


Graf von Saint - Pierre. 
D Schlange, fie hat es nicht, hat's nicht! 
Philipp Anguf. 

In welchem Maul foll meine Meinung liegen, 
ihr denft hier rechts und links und ftets für mich, 
als wenn ich felber nicht entſcheiden dürfte. — Von 
meiner Sohle, Graf Saint- Pierre, ’8 ift richtig, 
Chatelet, — ver Abſcheu, fort! 

(Beide geben ab.) 
Graf von Saint- Pierre (mit ihm fortgehend). 

Du läßt das Kind allein, allmächtger Herr! O 
Chatelet jchlehter Dann; wer Sünde für euch 
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denft, ihr edlen Herren, errieth die That, hilft der 
Geburt und führt fie an das Licht. 


Polk (umber). 


Was ift’s, was giebt’. 
(unbe, Gepicr.) 


Erfter Bürger. 

3a, wer weiß, wovon bie Rebe war, fie zifcheln 
bort und drängen fich nur halb gemefjen auf ihren 
Heimweg. 

Einer. 

'S ift die Rede davon, als wäre der König plök- 
fih von einem ftarfen Haß gen unfre Königin 
überfallen worden, und hätte faum das Ende ber 
Ceremonie ausgehalten. 

Ein Bweiter. 

Ei Narr, worüber denn? 


(Mehrere laden), 


Erfier Bürger. 
Der läßt ſich's aufbinden,; was gilt's, unfer 
Herr iſt Frank; das ift's, wenn es was ift; weiß 
der Himmel, die falten Steine in der Kirche, und — 


Einer. 
Der trifft ven Nagel auf den Bauch ftatt auf 


den Kopf. 
(mie lachen.) 


1. 6 
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Erſter Bürger. 
Ja, in jo etwas find bie großen Herren noch 
von unfer einem auszuforjchen. 


Eine Frau (vorftürgend). 

Nein es ift wahr, ift wahr, ich hörte zwei 
Fräulein vom Hof, die Durch das Gebränge ab- 
gefommen, in ihrer Todesangſt zufammen veben. 
Schon während der Trauung brach ihm der Schweiß 
zum öftern aus, und Todtenbläffe deckte fein Antlitz; 
dann ſah er fie an, wie des Thurmes Knopf beim 
Sonnenuntergang die Nacht anfieht, jo ftarr und 
mit einem jchwarzen led im Auge, dann hat er 
ausgefpien und iſt entflohen. 


Mehrere (Hinter ihr aus dem Dome drängend), 
'S ift wahr, 's ift wahr, o Gott! 


Einer. 
Da jeht ihr's, da habt ihr’s, der Himmel 
jtürzt ein, ’8 ift unerhört. 


Mehrere. 
Sit es wahr, ijt es wahr? 
Einer. 
Ja, ja! Lauft und heult und läutet Sturm, es 
giebt Mordthaten ohne Schwert und ohne Beil; 
Kinder Kinder, wird ver Himmel nicht finfter? 
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Ein Anderer. 
Was droht uns, weil dieſe Lilie zerknickt wird. 


Einer. 
Es wird fi anders löfen, 's ift eine Krankheit. 


Ein Anderer. 
Wehe uns! 
Eine Frau. 
D Unheil! 
Eine andere Frau. 
O Greuel! Sei ftill Georg, die golone Frau 
fiegt ſchon am Boden. 


Einer. 
Ihr Habt Sorge, daß wir euch nicht anfpeien, 
-doch find wir feine großen Herren. 


(Aus dem Dom kommen in großer Unorbnung Fürften und Goelfrauen, 
Gefolge und Geiftlihe; das Volk firömt nach vorn.) 
Der alte Ritter (vorn). 

Mein Gott der ımerhörte Fleden in Frankreichs 
Wappen; warum lebt ich fo lange, zehntaufend 
Leben gab ich darum, hätte ich nicht den König 
bis hierher leben fehen, o Gott o Gott! 


Das Witterfränlein. 
Bater, Bater halte mih! O du ftößt mich 
nicht einmal von dir und wendeft dich im Efel von 
mir fort! Mir fehwindelt und die ganze Welt dreht 
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Erfier Bürger. 
Ja, in jo etwas find die großen Herren noch 
von unfer einem auszuforjchen. 


Eine Frau (vorftürzend). 

Nein es ift wahr, ift wahr, ich hörte zwei 
Fräulein vom Hof, die durch das Gebränge ab- 
gefommen, in ihrer Todesangſt zuſammen veben. 
Schon während der Trauung brach ihm der Schweiß 
zum öftern aus, und Todtenbläffe deckte fein Antlit; 
dann Jah er fie an, wie des Thurmes Knopf beim 
Sonnenuntergang die Nacht anfieht, jo jtarr und 
mit einem jchwarzen Fleck im Auge, dann hat er 
ausgefpien und ift entflohen. 


Mehrere (hinter ihr aus dem Dome drängend). 
'S ift wahr, 's ift wahr, o Gott! 


Einer. 
Da jeht ihr's, da habt ihr’s, der Himmel 
jtürzt ein, 's ift unerbört. 


Mehrere. 


Sit es wahr, ift es wahr? 


Einer. 
Ya, ja! Lauft und heult und läutet Sturm, es 
giebt Mordthaten ohne Schwert und ohne Beil; 
Kinder Kinder, wird der Himmel nicht finjter? 


— 


— en — — 
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Ein Anderer. 
Was droht uns, weil dieſe Lilie zerknickt wird. 


Einer. 
Es wird ſich anders löſen, 's iſt eine Krankheit. 


Ein Anderer. 
Wehe uns! 
Eine Stan. 
O Unheil! 
Eine andere Fran. 
O Greuel! Sei ftill Georg, die golone Frau 
liegt ſchon am Boden. 


Einer. 
Ihr habt Sorge, daß wir euch nicht anſpeien, 


doch ſind wir keine großen Herren. 


(Aus dem Dom kommen in großer Unorbnung Fürften und Edelfrauen, 
Gefolge und Geiftliche; das Volk firdömt nach vorn.) 
Der alte Ritter (vorn). 

Mein Gott der unerhörte Fleden in Frankreichs 
Wappen; warum lebt ich jo lange, zehntaufend 
Leben gab ich darum, hätte ich nicht den König 
bis hierher leben ſehen, o Gott o Gott! 


Das Bitterfräulein. 
Bater, Bater halte mih! D du ſtoößt mich 
nicht einmal von dir und wendet dich im Efel von 
mir fort! Mir fchwindelt und die ganze Welt dreht 
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Erſter Bürger. 
Ja, in fo etwas find bie großen Herren noch 
von unfer einem auszuforjchen. 


Eine Ftau (vorftürzend). 

Nein es ift wahr, ift wahr, ich hörte zwei 
Fräulein vom Hof, die durch das Gedränge ab- 
gefommen, in ihrer Todesangſt zuſammen reben. 
Schon während. der Trauung brach ihm der Schweiß 
zum öftern aus, und Todtenbläffe deckte fein Antlig; 
dann ſah er fie an, wie des Thurmes Knopf beim 
Sommenuntergang die Nacht anfieht, jo ftarr und 
mit eimem fchwarzen led im Auge, dann hat er 
ansgefpien und ift entflohen. 


Mehrere (hinter ihr aus dem Dome drängend), 
'S ift wahr, ’8 ift wahr, o Gott! 


Einer. 
Da ſeht ihr's, da habt ihr’s, der Himmel 
jtürzt ein, 's ift unerhört. 


Mehrere. 


Sit es wahr, iſt es wahr? 


Einer. 
Sa, ja! Lauft und heult und läutet Sturm, es 
giebt Morbthaten ohne Schwert und ohne Beil; 
Kinder Kinder, wird ver Himmel nicht finfter? 
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Ein Anderer. 
Was droht ung, weil diefe Pilie zerknickt wird. 


Einer. 
Es wird ſich anders löſen, 's tft eine Krankheit. 


Ein Anderer. 
Wehe ung! 
Eine Stan. 
D Unheil! 
Eine andere Fran. 
O Greuel! Sei jtill Georg, die golone Fran 
Liegt ſchon am Boden. 


Einer. 
Ihr Habt Sorge, daß wir euch nicht anfpeien, 
doch find wir feine großen Herren. 
(Aus dem Dom fommen in großer Unordnung Fürften und Edelfrauen, 


Gefolge und Geiftliche; das Volk ſtroͤmt nach vorn.) 
Der alte Ritter (vorn). 

Mein Gott der unerhörte Fleden in Frankreichs 
Wappen; warum lebt ich fo lange, zehntaufend 
Leben gab ich darum, hätte ich nicht den König 
bis hierher leben fehen, o Gott o Gott! 


Das Ritterfränlein. 
Bater, Bater halte mih! D du ſtoßt mich 
nicht einmal von dir und wendeft dich im Efel von 
mir fort! Mir jchwindelt und die ganze Welt dreht 
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Erfier Bürger. 
Ja, in jo etwas find bie großen Herren noch 
von unfer einem auszuforjchen. 


Eine Frau (vorftürgend). 

Nein es ift wahr, ift wahr, ich hörte zwei 
Fräulein vom Hof, die Durch das Gebränge ab- 
gefommen, in ihrer Todesangſt zuſammen reden. 
Schon während der Trauung brach ihm der Schweiß 
zum öftern aus, und Todtenbläffe deckte fein Antlit; 
dann fah er fie an, wie des Thurmes Knopf beim 
Sonnenuntergang die Nacht anfieht, jo ftarr und 
mit einem jchwarzen Fleck im Auge, dann hat er 
ausgefpien und ift entflohen. 


Mehrere (Hinter ihr aus dem Dome drängend). 
'S iſt wahr, ’8 ift wahr, o Gott! 


Einer. 
Da jeht ihr's, da habt ihr’s, der Himmel 
jtürzt ein, 's ift unerhört. 


Mehrere. 


Sit es wahr, iſt es wahr? 


Einer. 
da, ja! Lauft und heult und läutet Sturm, es 
giebt Mordthaten ohne Schwert und ohne Beil; 
Kinder Kinder, wird der Himmel nicht finfter? 
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Ein Anderer. 
Was droht uns, weil diefe Lilie zerknickt wird. 


Einer. 
Es wird fi) anders löſen, 's ift eine Krankheit. 


Ein Anderer. 
Wehe uns! 
Eine Fran. 
D Unheil! 
Eine andere Fran. 
O Greuel! Sei jtill Georg, die golone Frau 
fiegt ſchon am Boden. 


Einer. 
Ihr Habt Sorge, daß wir euch nicht anfpeien, 
‚doch find wir feine großen Herren. 
(Aus dem Dom kommen in großer Unordnung Fürften und Gdelfrauen, 


Gefolge und Geiftliche; das Volk ſtromt nach vorn.) 
Der alte Witter (vorn). 

Mein Gott der unerhörte Fleden in Frankreichs 
Wappen; warum lebt ich jo lange, zehntaufend 
Leben gäb ich darum, hätte ich nicht den König 
bis hierher leben fehen, o Gott o Gott! 


Das Ritterfräulein. 
Bater, Bater halte mih! D du jtöRt mich 
nicht einmal von dir und wendet dich im Efel von 
mir fort! Mir ſchwindelt und die ganze Welt dreht 
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fich herum, ſeit dies nicht feite ftand. O Vater, ob 
noch die Burg auf unferem Berge fteht? Halte 
mich feit, fonft graut mich's fehr. 

Dans. 

Mein Gott, für wen kämpfe ih? Für ven 
König oder die Königin? Wer hatte denn recht? 
Erjt will ich mir ein junges Weib aus ihrer Eltern 
fihrer Befte rauben und jehn, ob ich fie anfpein 
muß und von mir jtoßen, dann werd ich’8 willen. 


Bitterfränlein (finft ſchreiend am feine Bruft). 
O Bater, das bricht mir das Herz, ich fterbe! 


Der alte Ritter. 
‚Mein Gott, fie jtirbt. 


(Ingeborg wird auf einer Bahre hinausgetragen ; im ſelben Augenblid 
ericheint Graf Ghatelet mit einem Stab.) 


Graf von Chatelet (tritt auf). 

Die Königin wird fogleich ins Klofter zu Choi- 
feul abgeführt, dies jag ich euch als ein Befehl 
des Königs, unfres Herrn. 

Dolksgefchrei. 

Wird fie gefangen, — gerädert und gefpießt, — 
was, heil — Verbrennt ihr fie, fagt? Oper wirb 
fie nur auf einen glühenden Roſt gelegt. 


Graf von Chatelet (Nöst nochmals mit dem Stab auf). 
Die Königin wird fogleich ins Klofter Choiſeul 
abgeführt, dies ift des Königs Wille. 
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Abermaliges Wolksgefchrei. 
Was that die Frau; ftürzt nicht der Himmel ein, 
euch zu verfchlingen. Fluch dem, der dies erbacht, 
und Gift in feine Glieder. 


Todtenſtille; auf der Schwelle ver Kirchthüre erfcheinen bie Träger mit 
einer Bahre, auf welcher Ingeborg liegt; das Volk flürzt in die Knie, 
und noch ehe der Zug über die Bühne geht, fällt der Vorhang.) 


Zweiter Art. 


Erite Scene. 


(Ein Saal im Schlof.) 
Philipp Auguſt; fpäter Graf von Chatelet. 


Philipp Auguſt (am Säreistifh). 

Wieder ein Brief vom Papfte Innocenz und 
tauſend Gründe, ich folle Ingeborg als meine Gattin 
anerfennen. 

Wir beide find wie ganz verbiſſne Eber, nur 
nicht in ung, nein, ein wahrer Knäul von Zorn und 
Bosheit, Lift und Rache, die liegen zwifchen ung, 
und wir find drin verbiffen. 

Das ift ein anderer, wie der verfiorbene fchwache 
Cöleſtin, der mich zwei Jahre lang mit Bitten ein- 
gejalbt; das ift ein Feuer, das will, das Fennt bie 
Macht, die es befitt, und doch gejchmeidge Klug- 
heit. Unedel dürfte man ihn auch darin nicht nennen, 
er will ihr Necht, will gern der Königin Vortheil, 
jedoch verbindet er's mit feinem Vortheil, und tau- 
jend Dingen, vie ihm wohlgefällig. Er will ihr 
Recht. Sch foll mich ihrem Rechte fügen, fonft fei 
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der Bann mir ficher; ha diefer Ausfpruch! Ich 
mich fügen? 

Ingeborg! Ich Haffe fie mit taufend Gluthen; 
dent ih an fie, jo ift es mir, als wehte zu ber 
Pfingften Zeit ein Sturmwind über’s Land und riffe 
alle Feuer, die fonft nur fanft zu Ehren unfres 
Feſtes brennen, wie mein Gemüth für Franfreichs 
Wohl hoch an ven Bergen auf zu wilder Gluth — 
fie lachen höhnend felbft den Himmel an, als woll- 
ten fie die ganze Welt vernichten. 

Und du wagt e8 dich zur Wehr zu feßen, nicht 
einen Beiftand hier im ganzen Neich, und feit ihr 
Bruder tobt, nicht Einen, ber fich ernftlich um fie 
befümmert; verlaffen, dürftig, einfam dort im Klo— 
fter und nicht der Landesſprache mächtig; To ſteht fie 
jchweigend, ruft ewig «nein, unfchuldig bin ich, darf 
nicht gefchieven werben», und fpricht die Hilfe aller 
Weſen an, und fpornte felbft die pänifchen Gefandten, 
nachdem fie längft verzweifelt, dennoch an. Däucht 
es mir doch als gleiche fie wohl einem Fleinen weißen 
Felſen, ver tief im Meer auf ficherm Boden ruht 
und jo an taufend und Millionen Wellen, ven Bligen 
und dem Sturmwind trogt. Immer fchweigend taucht 
er empor und trotzt und troßt. 

Ich fchrieb dem Papft an viele hundert Mal, 
bald fügt ih mich, bald war ich bös und Fühn, 
jedweder Schleichweg rollt fich rund um fie, jedwede 
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Gift, die ich nur je erbacht, ſtets meinem Volk zu 
Lieb und wegen meines Landes Wohl, die ich in 
Ehren fonft nur angewandt, fie fpielten zudend um 
fie ber. 9a, die Wellen überjchütten fie ſchon an 
taufend Mal, und immer neu erfteht der Fleine weiße 
Fels, und ftarrt mich fchweigend art. (Er ſchreibt.) 

Drei Mal verfuchte ich im diejen legten Jahren 
mich zu verloben, mir ftet8 und meinem Land zum 
Bortheil; und bin ich erft verlobt und bin vermählt, 
bin ich auch frei. Doch immer war's mißlungen. 
( Bit auf und Täget.) Doch diefe Agnes iſt ein anderes 
Weib. (Sieht ihr Bin an.) So üppig und fo jchön, des 
Herzogs von Meran geliebte Tochter; zwar bift du 
erft gefchieven, und es feheint als laſte auf dir ein 
fleiner Makel, doch trag ich jenen auch, und du 
bift kühn genug, jett ſchon Dich mir zu weihen, und 
jeven Bortheil ven ich durch dich erlange, bejtätigft 
vu als wären wir jchon eins. 

Hier find zwei Briefe von der holden Frau, 
beide find noch unentſchieden, doch heut erwart ich 
einen dritten, der mir genügt. Still, Chatelet kömmt, 
ich bin begierig zu erfahren, mehr als begierig, ob 
er die däniſchen Gefandten die ihr zu Hülfe eilten, 
nun fortgefchafft; denn alles ift heut zum Gerichte 
vorbereitet, mit dem ich Ingeborg dann überfalle, 
ſobald fie abgereift. (Chatelet öffnet die Thür.) Sind fie 
nun endlich fort, Graf Chatelet? 
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Graf von Chatelet. 
So viel ich heut erfuhr, verließen die Herren 
geitern fchon Dijon! Man ließ fie legte Zeit im 
ihrer Haft gar ſchmale Koft nur fehen. 


Philipp Auguf. 

AH gut! 

Graf von Chatelet. 

Drum waren fie auch wohl jo eilig, daß fie ihr 
Dänemark und feine Bärenfchinfen nur fchnell er- 
reichten. 

Das ganze Jahr des Aufenthalts, die großen 
Mühen, zuletst die Haft, ohne etwas für die Kön'gin 
zu erreichen, hat fie zurüdgejchredt von einem Land, 
das ſolche Hinterlift, wie fie e8 nannten, berge. 


Philipp Auguſt. 

Ah trefflih! Nun fende einen Boten nach dem 
Klofter mit einem Schreiben, worin der Königin 
befohlen wird, fogleih im Schloffe zu Paris vor 
ihren Richtern zu erfcheinen. Ich habe die Advo— 
caten längft beftochen, ven päpftlichen Legaten, fur; 
das ganze Volk, das zu der Sache zählt. Heut ift 
ein günftiger, wohlgewählter Augenblid, man. muß 
gewiffe Dinge nicht verjchieben, und er enthält 
mein Glück und meinen Vortheil. 

Doch Chatelet, ift feiner der fich heimlich rüjten 
föunte, um Ingeborg beizuftehen wenn er erführe, 
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daß ſie am heutgen Tage gerichtet wird? kein Ad— 
vocat, der dran ſein Glück probirte? kein Geiſtlicher? 
Graf von Chatelet. 

Ich wüßte keinen, als daß der edle Graf Saint— 
Pierre, den ihr ja ſtets vor allen ſchätzt, heut Nacht 
gen zwei — jetzt iſt es um bie zweite Stunde — Ver⸗ 
ſammlung hält, um wider ſeinen König anzukämpfen. 


Philipp Auguſt. 

Zum Schutz der Königin? 

So geh, verſuche alles, um ſie zu gewinnen, 
und ſie von ihrem Weg im guten abzubringen. 
Fliege und eile dich ſo ſehr du kannſt. — Hörte 
man von jenem Manne nichts näheres, der ſich 
beim Kloſter blicken ließ? 

Graf von Chatelet. 

Nein! Des Schinders Knecht, der da entlang 
mit ſeiner Karre zieht, ſah ihn jeden Morgen auf 
dem Weg zum Kloſter. Er ging ihm einmal nach, 
weil ihn ſein fremdes Weſen, der hohe Wuchs und 
feine Schönheit lockte, und traf ihn dann am Klo— 
fter in der Kapelle, die ftets geöffnet nach dem 
Felde liegt, wie er inbränftig auf zum Himmel 
flehte und Blumen auf den Altar legte. — Es war 
das erfte Jahr hindurch, in welchem Ingeborg ge- 
fangen faß, daß er fo jeven Morgen dort einen 
Strauß mit Lilien auf den Altar Iegte. Im Win- 
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ter waren’8 Tannen oder Zweige. Und jett aufs 
neue vor zwei Tagen erblidte man ibn bort. 


Philipp Anguf. 

Weit Gott, e8 feheint an jenem Manne nichts 
zu fein; doch ift er mir bevenflicher als all vie Ad— 
pocaten, die heute verfammelt find. Iſt ein Ge— 
fpenft, feit ich von ihm erfuhr. 


Graf von Chatelet. 

Ins Klofter fam er nie. Mer foll e8 fein, doch 
fiher niemand als ein frommer Bruder, der ein 
Gelübd geihan, der Mutter Gottes wegen. Sonft 
weig man feine Kate, feine Maus, vie fich zwei 
Jahre lang, e8 ift die Zeit die fie nun eingeferfert, 
ver Königin näherte. 


Philipp Auguft (in Gedanten). 
Der Mann — unheimlich ift’s! 


Graf von Chatelet. 
Mein Herr und Fürft, wie kann euch nur ver 
fremde Mann erregen? 


Philipp Auguſt. 

Und do! — Yett fällt mirs ein! Iſt diejer 
Mann mit Ingeborg verbündet, jo wird man ihn 
auch heut, wenn er von unfren Plänen Wittrung 
bat, in dem Afyle finden; drum laßt das ganze Klo- 
ſter Scharf durchſuchen und Schafft ihn dann hinweg. 
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diefe frühe Stunde und dieſes ferne Wirthshaus; 
denn in der Sache unſrer Königin giebt’8 unterm 
Bolfe ftets Aufläufe und Verwirrung. 

Advocat ©. 

Wohl ift dies beffer, dennoch fürchte ich, bie 
ganze Sache fpielt noch lange fort; zwei Jahre ſitzt 
die Königin im Klofter, und wäre fie nur fürzere 
Zeit gefangen, ich würde eher auf einen guten Aus- 
weg hoffen, als da es nun folange Zeit fchon ift. 

Graf von Saint - Pierre. 

Ihr habt fehr recht, es zeigt daß unfere Sache 
ganz verwirrt und bittre Sünde fi am Boden 
fammelt. Ich muß nun mit den Herren fprechen, — 


fie ſchwinden auch ins blau mit ihren Reden. (: 
tritt zu den anderen an den Tiſch, die bisher geredet haben, und fpricht:) 


D meine Freunde, zwei Jahre fit die Königin ge- 
fangen, und feine Hülfe traf das Ziel; die Briefe 
ihrer Brüder, die Gefandtichaft und jeder Weg ward 
bald dem Kinde aus fremdem Lande abgefchnitten; 
jo laßt uns denn um jo gerechter fein, und feht daß 
aus ber fremden Heimath Boden ihr eine Stütze 
aus ung jelbft erwächſt, — auf daß fie fühle, wie 
fie an dieſem Land ein Vaterland gewonnen. Laßt 
uns die böje Klage des Königs wider fie auf Hererei 
und all die andern Dinge, die, wie er jagt, den beiten 
Grund zur Scheidung geben, mit einem Schlag ver- 
nichten. 
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Advocat ©. 
Sie hören euch nicht, denn fie ſitzen grade mit- 
ten in ihren alten Formeln und Klaufeln, mit denen 
fie alles und jedes meſſen. 


Graf von Saint - Pierre. 

Wehe der Berfammlung, die um geringe Dinge 
hadert, ehe das Größte entjchieden ijt; dies Neben- 
werk giebt fich von felbft. Drum rath ich euch, — 
he, Mädchen, jchent ven Herren ein, — euch eng zu 
faffen, fonft wird’8 mir leid, daß ich euch alle fo 
mühfam in diefen engen Stall gebracht, und daß 
ich euch jo ohne Ende frifhen Muth einblies, um 
unsre edle Königin zu vertheidigen. 


Advscat A. (ohne ihn zu hören), 

Freund Bertram, meinft du nicht, wenn wir bie 
Sade von rüdwärts betrachten, jo wird fie wieder 
richtig, A auf B. Glaubſt du, daß es verfchigden 
ift, ob Delinquent in weißer oder ſchwarzer Kunſt 
verhert ift. 

Graf von Saint - Pierre. 

Wenn fie Hier herkam, und vom König unver- 
jehrt aus der Gefanbten Hand genommen ward, fo 
ift fie auch in Dänemark noch gültige Waare ge 
wejen, und ver Leibesjchaden oder die Verherung 
müſſen ihr erit bier angeflogen fein, — darauf 
jteuert los. 
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Advocat B. (ohne ihn zu hören). 

Wenn du dem Pagina 111 nachgehft, fo findeft 
du da: «Meike Verherung läßt die Schulplofigfeit 
des Gegenftandes zu, weil er von einem andern 
verhert fein fann, ohne felber zu zaubern.» 


Advocat C. 

Wir wiſſen ja noch gar nicht, ob ſie verhext iſt. Ar— 
tikel ſieben heißt es: «Wenn der Delinquent ein fehrig 
Geſicht macht und neußet, oder ſich gegen die Waden 
fährt, ſo gieb acht, ob er erſchrickt, wenn man ihm 
den Namen des Herrn ins Angeficht ſchreit, — des 
Teufels wegen, der dies nicht gerne leiden will.» 


Advocat 8. 
Ja, vielleicht ift fie gar nicht verhert, fondern 
hat blos einen Leibesschaden. 


Advocat 9. 

Ih Hatte einmal einen Ball mit einem Eſel, 
das heißt von einem Mann mit einem Efel, — 
fein Nachbar B. hatte einen Ziegenbod, und X. 
behauptete, B.'s Efel, welcher nicht angebunden 
fei, Tiefe immer an die volle Krippe feiner Ziege. 
Ih beſtand darauf, B. müffe den Eſel feftbinven. 
Da fand fich Artikel funfzehn, opus 9: « Warum 
folite eing mit Tangen Ohren nicht auch feine Frei- 
heit haben.» 
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Sollte der König alſo, im Falle die Königin 
auch verhert wäre, wirklich das Recht haben, fie 
einzufperren. 


Graf von Saint- Pierre (ihreit einem in die Often). 

Merkt an, daß der König bis zur Kirche nichts 
an ihr verfpürt und daß die Königin nicht ver: 
urtheilt und gefchieden werden darf, wenn er nicht 
deutlich ausfagt, was er an ihr verfpürt; ein bfoßer 
unerflärlicher Widerwille giebt ihm fein Necht, fie 
zu verjtoßen. 


Advocat D. (ohne ihn zu hören). 


Wenn du es nimmft als fei das Freifein über- 
haupt nicht blos Freifein im Stall zu ftehen, fo 
baft du Unrecht. Ich fee den Fall, ver Eſel hätte 
die Treppe hinauf in das Zimmer zu B's. Frau 
geben wollen? 

Advocat €. 

Ganz recht, hat ein Langohriges auch feine Frei- 
heit, fo wird es doch Pagina 103 heißen: «Die 
Freiheit nach Befähigung, der Efel ift ſchon frei, 
fei er auch angebunden; wäre der Ejel nicht jo un- 
verjtändig in fremde Ställe zu gehen, und hätte er 
fein Maul zum Grasfrejjen, fo würden auch feine 
Ohren nichts gefchadet haben. Warum follte ein 
Langohriges nicht auch feine Freiheit haben.» Es 
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fragt fi nun ob die Königin mit ihrer Zauberei 
überhaupt Schaden verübt, warum — 


Graf von Saint - Pierre. 

Sollte fie fonft nicht an die Krippe gehen, ba 
fie überhaupt fein Gras frißt. Ihr Herren, Frant- 
reich8 vorgefchrittner Zuftand im Rechte und die 
Weisheit unferer Advocaten find alibefannt, macht 
ihm auch Ehre. Ja Frankreich ift vorgefchritten, doch 
nur wenn es fortjchreitet und niemals ftill fteht. 

Darum laßt ven Efel, er trägt euch nicht wei- 
ter, und ftreitet für die Königin. Wer unter euch 
am meiften für die Wahrheit, für das Recht durch— 
glüht, den laßt vorangehen und auf die Hauptpunfte 
losſteuern. 

Die Nebenſachen, die ſpitzen Gegenreden und Aus— 
fälle, das findet ſich alles von ſelbſt. 


Advocat €. 

Schon gut, werther Herr, das können wir nach— 
ber bereden. Bu 2. Sollte die Königin nicht in ihrer 
Jugend ſchon große Beweife von Frömmigkeit gegeben 
haben, fo daß man jagen könnte: Wie das Lamm, ift 
e8 einmal an bie freie Trift gewöhnt, nicht in ven 
Wald abirren würde, wo ber Leue und der Tiger 
brüllt, alſo wird die Seele diefer tugendfamiten 
Frau nicht von dem grünen Wege abirren, auf wel- 
chem fie fchon von Kindheit an von den Heiligen 
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und ben fiebentaufend Jungfrauen für das jelige 
Gajtmahl des Himmels gemäftet wurde. 


Advorat DB. (sewundernd). 
Es iſt etwas werth um die Beredtſamkeit. 


Graf von Saint- Pierre für ſich. 

Das weiß der Himmel! Der Trieb nach Recht 
der fchwindet fo im Gejchäft gerade wie beim Arzt 
die Sehnfucht zu helfen nach und nach ein Iuftig 
Gliederſchneiden wird. 

D wenn nur unfer Herz bei allem was wir thun, 
und bei jedem Handwerk doch immer Wache in uns 
hielte. Hier iſt feiner ber vom Recht erglüht ohne 
Zögern vorwärts fehritte, es ftarb an den Formen, 
die fich bemühten, es feft zu ftellen. Recht it Sehn- 
jucht, fie fchreitet vorwärts, je höher wir uns ſeh— 
nend ſchwingen, je höheres Licht und Recht, und 
steht nicht ſtill. Es muß die Kette fein, jo Glied 
an Glied, die golden fich empor zum Himmel zieht, 
bis hin zum Herrn aller Ewigleit. 

Graf von Ehatelet (tritt ein). 

Guten Tag meine Herren; ihr berathet, meine 
Herren? 
Advocat B. 

Ah, der Herr Graf von Chatelet. Doch feht 
ihr gar jo fauer vrein, als wenn euch was zuwider 
wäre, ebler Graf. 


— 
* 
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Graf von Chatelet. 
Wie follte ich auch nicht, ich fomme vom Balafte, 
wo ich unfern König im ftärfften Zorn verlieh. 


Alt. 

Wie? Ya? 

Graf von Chatelet. 

Wohl fo it's. Er fagte nur: Wer mir bie 
Yippen für die Dänin öffnet, für diefe Zauberin 
von Dänemark, den möchte ich vom Donner und 
vom Blitz vernichtet ſehen daß er gleich abgefengtem 
Gras nom flachen Boden ſchwände, und nun ſeh' 
ich die Herren hier verfammelt, um — 


Advocat A. (nimmt feinen Hut). 

Yebt wohl meine Herren, ich fam zu früh bier- 
ber und muß mich zurüdziehen, denn ich leide an 
Sichtfchmerzen. (ıs.) 

Aduscat €. 

Ha — Armand geht? 


Graf von Saint- Pierre (raid) und Haftig). 

Ihr Freunde, dies hält euch nicht ab, der Kö— 
nigin und ihrem Recht und ihrer Unfchuld beizu- 
jtehn. Die Ehre ift wahrlich eine doppelte Ehre, 
wenn wir fie im Sturme aufrecht erhalten. Was 
macht ihr alle für verzwidte Mienen? Glaubt ihr, 
eine jo gerechte Sache fünne unterliegen? Und ſei's 
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nach einiger Zeit, und jei es exit ver Nachwelt Ur- 
theil über Franfreih, — fie wird euch alle reblich 
dann befiegen, wenn ihr fie jett verlaffen wollt. 


Graf von Chatelet. 

Ruhm fpricht man euch nur zu, wenn ihr bie 
ſanften Bürger feid, die unfer König ſchon feit lange 
ſchätzt und liebt. 

Kecht oder Unrecht fällt auf feinen Theil. 


Graf von Saint - Pierre. 

So iſt e8 eure Pflicht für ihn zu handeln, rettet 
ihm die Ehre in feinem Weib! Graf Chatelet 
jchweigt, wir find Feinde. 

Graf von Chatelet. 
Sp, meint ihr! Darum will ich reben. 


Graf von Saint - Pierre. 

Und ihr denkt doch nicht etwa, ich fpreche für 
euch und hätte Zeit zum Habern, ich rathe euch zu 
jcehweigen, damit die härtere Zunge von Stahl nicht 
vor gelegener Zeit mir von der Seite fährt. Ihr 
Herren Achtung! 

Graf von Chatelet (zu den Herren). 

Und wenn ber König hört — 


Graf von Saint- Pierre (ihn unterbrechend). 


Denft an ven Ruhm, das Recht in Frankreich, 
Freunde! 
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Advscat D. 
Es würde wahrlich Sünde fein ihr Herren, er- 
böben wir das Haupt gen unferen König. Dies 
iſt nicht unfer Theil. 


Graf von Saint - Pierre. 
Gegen ihn erheben iſt dies nicht — für ihn er— 
heben iſt's. Ihr fein nicht feige, denkt an ven Ruhm 
im Land, venft an die Königin. 


Advocat D. 
Ich bleibe bei meinem Herrn und angeftammten 
König. 


Alle. 
Mir find auf feiner Seite. 


Graf von Saint - Pierre. 

Da folgt die Heerde, wo einer voranfpringt, fei 
er num weiß oder jchwarz, ſei's der Weg zur Sünde 
oder zum Licht. Doch die Gemeinheit verftehen fie 
zuerft, fo find fie alle. (Pauſe. Saint-Bierre für fih.) Alles 
hier verloren, ich eile in meine Narrenfappe mich 
zu jteden, und dann hinüber ins Klofter, um fie 
zu warnen. 

Advuscat €. 


Solite es in Dänemark wirklich Meerweibchen 
geben? 
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Advorat D. 

Ya, man hat von Leuten gehört, die wie See- 
männer waren, mit Binfenhaaren und Floffen und 
Schuppen am Unterleib, und von grünlich ſpeckiger 
Haut. Sie haben Zähne wie feharfe Fiichgräten 
und im Bauch — 

Advocat €. 

Iſt's möglich, o je! 


Advocat 8. 

Und im Bauch follert es wie Waffer; es wirb 
einer in Calais aufbewahrt, und ich verfichere euch, 
meiner Mutter Bruder hat einen gefehen; fie Ieben 
wie bie Kraniche. 

Advscat €. 

Wie fo? 

Advocat 8. 

Wenn die Kraniche in ihre Heimath reifen und 
Hunger verfpüren, fo ftellen fie fich auf ein Bein 
fo lange ins Feld, bis ein Heiner Vogel unter 
ihren Flügeln Nefter baut und ierlein hineinlegt, 
welche fie dann ausſaugen; es iſt ein gar wunder: 
james Thier. 

Alſo machen es diefe Meermenfchen; Hungert 
fie, jo ſperren fie das Maul auf, bis ein Heiner 
Vogel darin baut und feine Eier ausbrütet; ſobald 
die Jungen zu piepen anfangen, machen bie Meer- 
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(leute das Maul zu und jchluden fie in ihren 
Waſſerbauch hinab. | 
Advocat €. 

Sollte die Königin am Ende gar jo ein Meer- 
menſch fein? 

Graf von Saint - Pierre. 

O Königin! (Er wirft das Glas, aus dem er getrunken, mit 
Gewalt auf die Erde) So bleibt zuſammen ihr Sünder, 
ihr, die Großen und die Kleinen, in eurer Maſt 
von Sünde, gleich fettgewordenen ........ Lebt 
wohl. (ab.) 

Graf von Chatelet. 

Da geht ver Dichter; ihr könnt ihm feinen Pro— 
ceß anhängen, denn er hatte noch nichts gefagt,. er 
fönnte eben fo gut ftatt des weggelaſſenen ein anderes 
Reimlein meinen, als gerade gleich fettgewordenen 
Schweinen. (Spottend.) Des Königs Gnade fein ver- 
fichert; lebt wohl. (as.) 


Advocat B. 
Es wäre Sünde gegen unferen Herrn. 


Ale. 
Ya wohl, ja wohl! 
Advocat €. 
Bon dem Meerweibchen führt uns noch etwas 
vor; ift das Ding gefräßig? 


- (Alle ab.) 
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Dritte Scene. 


Kloſter Ciſoin bei Dormil. Ein hohes graues Gemach. 
Chriftel; Graf Saint-Pierre als Hofnarr verfleibet. 
Chriftel fit am Kamin und ſieht nachdenklich in das Feuer. 
Saint- Pierre niet, jo daß er dem PBublicum den Rüden 
zufehrt und ihr in das Geficht fieht, und legt Holz zu. Es 
iſt früh am Morgen und der Mond und die Sterne fteben 
noch blaß am Himmel. 
Chriftel. 

Wird meinem Schellenkönig die Zeit im Klofter 
nicht gar lang? — Wie feltfam ift e8 doch, daß du 
dich zu ung ftahljt, weil dir die hohe Frau bei ihrem 
Einzug folches Mitleid eingeflößt, und nun uns hier 
mit einer Luft erfreuft und gutem Rath, vie ficher 
zarter find, als fonft ver Narren Art und Weife. 

Nenn mir dein ebeles Geſchlecht und deinen 
Namen, man muß dich offenbar am Hof begünftiat 
halten, da du zu uns herein darfit alle Tage und 
ficher bift du Fein geringer Narr am Hofe, den 
man bezahlt und dann mißhandelt. 


Graf von Saint- Pierre. 
Mein Name ift, dein guter Narr zu fein. 


Chriftel (nachlaſſig). 
Mein guter Narr, es bliden noch die Sterne 


falt und frifh, leg Holz zu oder wärm' mit dei— 
nem Wit. 
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Graf von Saint - Pierre. 

Bon beidem iſt's nicht viel, e8 wärmet auf Ehr 

die Flamme meines Herzens euch vielmehr, 
Chriftel. 

Men liebſt du denn mein guter Narr, mit bei- 
ner Schelle voller Morgenthbau, — fie ift ein Zei- 
hen, daß dich's nicht bedrängt, wenn beine Liebe 
an der großen Glode hängt, — drum fprich, erzähl. 


Graf von Saint- Pierre. 

Ihr feid ein gütig Maienglödchen, Yungfrau, 
daß ihr zum Laufchen euch dem Graſe beugt. 

O weißes Angeficht, — ich lieb’ ein Mägdlein, 
jo wunderſchön, ich lieb’ ein Mägplein jo treu und 
gut, fie muß nicht in die Kirche gehn, um fromm 
zu fein, das junge Blut. 


Chriftel. 

Ia wahrlich, ift dein Mädchen alfo gut und 
braucht nicht in die Kirche zu gehen, um fromm zu 
zu fein, das junge Blut, fo folgt fie Lieber wohl 
wenn hell vein Glöcklein ſchallt, als jener Glocke, 
die im Kirchthurm hängt, folgt deinem Klingen in 
den grünen Wald. O Narr, o Narr. 

Graf von Saint - Pierre. 


Ihr läutet der fanften Schafheerde meiner Narr- 
heit mit ver Glode eures Witzes voran, das ift ficher 
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und fprecht als wolltet ihr mein Närrchen fein, jo 
will ich eure Weife annehmen (thut weibiſch), was 
ich gut fpinnen weben und fliden Tann, näh auch 
meine Mitgabe, zwei Kifchen zwei Bettchen, zwei 
Flickchen zwei Dedchen, aber heirathen, Gott behüt', 
daran denke ich nimmermehr. 

Sp wollt ihr jett wieder voranläuten? 

Chriftel. 

Schweig, Fraufer Narr — laß uns lieber vie 
ganze Heerde unferer Narrheiten in den Stall trei- 
ben, ſchwarze und weiße; und erzähle mir wie’ in ver 
Welt fteht. Doch muß es fo recht heiter fein, wie's 
in der Welt und wie es draußen im Reiche fteht. 


Graf von Saint - Pierre. 


Du fuchft bei allem Leid nach Luft. 


Chriftel. 

Ab hat man fo viel Gram erlebt, jo mag ber 
Geiſt das Leid wohl in fich tragen, doch unfre Glie— 
der das junge Blut, faft ohne daß wir’s wollen, 
hat Sehnfucht fich recht auszutoben. 

Wie gern ſäh' ich einmal nur die Knechte auf 
Bornholm zufammen tanzen und tanzte mit, bis um 
die Zeit, wo fie fehon trunfen liegen, die Fackeln 
blöde blafen und der Humpen nafje Ränder auf dem 
Tisch gleich Morgenfternen der Sonne erften matten 
Schein begrüßen. — Warum lächelft du! 
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Graf von Saint- Pierre. 
Es mag dort munter zugehn. 


Chriſtel (lebhaft). 

Ihr Franken ſeid Gefäße, die mit ſchlanken Häl- 
jen ihr Schäumchen bis zum Himmel laſſen fteigen, 
ihr wißt und ihr verfteht euch auszubrüden, doch 
die find dort wie zugejchloffne Furze Fäſſer, die von 
der ungeheuren Gährung öfter fpringen und dann 
in Narrheit, Wahnfinn überbraufen. Nicht aber 
wen’ger find fie wie ihr Armen, oder glaubit vu, 
daß ich die arbeitfamen dän'ſchen Mägde die bei 
der Arbeit lachend und voller Luft um ihre Fürftin 
figen, für wen’ger gute Menfchen hielte, als eure 
ausgeputten Weiber, die ich bei jener grauenvollen 
Hochzeit Lächeln Jah? 

Ah und dennoch troß aller Heiterkeit, fehre ich 
immer zu unfrer Trauer, unfrem Schmerz zurüd, 
drum fomm erzähle mir was neues umd was in 
fremden Landen vorgefallen. 


Graf von Saint - Pierre. 

Nun e8 geht in mancher Herren Länder gar 
bunt durcheinander. In Sachen brennt's an allen 
Enden los und zu Bortbach fpiekten fie ſechs— 
hundert Mann auf Stangen, je zwanzig auf eine. 
Mein Better jchrieb’S, dem ging es felber auf den 
Pelz. 
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Chriſtel. 
Das ging ja munter zu. 


Graf von Saint- Pierre. 

Er hatte einen Streit mit einem Edlen, welcher 
ihn voll Groß verließ, und als er morgens gegen 
zwei Uhr von feinem Lager aufftand, um fich beim 
Schein des Lichtes anzufleivden, bemerkte er einen 
Mörder. Sein Schatten ftreifte jchon das Laken im 
Zelt und er fchlich ftilffchweigend hinter ven Umhang. 
Mein Vetter zog gerade den letzten Neftel durchs 
Wamms, dann ſprach er rauh: «Willſt du mich 
morden?» Zwölf Stiche that er auf ihn hinter ver 
Säule des Felobettes vor, während mein Wetter 
nach feinem Sohn rief; der und die Knechte Famen, 
doch wurden im Dunfeln an achtzehn Mann ohne 
Verſchulden umgebracht. 

Chriſtel. 

Das war recht luſtig. 


Graf von Saint- Pierre. 

Am Tage ſtand nun mein Vetter dem Mörder 
gegenüber vor allen Edlen und mancherlei Kriegs— 
volk, das in Eiſen unter freiem Himmel lag, — der 
ſchlug die Augen nieder und erſchrak. — Sie haben 
ihn in vier Stücke getheilt und weil er noch drei 
andre Feinde hatte, einem jeden ſein Theil zukom— 
men laſſen, wie man es umter Freunden mit dem 
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Wilde macht. Nun 's war ihnen ficher beffre 
Atzung als das Wild. 
Er ließ ein junges Weib allein zurüd. 


Ehriftel. 

AH diefer fernen Noth zieht ohne Nachflang 
mir am Ohr vorüber, ich habe es nicht erlebt, wenns 
noch ein Mägdlein fo wie Ingeborg gebe, das man 
in Schmad und Schande ftürzen will, und feiens 
viele viele hundert Meilen, ich wollte weinen — 
fieh da bin ich wieder an unfrem Leid. 

Daß dieſe Abgefandten nach Dänemarf jett heim- 
wärts fchifften, it ein Frevel, der aufs neue ftets 
das Herz zerreißt. Euch Franken jelber muß es hoch 
empören: bedenkt ihr recht was fie zu dulden hatten, 
bedenkt ihr recht daß man den einzigen Schuß, der 
einem armen Mägplein, ver Ingeborg, vom Vater— 
herde zugefandt ward, daß man die Männer die armes 
Recht um Recht nur wollten, fo hart gefangen nahm, 
und Hunger leiden ließ, bis daß fie flohen. 

Nie hätte ich e8 einem fremden Mund geglaubt, 
daß ſolch ein ſchwarzes Unrecht möglich fei, daß es 
bie Welt ertrüge, und grauſe Furcht erfaßt mich, 
der ich nicht trauen will, ach nein! daß man bie 
Männer alfo forttrieb, um dann zu richten über 
Ingeborg, die nicht zu richten ift. 

E83 wäre gerabe jo, als würfejt bu dem reinen 


111 


Schein der Sonne den Speer ind Antlig, — wenn 
du fie beſchuldigſt. 

Mein guter Narr, o weißt du denn, fo ohne 
Beiftand wäre e8 wie Mord, wie Mord! 


Graf von Saint- Pierre. 

Ihr feid mit eurer Furcht auf rechtem Weg; 
forgt, daß die Königin zu jeder Stunde fo ganz be- 
reit in allem ift, als wollte fie zu Gottes Tifche 
gehen. 

Ehriftel. 

Wärs möglich! Wehe mir! — D Narr, hältft 

du den König denn für einen edlen Mann? 
Graf von Saint - Pierre. 

Der König ift fo edel wie das Waffer, das du 
in hohler Hand am Brunnen jchöpflt, fo wenig 
edel wie das Wafjer, das du in deiner Hand am 
Brunnen ſchöpfſt. Es giebt wohl eine Kraft, die 
ärmre Seelen jelbjt zum Aufichwung führt, ein 
Feuer, das für beſſre Pläne brennt, doch frage 
nicht aus welchem Stoffe es bei ihm entflammt 
und ob er edel ift, mein armes Kind. 

Ehriftel. 

Wehe uns armen Leuten! 

Graf von Saint - Pierre. 

Ich fage dir noch weitres, e8 möchte wohl jede 
Seele, und wäre fie noch fo gering, ſchon weil’s 
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ihr ſchwer wird jo allein zu jtehen, ein Plätzchen 
juchen wo fie hingehört, ein Plätschen wo fie andere 
fiebend fich erwärmt. Wer weiß ob dieſe Art der 
Neigung in des Königs Herzen je Ingeborg trifft; 
vielleicht ift es ein Apfelweib jo feil wie eine. 


| Chriſtel. 
Was ſpricht man von der Königin im Land? 


Graf von Saint- Pierre. 

Gar vielerlei. Das Volk erfennt ihr Recht, und 
bürfte Gerechtigfeit in Einem nur ihr Führer wer- 
den, jo wäre dies Gefühl vollendet rein. Während 
es num voll Mitleid ftaunt und frägt, gebt es wie 
flüchtig Feuer durch die höhern Stände, und zündet, 
wo der Sünde Zunder liegt. 

Bon einem Zauber jagt man hätte unfer König 
dies oder jenes fallen laſſen, ver jolchen Abſcheu ihm 
ins Herz geflößt; und andere nennen’s Leibesſchäden, 
bie er erwähnt; dann meinen manche, er fünde fie 
zu fteif und fromm, — doch feiner weiß den Grund 
der unerbörten Schande, daß eine Fürftenmaid, fo 
ſchön und rein wie weltbefannt, die ihre fichre, edle 
Heimath ließ und fi dem wilden Meeresichoof 
vertraute, um hier gerechtem Glück die Hand zu 
bieten, nach einer frohen fiolzen Hochzeit, — fo 
plöglid von ver höchiten Höh' hinabgeftoßen wird — 
zur tiefiten Tiefe. 
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Denn ihre Macht ſank nicht allein dahin; bas 
was die ärmfte Maid im Bolfe befitt und fich er- 
hält, ihr reiner guter Name, die Unfchuld fanf vor 
taufend Augen nieder, und was am Hofe mur fo 
friecht und Flebt, der fahle Höfling, der fich, kaum 
mit Gold befchlagen, fein fündig Herz ihr beim Em- 
pfang zu deden, lacht fpöttiich über Dänemarf, und 
dies Kind. 

Und wie geheimnißvoll, nicht einer kennt den 
Grund des Widerwillens. Gleiches ift nie gefchehen, 
in etwas lag ſolch falfches Spiel doch offen, man 
wußte ob es Vortheil oder Rache, warum man log 
und Bubenftüde trieb. Doch fteht das Volk und 
gafft am lichten Tag ein ſchwarz Geheimniß am, 
daß Schatten nicht dem Farften Lichte weichen. 

Weh uns, der Großen FHleinftes Handeln es 
wirft wie ftarfes Gift auch ſchon in ganz geringen 
Dofen und rafft die Völfer Hin, ein faljches Bor- 
bild ihrem ganzen Sein. Wie bitter ift dies alles 
auszufprechen. 


Chriftel (anſteigend Teidenfhafttic). 

O ſchweige du Ruftiger, du machft mich närrijch. 
Das ift es nicht allein, wenn fie wie wir, wie alle 
Menfchen wäre; doch daß ein Mägblein, welches fo 
gewaltig über alle herrſcht, pie fich ihm nahen, und 
ohne es zu wiffen uns ſchon zum guten führt, ba 
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biefes Herz von alfo hohem Schlag und dieſe reine 
Stirn in folch verderbtem Schidfal ſinken follte, ift 
wohl am fchmerzlichiten. — Nicht finfen, nein er- 
bleichen werbet ihr, als wär's die Schneeftirn an 
der Wolfen Dom, die fterbend vor dem blafjen trü- 
ben Licht der Welt verſchwindet, denn langſam zehrt 
die Dual. — Sollten wir anderen dem nicht wider: 
ftreben können? Wir dürften's nicht? Wo nehm 
ich Hülfe her, Hülfe? Schlägt viefes hohe Recht 
allein nicht alles niever, o weh, jo iſt's mein Tod, 
ein Göße der vom Himmel füllt und mir den Leib 
und auch die Seele ganz zerjchmettert. Ach nein 
es dauert eine kurze Zeit, dann ſtrahlt fie auf in 
nenem Glorienfcheinel Noch hoffend und noch jugend- 
(ich fpringt all mein Blut empor, hier wo das Herz 
Schlägt, wachet oder finnt, fir Recht zu fterben. 
D Recht, o Recht! die Seelen fliegen aus nach bir, 
gleich durftigen Bienen auf der Blumenflur, und 
fieh, du bift fo voll und honigfüh, wie feine Blume 
bie auf Erden wuchs, dort an den Sternen brängt 
fie fih hervor, ein Stern in aller lichten Sterne 
Reihen. (Bapt an das Herz.) Sa, all mein lichtes Blut 
fteigt fühn empor, es fchläft nicht hier, wie Alter, 
bas fich hegt, bewegt, will es voran und brängt 
hinweg das Schlechte, fich felber will’s ein Necht; 
(deutet aufwärts) o könnt ich treiben, daß in jenem Gar⸗ 
ten Frühling wäre, wo Recht erwächſt, o kämen 
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diefe Himmelsblumen vom Himmel her, und bräch 
mein Herz darum, wahrlich mir würd's nicht ſchwer. 


Graf von Saint- Pierre 
(ipringt auf und wirft die Kappe ab). 


O Hein Chriſtel! 


Chriſtel (erihroden). 

Herr Graf Saint⸗Pierre, ihr wart in dieſer 
Kappe hier verborgen, das iſt nicht recht von euch, 
ich bin zu jung zu ſolchem Spaß, — erſt achtzehn 
Jahr. 

Graf von Saint- Pierre. 

Sei wie du wärft, wenn du in veiner Unſchuld 
jedem trauteft, der auch ein reines, unbeforgtes 
Antlik trägt. — Ich lüg und feheine nicht, willſt 
du der Kälte, eifgen Schein. für Wahrheit geben, 
nein, brumten ſchläft die lichte Fluth voll felgen 
Leben, du Tiebft mich, ſieh, ich ſah's. 


Chriſtel. 
Und wenn es nun ſo wäre, — ich weiß nicht 
was ich ſagen ſoll, mein Freund! 


Graf von Saint- Pierre. 

So fchweig, und laß mich dir vom Lieben reden. 
Leg deine Hand gebuldig im die meine, in einem 
Augenblid wird fie nicht ſchwarz noch weiß. 

8* 


106 


Graf von Saint - Pierre. 

Bon beidem iſt's nicht viel, e8 wärmet auf Ehr 

die Flamme meines Herzens euch vielmehr. 
Chriſtel. 

Wen liebſt du denn mein guter Narr, mit dei— 
ner Schelle voller Morgenthau, — ſie iſt ein Zei— 
chen, daß dich's nicht bedrängt, wenn deine Liebe 
an der großen Glocke hängt, — drum ſprich, erzähl. 


Graf von Saint - Pierre. 

Ihr feid ein gütig Maienglödchen, Jungfrau, 
daß ihr zum Laufchen euch dem Grafe beugt. 

D weißes Angeficht, — ich lieb’ ein Mägdlein, 
fo wunderſchön, ich lieb’ ein Mägplein fo treu und 
gut, fie muß nicht in die Kirche gehn, um fromm 
zu fein, das junge Blut. 


Chriftel. 

Ja wahrlich, ift dein Mädchen alfo gut umd 
braucht nicht in die Kirche zu gehen, um fromm zu 
zu fein, das junge Blut, fo folgt fie lieber wohl 
wenn hell dein Glödlein fchallt, als jener Glode, 
die im Kirchthurm hängt, folgt deinem Klingen in 
den grünen Wald. O Narr, o Narr. 

Graf von Saint- Pierre. 


Ihr läutet ver fanften Schafheerde meiner Narr- 
heit mit der Glode eures Witzes voran, das ift ficher 
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und fprecht als. wolltet ihr mein Närrchen fein, fo 
will ich eure Weile annehmen (hut weibiſch), was 
ich gut ſpinnen weben und fliden kann, näh auch 
meine Mitgabe, zwei Kifchen zwei Bettchen, zwei 
Flickchen zwei Dedichen, aber heirathen, Gott behüt', 
daran benfe ich nimmermehr. 

Sp wollt ihr jest wieder voranläuten? 

Chriftel. 

Schweig, fraufer Narr — laß uns lieber vie 
ganze Heerde unferer Narrheiten in den Stall trei- 
ben, ſchwarze und weiße; und erzähle mir wie’s in der 
Welt fteht. Doch muß es fo recht heiter fein, wie's 
in der Welt und wie es draußen im Reiche fteht. 


Graf von Saint - Pierre. 
Du fuchft bei allem Leid nach Luft. 


Ehriftel. 

Ah hat man fo viel Gram erlebt, fo mag der 
Geiſt das Leid wohl in ſich tragen, doch unfre Glie- 
ver das junge Blut, faft ohne daß wir’s wollen, 
hat Sehnfucht fich recht auszutoben. 

Wie gern ſäh' ich einmal nur bie Knechte auf 
Bornholm zufammen tanzen und tanzte mit, bis um 
die Zeit, wo fie ſchon trunfen liegen, die Fadeln 
blöde blafen und der Humpen naffe Ränder auf dem 
Tiſch gleich Morgenfternen der Sonne erften matten 
Schein begrüßen. — Warum lächelft du! 
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Graf von Saint - Pierre. 
Es mag dort munter zugehn. 


Chriſtel (lebhaft). 

Ihr Franken ſeid Gefäße, die mit ſchlanken Häl⸗ 
ſen ihr Schäumchen bis zum Himmel laſſen ſteigen, 
ihr wißt und ihr verſteht euch auszudrücken, doch 
die ſind dort wie zugeſchloſſne kurze Fäſſer, die von 
der ungeheuren Gährung öfter ſpringen und dann 
in Narrheit, Wahnſinn überbrauſen. Nicht aber 
wen'ger ſind ſie wie ihr Armen, oder glaubſt du, 
daß ich die arbeitſamen dän'ſchen Mägde die bei 
der Arbeit lachend und voller Luſt um ihre Fürſtin 
ſitzen, für wen'ger gute Menſchen hielte, als eure 
ausgeputzten Weiber, die ich bei jener grauenvollen 
Hochzeit lächeln ſah? 

Ach und dennoch trotz aller Heiterkeit, kehre ich 
immer zu unſrer Trauer, unſrem Schmerz zurück, 
drum komm erzähle mir was neues und was in 
fremden Landen vorgefallen. 


Graf von Saint - Pierre. 

Nun es geht in mancher Herren Länder gar 
bunt durcheinander. In Sachfen brennt's an allen 
Enden los und zu Bortbach ſpießten fie jechs- 
hundert Mann auf Stangen, je zwanzig auf eine. 
Mein Better fchrieb’S, dem ging es felber auf den 
Pelz. 
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Chriſtel 
Das ging ja munter zu. 


Graf von Saint- Pierre. 

Er hatte einen Streit mit einem Edlen, welcher 
ihn voll Groll verließ, und als er morgens gegen 
zwei Uhr von feinem Lager aufjtand, um fich beim 
Schein des Lichtes anzufleiven, bemerfte er einen 
Mörder. Sein Schatten jtreifte ſchon das Laken im 
Zelt und er fchlich ftilffehweigend hinter den Umhang. 
Mein Better z0g gerade den letzten Neftel durchs 
Wamms, dann fprah er rauh: «Willft du mich 
morden?» Zwölf Stiche that er auf ihn Hinter der 
Säule des Feldbettes vor, während mein Wetter 
nach feinem Sohn rief; der und die Sinechte famen, 
doh wurden im Dunfeln an achtzehn Mann ohne 
Verſchulden umgebracht. 

Chriſtel. 

Das war recht luſtig. 


Graf von Saint - Pierre. 

Am Tage ftand nun mein Better dem Mörder 
gegenüber vor allen Edlen und mancherlei Kriegs- 
volk, das in Eifen unter freiem Himmel lag, — ber 
schlug die Augen nieder und erjchraf. — Sie haben 
ihn in vier Stüde getheilt und weil er noch drei 
andre Feinde hatte, einem jeden fein Theil zukom— 
men laffen, wie man es umter Freunden mit dem 
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Wilde macht. Nun 's war ihnen ficher beffre 
Atzung als das Wild. 
Er ließ ein junges Weib allein zurüd. 


Chtiſtel. 

Ach dieſer fernen Noth zieht ohne Nachklang 
mir am Ohr vorüber, ich habe es nicht erlebt, wenns 
noch ein Mägdlein ſo wie Ingeborg gebe, das man 
in Schmach und Schande ſtürzen will, und ſeiens 
viele viele hundert Meilen, ich wollte weinen — 
ſieh da bin ich wieder an unſrem Leid. 

Daß dieſe Abgeſandten nach Dänemark jetzt heim— 
wärts ſchifften, iſt ein Frevel, der aufs neue ſtets 
das Herz zerreißt. Euch Franken ſelber muß es hoch 
empören: bedenkt ihr recht was ſie zu dulden hatten, 
bedenkt ihr recht daß man den einzigen Schutz, der 
einem armen Mägdlein, der Ingeborg, vom Vater— 
herde zugejandt ward, daß ınan die Männer die arınes 
Recht um Recht nur wollten, fo hart gefangen nahm, 
und Hunger leiden ließ, bis daß fie flohen. 

Nie hätte ich e8 einem fremden Mund geglaubt, 
daß folch ein ſchwarzes Unrecht möglich fei, daß es 
bie Welt ertrüge, und graufe Furcht erfaßt mich, 
ber ich nicht trauen will, ach nein! daß man bie 
Männer alfo forttried, um dann zu richten über 
Ingeborg, die nicht zu richten ift. 

E8 wäre gerabe fo, als würfeft bu dem reinen 
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Schein der Sonne den Speer ind Antlitz, — wenn 
du fie beſchuldigſt. 

Mein guter Narr, o weißt bu denn, fo ohne 
Beiltand wäre es wie Mord, wie Mord! 


Graf von Saint- Pierre. 

Ihr feid mit eurer Furcht auf rechtem Weg; 
forgt, daß die Königin zu jeder Stunde fo ganz be- 
reit in allem ift, als wollte fie zu Gottes Tiſche 
gehen. 

Chriſtel. 

Wär's möglich! Wehe mir! — O Narr, hältſt 

du den König denn für einen edlen Mann? 
Graf von Saint - Pierre. 

Der König ift fo edel wie das Waffer, das du 
in hohler Hand am Brunnen fchöpfit, fo wenig 
edel wie das Waller, das du in beiner Hand am 
Brunnen ſchöpfſt. Es giebt wohl eine Kraft, die 
ärmre Seelen ſelbſt zum Aufſchwung führt, ein 
Teuer, das für beſſre Pläne brennt, doch frage 
nicht aus welchem Stoffe e8 bei ihm entflammt 
und ob er edel ift, mein armes Kind. 

Ehriftel. 

Wehe uns armen Yeuten! 

Graf von Saint - Pierre. 

Ich Tage dir noch mweitres, e8 möchte wohl jebe 
Seele, und wäre fie noch fo gering, ſchon weil’s 
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ihr ſchwer wird jo allem zu ftehen, ein Pläßchen 
juchen wo fie hingehört, ein Plätschen wo fie andere 
fiebend fich erwärmt. Wer weiß ob diefe Art der 
Neigung in des Königs Herzen je Ingeborg trifft; 
vieffeicht ift es ein Apfelweib fo feil wie eine. 


| Chriſtel. 
Was ſpricht man von der Königin im Land? 


Graf von Saint- Pierre. 

Gar vielerlei. Das Volk erfennt ihr Recht, und 
dürfte Gerechtigkeit in Einem nur ihr Führer wer- 
den, fo wäre dies Gefühl vollendet rein. Während 
es nun voll Mitleid ftaunt und frägt, geht es wie 
flüchtig Feuer durch die höhern Stände, und zündet, 
wo der Sünde Zunder liegt. 

Bon einem Zauber jagt man hätte unfer König 
dies oder jenes fallen lajjen, ver ſolchen Abfcheu ihm 
ins Herz geflößt; und andere nennen’s Leibesſchäden, 
die er erwähnt; dann meinen manche, er fünbe fie 
zu fteif und fromm, — doch Feiner weiß den Grund 
der unerhörten Schande, daß eine Fürjtenmaid, fo 
Schön und rein wie weltbefannt, die ihre fichre, edle 
Heimath Tieß und fich dem wilden Meeresſchooß 
vertraute, um hier gerechtem Glüd die Hand zu 
bieten, nach einer frohen ftolzen Hochzeit, — fo 
plöglih von der höchſten Höh’ Hinabgeftoßen wird — 
zur tiefiten Tiefe. 
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Denn ihre Macht ſank nicht allein dahin; das 
was die ärmſte Maid im Volle befigt und fich er- 
haft, ihr reiner guter Name, die Unfchuld fanf vor 
taufend Augen nieber, und was am Hofe nur fo 
friecht und Flebt, ver fahle Höfling, der fich, kaum 
mit Gold befchlagen, fein fündig Herz ihr beim Em- 
pfang zu decken, lacht fpöttifch über Dünemarf, und 
dies Kind. 

Und wie geheimnißvoll, nicht einer Fennt den 
Grund des Widerwillens. Gleiches ift nie gefchehen, 
in etwas lag folch falfches Spiel doch offen, man 
wußte ob es Vortheil oder Rache, warum man log 
und Bubenftüde tried. Doch fteht das Volk und 
gafft am lichten Tag ein ſchwarz Geheimniß an, 
daß Schatten nicht dem Flarften Lichte weichen. 

Weh uns, der Großen Fleinftes Handeln es 
wirft wie ftarfes Gift auch fchon in ganz geringen 
Dofen und rafft die Völker hin, ein falfches Vor- 
bild ihrem ganzen Sein. Wie bitter ift dies alles 
auszufprechen. 


Chriftel (anfteigend leidenſchaftlich). 

O ſchweige du Luftiger, du machft mich närrifch. 
Das ift es nicht allein, wenn fie wie wir, wie alle 
Menfchen wäre; doch daß ein Mägdlein, welches fo 
gewaltig über alfe herrfcht, vie fich ihm nahen, und 
ohne es zu wiffen uns ſchon zum guten führt, daß 
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biefes Herz von aljo hohem Schlag und dieſe reine 
Stirn in folch verderbtem Schickſal ſinken follte, ift 
wohl am fehmerzlichiten. — Nicht finfen, nein er— 
bleichen werbet ihr, als wär's die Schneeftirn an 
der Wolfen Dom, die fterbend vor dem blaffen trü- 
ben Licht der Welt verichwindet, nenn langſam zehrt 
die Dual. — Sollten wir anderen dem nicht wider: 
ftreben fönnen? Wir bürften’s nicht? Wo nehm 
ih Hülfe her, Hülfe? Schlägt dieſes hohe Recht 
allein nicht alles nieder, o weh, jo iſt's mein Tod, 
ein Göte der vom Himmel füllt und mir den Leib 
und auch die Seele ganz zerjchmettert. Ach nein 
es dauert eine kurze Zeit, dann ftrahlt fie auf in 
neuem Glorienfcheine! Noch hoffend und noch jugend- 
lich fpringt all mein Blut empor, hier wo das Herz 
ſchlägt, wachet oder finnt, für Recht zu fterben. 
D Recht, o Recht! die Seelen fliegen aus nach bir, 
gleich burftigen Bienen auf der Blumenflur, und 
fieh, du bift fo voll und honigfüh, wie feine Blume 
bie auf Erden wuchs, dort an den Sternen drängt 
fie fi hervor, ein Stern in aller lichten Sterne 
Neihen. (Bast an das Herz.) Ya, all mein Lichtes Blut 
fteigt fühn empor, es ſchläft nicht Hier, wie Alter, 
das fich hegt, bewegt, will es voran und brängt 
hinweg das Schlechte, fich felber will’s ein echt; 
(deutet aufwärts) o könnt ich treiben, daß in jenem Gar- 
ten Frühling wäre, wo Recht erwächft, o kämen 
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diefe Himmelsblumen vom Himmel ber, und bräch 
mein Herz darum, wahrlich mir würd's nicht fchwer. 


Graf von Saint- Pierre 
(fpringt auf und wirft die Kappe ab). 


D Hein Chriftel! 


Chriſtel (erſchroden). 

Herr Graf Saint-Pierre, ihr wart in dieſer 
Kappe hier verborgen, das ift nicht recht von euch, 
ich bin zu jung zu ſolchem Spaß, — erft achtzehn 
Jahr. 

Graf von Saint- Pierre. 

Sei wie du wärft, wenn du in beiner Unfchulo 
jedem trauteft, der auch ein reines, unbeforgtes 
Antlik träge. — Ich lüg und fcheine nicht, willſt 
du der Kälte, eifgen Schein, für Wahrheit geben, 
nein, drunten fchläft die lichte Fluth voll felgen 
Leben, du liebſt mich, fieh, ich ſah's. 


Chriſtel. 
Und wenn es nun ſo wäre, — ich weiß nicht 
was ich ſagen ſoll, mein Freund! 


Graf von Saint- Pierre. 

So fchweig, und laß mich dir vom Lieben reden, 
Leg beine Hand gebuldig in die meine, in einem 
Augenblick wird fie nicht ſchwarz noch weiß. 

8* 
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Ehriftel. 

Wer weiß! — So ſprich für mich, ich fühl es 
wohl, daß ich erjt achtzehn Jahre hier auf Erden 
bin. Ich lernte nichts von meinem Vater, der 
nicht8 beffres wußte, als ehrenhaft und gütig fein. 
Sonft blüht ich mit den Veilchen die im Frühjahr 
feimen, und ward nachdenklich mit den Blättern die im 
Herbfte reifen, ob Zeit, ob Leben und Vergänglichkeit. 

Alltäglich jchien die Sonne goldner aufzugeben 
und tiefer färbte fich ihr Roth am Abend, als 
ging ich einem Leben erjt entgegen — inbem ich 
(ebte — und ift dies Leben deine Liebe? O nein, 
Scham als wärs nicht möglich, drückt mir mit 
dunfler Nacht die Augen nieder; drum weiß ich’8 
nicht fo recht, — doch faßt mich wohl was helles 
an, als ſei's um Ewigem in Ewigen gethan. Mich 
pünft als würde diefe Sonne auferftehn, wie ich 
fein andres Licht noch je geſehen. — Mein Freund, 
mein guter Sänger wie dich die Peute nennen, num 
rede; fieh, ich höre dich. 


Graf von Saint- Pierre. 

Worte, die doch in mächtigen, in tiefbewegten 
Wellen jchlafen umd niedertauchen, neu nur anzu- 
ſchwellen, die ziehe nicht zur Rechnung, zum Be— 
dacht, — denn Ewges liegt im Ewgen tief ver- 
borgen, nach jenem wenbet’s Keim und Blüthe, und 
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nicht die Sterne — nein — allein nur ihre Strahlen 
ipielen hinüber in ein irdiſch Leben. 

So laufche auf, ob von der Liebe Meer ein Ton 
von Seufzern fliegt zu dir, von ihrem Schöpfer, 
ber verborgen ruht, von feiner Macht, von feiner 
Hoheit Gluth. D Lieb vo Lieb, wie fig ich hier 
in innigem Verein ſanft auf der Erb bei ihr, und 
fteige doch zum Himmel rein. Will dich allein, 
doch herrlich ganz durch dich, lach ich die ewig fel- 
gen Sterne an als würden Thaten hehr und groß 


und rein, in ihre Reihen zeichnen meine Bahn. 
(Der Morgen beginnt zu dämmern.) 


Ehriftel. 
Sp muthig ift die Liebe zu allem Guten, o es 
beginnt zu dämmern, ich fange an zu ſehen. 
Der Morgen fteigt und hat die Nacht vertrieben, 
die erften Vögel fragen, ob's die Sonne ift. 


Graf von Saint - Pierre. 

Sag, was macht mich fo beglüdt und froh, 
bem lichten Falter gleich der in den Lüften fliegt, 
wie eine Blume die voll Luft ein golden Müdchen 
trägt in ihrer Bruft. Es ift in der Natur fo eins 
im andern ftill begnügt und ich in dir, und wenn 
nun meine Arme fich um beine fchlingen, da bild 
ich in der Schöpfung Sang den rechten Buchftab, 
rechten Klang — voll Wonne. 
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Ehriftel. 
So glüdlich darf das Herz auf Erden fein, der 
Morgen hat fich frifch und froh verbreitet, hör nur 
die Vögel feiern fchon ein neues Leben. 


Graf von SBaint- Pierre. 

So fteige denn des Lebens Meer an meine 
Bruft, e8 fteige Sturm und Weh, — dur wirft es 
wiffen, daß ich immer bir wie heut ins Auge jeh; 
vie Liebe hat fein Ende je in fich. 

Gott ſchenk mir Kraft, Geduld und hüte mich vor 
förperlichem Leid, daß auch mein Leib die Schale 
boch zum Himmel Hält mit dieſem Trank aus einer 
andern Welt, dann rinnen Jahre, aller Bergeftaub 
durchs Zeitenglas, ich taufche nicht ein Helb ver 
Slorie rein, ein Slave eivger ewger Lieb zur fein. 


Ehriftel. 

ft Lieb fo treu, o ernfter Freund, und zieht 
die Meere und die Wolfen in der Vögel Sang und 
in des Tages rings erglübten Schein. Sa, meine 
Sonne jteht jest feurig um mich her, — die Lerche 
ſchwingt fi auf, und ihre Stimme dringt hell und 
Iharf hervor, lobſingend aus der Vögel Iuftgem 
Chor. 

Graf von Saint - Pierre. 

Sieh, ohne Treu ift’8 Tod. Sich felber treu, — 

ift Treue dir, fie giebt fich felbft ein ewig Leben 
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und darf wie auferftanden dann, empor zu unſerm 
Gotte ſchweben. 
Chriſtel. 

Du biſt ſo ernſt, — und ehrſt mich ſehr. Tief 
drängen ſich Gedanken um mich her. Es faßt mir 
in das Herz, ſo nah Urewigem zu ſein. O geh, 
mein Freund, und laſſe mich die kurze Zeit allein. 
Ich will mit allen Vögelchen den Schöpfer loben; 
ich glaube, meine Seele ſchwingt am höchſten heut 
von allen ſich — nach oben. 


Graf von Saint- Pierre. 
Leb wohl! 


Bierte Scene. 


Ingeborg’s Gemad, einfach und büfter, aber groß; Inge: 
borg fitt und näht an einem großen ſchweren Stoff, der ihr 
über die Knie finft; der Bifhof Stephan von Dornil 
tritt ein; fpäter Chriſtel. 
Stephan. 
Gruß und Heil meiner edlen Königin! 


Ingeborg (indem fie ihre Arbeit aufheben wit). 
Hochwürdger Herr, laßt mich euch entgegengehen. 
Stephan. 
Nein, laßt euch nicht in enrer Ruhe ftören, meine 
Tochter in Chriſto. (Er laßt ſich nieder.) Ihr ſeid fo arbeit- 
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fam, und was ift e8 für eine Arbeit, die eure trü— 
ben, einfamen Stunden verkürzt? 


Jugeborg. 

Euer erwünſchter und erhoffter Eintritt ſei ge— 
ſegnet, ehrwürdiger Herr; ich wurde an Maria 
Himmelfahrt gekrönt und nähe ihr nun in aller 
Demuth ein Prachtgewand. — Für ſie und für die 
heilige Kirche. 

Stephan. 
Sie ging zur reinſten Seligkeit an jenem Tage ein. 


Ingeborg. 
Ehrwürdger Vater, ſie ging auf Wolken, ich 
auf Staub. 
Stephan. 
Ihr zeigt doch gegen euer Geſchick keinen Hohn, 
mein Kind? 
Ingeborg. 
Ich, ehrwürdger Herr, ein Würmchen, das im 
Staub ſich ſeine Wege ſucht? 
(Chriſtel tritt ein, bleibt aber im Hintergrund ſtehen, als gehörte fie 
nicht dazu, bis fie redet.) 


Stephan. 
Iſt dies Fein Stolz und geht e8 euch in Wahr- 
heit fo übel? Was ift es für ein Kummer, ber 
eure fanften Lippen mißmuthig wölbt, es ift nicht 
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recht. (ad oben deutend.) Still auf ihn vertrauen und 
tragen. 
Ingeborg. 
Ich wüßte nicht, — ſeh ich mißmuthig aus? 
Es kann wohl fein, — doch bin ich’8 nicht. 


Stephan. 
Leidet ihr fehr, es ift hier fo öde, geht's euch 
nicht gut? 
Ingeborg 
(langfam, ohne Zorn; mehr zurüdhaltend und fanft), 


Nicht allzu gut, nein gerade, nicht allzu gut. 


Stephan. 
Sp fprecht e8 aus, vielleicht kann ich euch doch 
von Nuten fein, fprecht edle Frau. 


Ingeborg. 

It es nöthig und bringt uns Nugen, nun fo 
wißt, ich leide öfter an Kleidung Mangel, auch bie 
friſche Luft. 

Stephan. 

Mein Gott iſt's möglich, es fehlt euch an jo 

irdſchen Dingen? 
Chriſtel 
(laut, ohne kreiſchende Aufregung, aber feſt und ſcharf). 

Wohl ehrwürdiger Herr, wohl, hört ihr's und 

ſeht ihr's nicht, die Thürme von dieſem alten Neſt 
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bier ſchreien's noch nicht in die Weite, aber ich 
wills fchreien, ich will — 


Ingeborg. 
Chriſtel, ſei ſtill Ehriftel! 


Chriſtel. 


Ha, dieſer König, dieſer arme, elende — 


Stephan. 

Ich bitte, ſchweigt. Laßt uns in aller Achtung 
und Ehrfurcht von ſeiner Majeſtät hier reden; denn 
die Mäßigung ziemt ſich, und der Zorn iſt unnütz, 
weil er kein Mittel iſt, das uns zum Guten hilft. 


Chriſtel (beiſeit). 

Wahrlich, dir ſchliff des Erdenlebens Schleifbauk 
der Wahrheit Zorn feit langen Zeiten ſchon vom 
Herzen ab. Dur bift Fein Hirt der Kirche, bift nur 
ein Lamm, und wie ein Yamm gut und gering. 

Der Himmel vergebe mir, ich werde ftolz wenn 
ich dergleichen Spuf erlebe. (Laut) Nun gut ehr- 
würbger Herr, ihr wißt e8 was fie leidet, ohne 
daß ich’8 fchreie, und dürft's nicht wilfen, ohne 
dann zu helfen, das dürfen edle Menfchen nicht, 
und ich bin froh, ihr wißt's. 


Stephan (one fie zu beachten). 
Meine edle Fürftin, wie ſteht's um euer Seelenheil? 
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Ingeborg. 

Ich bete, ehrwiürbiger Herr. 

Stephan. 

Ihr tragt in Demuth und hofft auf oben, ich 
hörte e8, und eure Frömmigkeit hat meinen Weg 
hierher geleitet. 

Ingeborg. 

Mein edler Vater, habt vielen Dank! Ein wenig 

— verdient auch ohnedies mein Schickſal Mitleid. 
Chriftel (Seifeit). 

Zu kurz an allen Seiten im Gefühl. Er lief 
das junge Kalb im Stalle brennen, wenn es nicht 
Jeſu fehreit oder mehr, nicht weniger, er faßte lang— 
fam nach dem Seile bin, um e8 zu retten. 


Stephan (der voll Rührung geſchwiegen). 

Erhabne Frau, ihr rührt mit eurer Geduld 
mein Herz. Es dürfte an den Bifchof zu Rheims 
gefchrieben werden, man müßte ihn zu erweichen 
juchen, denn er würde euch wenigftens in biefen 
irdifchen und nöthigen Dingen nüten können. Auch 
vermöchte wohl des Königs Oheim etwas. Könnt 
ihr deutlich fehreiben. 

Ingeborg. 

Ja! 


Stephan. 
Nur recht demüthig. 
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Ingeborg. 
Wohl Herr! 
Stephan. 
Gutes chriftliches Kind, ihr duldet wohl manch 
geheimen Schmerz, und was befchäftigt euch zumeift, 
woran denft ihr, mein Kind? 


Ingeborg (grade und nicht zomig). 
An Dänemark! 


Stephan. 
D, 88 wird fich ficher alles zu eurem Beten 
(öfen, wenn ihr nur Ergebung in den Willen des 
Himmels zeigt. Ihr denkt an Dänemark? 


Ingeborg (außer ih, ohne zu ſchreien). 
Ya, darf ich euch davon jagen, von Dänemarf. 
Nicht wahr, ihr feid nicht bös, ihr Hört es freund- 
(ih an, ihr ſeid auch gut, nur ein wenig — fag ich. 


Stephan (Herubigend). 
Meine Königin, mein chriftlich Kind! 


Ingeborg. 

D Dänemark, o ja, da wußt ich was ber lichte 
Sommer war, ich ging hinaus und über Oſtland 
weht es kühn, die Bäume fuhren flammend in- 
einander, indeß die Sonne vor mir nieberfchien, als 
hätten jene nur bingebend aufgeathmet, um ihre 
hohe Schönheit zu verkünden. 


125 


Frei war ich dort, nicht furchtfam fo wie hier, 
denn fchüichtern ließ mich ſelbſt der fühnfte Ned, dem 
Rehlein gleich, das mir im Wald begegnet, er Tief 
mich, fehüchtern vor dem Königsfind. Jeder Som- 
mer jchwand wie ein Tag, fie fangen Weifen dort 
im meeresgrünen Land, und gingen fröhlich auf ven 
helfen Pfaden, mir däucht, e8 war fo leben wie die 
hohen Bäume wachien, jo ſchwinden wie fie lang— 
fan welfen, jo welfen, jo fterben, um dann wieder 
aufzuftehen — und feinen ſtört's; bier wollen fie wohl 
mehr wie leben und leben weniger, wollen mehr wie 
ven Tod und können brum nicht felig fterben. 

Und Winters, wie war ich im Haufe da daheim, 
am froben Tag beim Mahl. Und jeve Rinde Bro- 
des, felbft die am Boden lag, ich durft fie nehmen, 
und ſchmeckt fie kärglich auch, fie war jo rein, wie’s 
feiner weiß — ber nicht von fremder bittrer Koft 
gezehrt. 

(Immer Iebhafter) Wenn fich die Helden Abends dann 
am Teuer vedten, hob mich mein Bruder auf den 
Herd empor; ſeht bier das Frauchen, fprach er 
voller Ehrfurcht jacht, und wie mein goldnes Haar 
im Feuerſchein erglänzte, gleich einem Mantel meine 
Glieder hülfend, fehien ich ein höhres Wefen ihnen 
allen. Ich dachte nur, e8 wär mein gutes Recht, daß 
feiner wagt ein Härchen mir zu krümmen. (Stodenv.) 
Ich kann nicht, — ich verftehe nicht mich auszudrücken; 
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ihr lebt nur leicht, drum wißt ihr leicht zu reden. 
Ein Adler fliegt nicht wie die Heinen Vöglein im 
Geftrüpp, doch feine Schwingen tragen ihn empor, 
wo euer Flug ſchon feine Kraft verliert. | 

D dort in meinem Land, dort blühen auch Blu— 
men, welche wilder riechen. Die Sterne fchauen 
tiefer aus der Nacht der Seen und des Mondes 
ü Pracht, — 9 Dünemarf. (sätt imme auf des Biſchofs Schulter . 
gefehnt,) Ich kann nicht jagen euch was Dänmark ift, 
— doch wollt ihr’s wiffen, laßt euch meine Maid, 
die gute Chriftel, eine Sage fingen, wie's dort ge- 
wachen aus der Erde Schooß, und feiner weiß 
woher. (Rubiger.) Chriftel finge du, du kannſt es gut. 
(No% ruhiger.) Ehrwürdger Vater, ih war wohl allzu 
febhaft; verzeiht, es ift doch gar beweglich, wenn 
man von manchem redet. 


Stephan. 
Laßt eure Maid das Lied fingen. 


Chriſtel. 
Das wird luſtig gehen, — was ſoll ich ſingen? 


Gerüſtet am Bord ſchön Ingeborg ſteht, 
Ihr Haar wehte im Winde, 

Und die in Dänemark am Edelſten war, 
Trat König Auguſt in den Staub fürwahr, 
Nichts Gutes fagten die Winde. 
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Ingeborg. 

Schweig Chriftel, ſchweig! Epler Herr, unſere 
Lieder find fchön. Laß uns nicht mehr an unfer 
trauriges Geſchick denken, Chriftel. Ich will euch 
eine Sage herfagen, denn ich kann nicht fingen; und 
wenn ich auch erjt ein wenig unficher bin, jo müßt 
ihr e8 hinnehmen wie es ift. Aber die Sagen, o 
die find fchön, das werdet ihr hören. 

(Sie fpricht dies alles ganz ruhig und gefellichaftlih, auch ber Anfang 

des Liebes ift wie eine freundliche Unterhaltung für ven Bifchof, bis fie 

ſich fteigert und unwillfürkich ihr ganzes Weh in das Lieb legt. Gegen 
den Schluß nimmt fie ſich wieber feft zufammen.) 

Es iſt ein altes Lieb von zwei Schweftern, den 
Töchtern eines Helden, bie umherirren, weil jener 
ohne Hab und Gut geftorben, o iſt das nicht fo 
herrlich, rührt's euch nicht, wenn ihr fie einfam 
wandeln benft, des alten Helden edle Töchter. Sie 
wandeln in ihren zerriffenen Mänteln und Hagen ihr 
Leid, aber die ihr Vater einjt befiegte, die laſſen 
jie nicht ein, und nur ein ebler König nimmt fie zu 
jih und fie webten ihm Borten und feine Gewande 
wie es hoher Frauen Art. Doch die Aeltefte trieb’s 
nicht lange. 

Sie webte in die Borte zumal, 

Nordlands Königin und ihre Yungfrauen all. 

Sie webte den Hirfch und fie webte die Hindin dann, 
Sie webte fich felbft mit bleiher Wang, 

Sie webte mit ihren Fingern geſchwind — 
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Hört ihr Herr Bifchof, e8 geht zu Ende, darum 
webt fie jo gejchwind: 


Gottes heilge Engel, die all im Himmel find. 
Die jüngfte das Geweb abnahm, 

Sie gab's der Königin in Züchten dann, 
Sie meinte fo bitterlich dabei, 

Gott gebt ihr möchtet unfre Mutter fein. 


D wäre bie jüngfte auch geftorben. Aber nun 
hört, wie e8 Marſk Stigs zweiter Tochter, wie es 
einem fo verlaffnen Mägplein geht — ein Waffer- 
elf hatte ihre feltne Schönheit erfahren, und frug 
feine Mutter: 


*) «Lieb Mutter, gebt mir Rath alsbald, 
Marſtk Stigs Tochter zu bringen in meine Gewalt. » 
Mir däucht es ift ſchlimm auszureiten! 
Ste macht ihm ein Roß von Wafler Har, 
Zaum und Sattel vom weißeften Sande war. 
Sie verwandelt ihn zu einem Ritter fo fein, 
Sp ritt er in den Marienfichhof ein. 
Sein Roß er an den Kirchſchlüſſel band, 
Ging um die Kirch dreimal zur Hand. 
Der Meermann ging zur Kirhthür ein, 
Da wendeten ſich um alle Bilder Hein. 
Der Priefter vor dem Altar ſprach: 
«Was das für ein guter Ritter fein mag?» 


*) Aus den altbänischen Heldenfagen. 
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Unterm Kleid lachte Marſk Stigs Töchterlein: 
«Gott geb, der Ritter wäre mein!» 

Er trat über den Stuhl und über zwei: 

«D Marſtk Stigs Tochter, gebt mir eure Treu. » 
Er trat über vier und fünf hinaus: 

«D Marjf Stigs Tochter, folgt mir nah Haus.» 
Marſt Stigs Tochter firedte die Hand nad ihm: 
«sch geb dir meine Treu und folg dir hin.» 
Aus der Kirche da ging eine Hochzeitſchaar, 

Und fie tanzten freudig ohn alle Gefahr. 

Sie tanzten hinab zum Strande fort; 

Zulest war Niemand bei ihnen dort. 

«D Marſt Stigs Tochter, halt! mir mein Pferd, 
Sp bau id dir ein Scifflein werth.» 

Und als fie famen zum weißen Sand, 

Da wendeten fi) alle Schifflein zum Land; 

Da fie famen mitten auf den Sund, 

Marſk Stigs Tochter fanf nieder in den Grund. 
Sie hören’8 am Lande fo lange Zeit, 

Wie Marſtk Stigs Tochter im Wafler fchreit. 

Ih rath all und jeder Jungfrau gut, 

Sie geh nicht zum Tanz fo hochgemuth. 

Mir däucht es ift ſchlimm auszureiten! 


Stephan. 

Meine Tochter, ich blide zur Seite, und ver: 
berge die Thränen, welche mir dies alles entlodt. — 
Ich muß euch verlaffen; Gott ftärfe euren Glauben. 
Setzt einen Brief an den Biſchof zu Rheims auf, 
dies dürfte euch von Nuten fein. 

. 9 
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Ingeborg. 

Wohl Herr! Sch fchrieb auch viermal an den 
beilgen Bater in meiner Angelegenheit, und dann 
nach Dänemarf. 

Stephan. 

Laßt mich von diefen Dingen fern; doch was 
euern Unterhalt und euer Seelenheil betrifft, fo 
wünfcht ich wohl euch beizuftehen. 

Ehriftel (seifeit). 
Und dies ift unfer einzger Freund im Land. 
Ingeborg 
(gebt zur Seite und holt unter ihrer Arbeit allerlei Kleinigkeiten hervor). 

Hier find einige Handarbeiten, ich verkaufte fie 
durch unfere Nonnen an die Bauern und Yeute, bie 
nach der Stadt vorüberziehn. 

Chriſtel. 
O bettle nicht, o bettle nicht! 
Ingeborg. 

Warum mein Kind, ich bin nicht frei, ſonſt 
würd ich meine Arbeit ſelbſt verkaufen, und jetzt 
geb ich ſie wie eine Bitte hin. Ja ehrwürdiger 
Vater, nehmt dieſe Sachen und gebt mir eine Klei— 
nigkeit, ich bin von Herzen dankbar. 

Stephan. 


(Baufe.) 
Ingeborg, ich danke euch. Auf ſolchem Handel 
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muß ein Segen ruhen, ich werbe eure Arbeit gern 
empfehlen und fie mir durch die Nonnen fenden 
laſſen. 


(Er ſegnet Ingeborg. Chriſtel führt ihn zur Thür ab,) 
Chriſtel. 
D wer brachte uns alle die Noth! Ingeborg 
ichelt mich nicht, wenn ich dich frage, ob du noch 
von ganzer Seele an ven König denfit. 


Ingeborg. 
Warım bift du heut jo traurig und fo erregt. 
Der König, o der König der weiß von allem nichts. 
Horch, es klopft! 


Es klopft. Chriſtel geht nad) der Thür, Öffnet fie und ſpricht einen Augen 
blick mit einer Nonne, Nebel drängt ſich halb herein und verihwindet nad 
einer Weile wieder.) 


Ingeborg. 
Was bringft du liebe Chriftel? 


Ehriftel (eilig und ängſtlich). 

Der Himmel fchüte dich, betrogene arme Frau, 
bier ift ein Brief und überall iſt's ſchon verbreitet, 
wie mir die Nonne jagt, die e8 vom Boten hörte, 
daß ein Gericht zufammentritt um dich zu richten 
und zu ſcheiden. Mein Gott, im Augenblid da die 
Freunde, die dir bein Bruder fandte, von langer 
Haft und Schmach ermüdet, das Land verließen. 
So arın find deine Feinde und fo falich. 

9* 
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Ingeborg (nur etwas befrürzt). 

Sieb her. (eich) Es ift wie du fagft. So foll 
ich denn in einigen Augenbliden ſchon erfcheinen. 
(Sie befinnt ſich) Ob viele wohl auf Erben folch großes 
Unheil litten, o wohl — Es fei, ein Lamm zur 
Schlachtbank mehr. 


Chriſtel (außer ſich). 

Ingeborg du biſt kalt, Ingeborg ich haſſe dich 

— o! 
Ingeborg (vtögtiä gefaßt). 

Es iſt wohl möglich, daß meine angeborne Natur 
ſolch bitteres Ungemach auf mich herabrief, — auch 
deinen Haß — das was ich wollte däuchte mir nie bös. 

O folge endlich meinen Bitten, Mädchen, und 
ſchenke dich dem frohen Leben wieder, — du thatſt 
an Güte alles ab in kurzen Jahren, was nur ver 
Himmel durch ein langes Leben von uns fordern 
fanın. Da dich mein Weſen kränkt iſt's ficher, 
daß du Tieber mich verläßt, — drum jcheide jekt, 
eg wird dir leichter, Chrijtel. 


Ehriftel 
(welche auf dem Boden neben ihr figt und ihre Knie umarmt hält). 
O du bift furchtbar Falt, doch unerreichbar. Wenn 
du bier meine Arme um dich fühlft, und fühlſt ver 
Lippen Feuer, das deine Knie berührt, wie rebejt 
du von Scheiven, laß e8 dahinten. (erregt) Doch höre 
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weiter: Aufpaffer, Späher, ich weiß nicht was es ift, 
barren draußen, um bier das ganze Klofter zu durch— 
fuchen, weil ein Verdacht entjtand, es könne Jemand 
hier verborgen fein, der fich mit die berebet, um bir 
beizuftehen. 
Ingeborg. 
Sp laß e8 denn gejchehen. 
Chriftel. 

Ah das geht nicht, wenn fie ihn finden. — So 
wiffe denn, verehrte, liebe Frau, daß du noch einen 
Freund auf Erden mehr befiteft — den ich für Dich 
durch mich gefangen nahm, und er ift bier. 

Ingeborg. 

Du Tiebft, und willft den jo geliebten von dir 
trennen, wenn ich noch lange bier gefangen fite. O 
gehe, verlaffe mich. 

Chriftel. 
Ich Liebe ihn zur Hälfte um bir ——— die 
andere Hälfte nur um mich. 
Ingeborg. 
Das trägt kein Mann. 
Chriſtel. 
So darf er mir entſagen, Ingeborg. 
Ingeborg. 

Wer iſt es denn, mein armes Mädchen, und 

weilt er hier im Kloſter? 
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{Nebel öffnet wieder die Thüre und macht allerlei grelle Geberden gegen 

Ghriftel, wenn biefe ihn während ihrer Rede anfieht. Die Königin, melde 

ibm den Rüden zudreht, bemerkt ihn zulegt auch und fieht fi verwundert 
nad) ihm um,) 


Ach diefer Freund ift jener Fremde, der fich für 
einen Hofnarren ausgegeben, und der uns freund- 
lich unfere Zeit vertrieb. Er hat fich plöglich aus 
feiner bunten Hülle zum Grafen von Saint-Pierre 
entpuppt, und flog mir dann ins Herz. Weil er dem 
König wohlbefreundet ift, jo ward's ihm Leicht fich 
hier ins Klofter einzufchleichen. (Sie ſpringt auf.) Doch 
muß er jett in jevem Fall verborgen werben, denn 
träfe man ihn bier, jo fahte man Verdacht, und 
nimmer dürfte er uns mehr von Nuten fein. Sein 
Diener ift auch da, allein man weiß, daß er fich 
überall im Land umbertreibt, und er iſt unverbäch- 
tig wie nur einer. (Muf Rebel deutend.) Es ift ein Düne, 
er fpielte einft mit dir, verließ als junger Mann 
dann Dänemark und kam als Diener von Saint: 
Pierre hierher. 


Hebel (ſchlüpft herein). 

'S iſt hohe Zeit, daß fich mein Herr entfernt, 
die Vogelfänger, die da draußen warten, (rast) weil 
die Königin von Frankreich noch jchläft, find un— 
geduldig und wollen herein. Könnt ihr ihm nicht 
wo einfperren? 
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Chriſtel. 

Ich weiß kein Plätzchen, wo die alten, furchtſamen 
Nonnen es leiden würden, und wo er ſicher wäre; 
doch halt, jetzt fällt mir's ein, der Korb, in welchem 
uns einige Wäſche aus Paris geſendet ward, wird 
eben abgeholt; er muß ſich fügen in dieſen Korb zu 
ſteigen, da ich kein anderes Mittel ihn zu retten weiß. 


Ingeborg. 
Unmöglich! 
Chriſtel. 

So iſt's am beſten. (prögti lachend.) Ich will den 
Trägern ſagen, daß ſie den Korb auf eine friſch ge— 
mähte Wieſe tragen und ihn zur Seite kehren, wo 
dann der Graf ſo recht ins duftge Gras verſinkt, 
noch beſſer wär's in einen ſeichten Graben, um ſeine 
Lieb ein wenig abzukühlen, auf daß er ſieht, wie's 
nicht jo leicht, um Dänenweiber frein. m.) 


Fünfte Scene. 


Ingeborg 
(feufjt, legt den Brief auf den Tifh und bleibt von Nebel abgewendet 
ftehen, dann fpricht fie ruhig aber anſchwellend). 


Hent gegen die Mittagszeit, wenn das Läuten 
ver Gloden beginnt, fo heißt es in diefem Brief, 
wird man die Königin zum Schloffe führen, um fie 
nach Recht und nach Geſetz zu richten, — ach ihr 
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Geſetz! So ftürmt das Ungewitter völlig auf mich 
ein; und fie vernichten mich, da ich ganz ſchutzlos 
bin. D welche Lilt, graufam, wer fann fie aus? 
Er nicht, er nicht. | 

Wo fchiffen meine Freunde auf dem Meer, ge- 
denft ihr mein im diejer fchweren Stunde. hr 
armen Leute, man ließ euch Jahre lang im drücken— 
den Gefängniß fehmachten, o Herr, damit ihr mich 
verließt, und nun ihr endlich nuglofer Dual entfloht, 
um neue Hülfe mir zu holen, — am eriten Tag 
nach eurer Abfahrt, jo ftellen fie ein fremd Gericht 
zufammen. Rechtslofe Advocaten, verführte Priefter, 
Ichlehte Männer, um über mich zu richten. 

Daß ich vom Himmel gleich einer Sonne in eine 
Pfütze niederfiel, denn was ift glänzender und fällt 
dann tiefer, weil fie hoch dort oben ift als Rein- 
beit auf dem Thron, daß ich gedarbt mißhandelt 
und erniedrigt, ich weiß zu tragen, und ich trug, 
boch bier, hier rollen Schauer wilden Staunens mir 
durchs Herz, noch immer glaubt es nicht An alfo 
ſtarke Hinterlift, fo plößlich, es ift nicht möglich, 
ift’8 doch Tag wie immer, wer das erfann? Nicht 
möglich darf e8 fein. (Kat, ruhig.) Ja doch, es it. 
(Nebel bewegt ſich um zu gehen.) Wer? (Sie fieht ih um.) 
| Hebel, 

Ich wollte heimgehen? Königin Ingeborg von 
Frankreich, Habt ihr’s nicht dunkel noch, den Nebel 
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eine blaue Jacke, wie die Küchenjungen tragen, und 
bunte Hofen. Sch gebe. 


Ingeborg (unendlich ruhig und freundtid). 
Nein bleibe, wohl ich kenne dich, und ich wer: 
geſſe die Namen derer nicht, die ich als Kind fo 
täglich nannte. Guter Nebel wie geht es dir? 


Hebel (ftürzt auf ihre Hand und küßt fie). 

Ja wie fie Hein war, die Königin von Frank: 
reich. (Wieder ganz ruhig.) Was iſt ſie groß geworden 
und ſchön. 

Ingeborg. 
Wie ging es dir bisher, du guter Nebel. 


Hebel. 

Ah das will die Königin von Frankreich willen. 
Ihr wißt (ganz lebhaft) als Junge trieb ich mich fo bis 
zu fiebenzehn Jahren in der Küche umher, wenn ich 
nicht im Sande nebenherlief und die Waffen unferen 
Herren beim Fechten aufhing. O der, unfer Prinz 
Kanut lachte immer, wenn er den Speer warf und 
traf, fo daß man feine weißen Zähne von fern her 
leuchten fah. Das ging jo eine gute Zeit, bis ber 
Iuftge Herr Saint- Pierre aus Franfreich fam; dem 
fehlte ein Knecht, er lockte mich und ich ging mit. 
Kaum waren wir aber abgejtogen, das Schiff, fo 
fchrie ih, e8 war zu Spät, ich lag auf meinem 
Bauch und fchrie. 
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Ingeborg. 
Ich habe oft mit dir gefpielt! 


Nebel. 

O fiher, war ich gleich ber ärmfte unter allen 
und half in der Küche das Geſchirr abfchlemmen; 
ihr fpieltet oft mit mir Königin von Frankreich. 
(Er lacht. Ihr wart gefcehmeidig, hattet kurze Haare. 


Ingeborg. 
Ich war wohl wild, ich weiß es wohl! 


Hebel. 

Die Königin von Frankreich (rast) fpielte fo luſtig 
wie ein junges Füllen. (Betheuernd und die Töne lang ziehend.) 
Wahrhaftig ihr lächelt, nun ja es ift wahr. Ihr trugt 
furzes Haar, ja wild wart ihr ficher. «Komm mit 
ans Meer, Nebel», jagtet ihr, und dann triebt ihr 
eure jungen Glieder vor mir her, über die fcharfen 
Kiefel ven Berg hinab. Ach da faht ihr Fiſche in 
einer jonnigen Welle, «ich will die Fifche», fagtet 
ihr, «die Fiſche, Nebel». 


Ingeborg. 
Und wie — 
Hobel. 
Sa wahrhaftig, ’8 ift wahr, ihr habt's gewollt, 
nun ich fagte, ihr könntet die nicht haben. «Die 
Fifche», fehriet ihr, «ich will die Fifche.» — «Oho», 
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fagte ich, «jeht doch die Aepfel an ven Bäumen, 
die Sonne fcheint darauf, und wir wollen zu ven 
Hafen gehen» —, ich wollte euch abbringen, ja 
das ift wahr, ei geh. 


Ingeborg. 
Und nun? 
Hebel. 
Ihr fagtet: «Die Sonne fcheint nicht, die Bäume 
haben Feine Aepfel, die Hafen find fort, — ich will 
die Fiſche Nebel.» 


Ingeborg. 
Ich war wohl eigenwillig? 


Hebel. 
3a, jo ihren eignen Willen hatte die Königin 
von Frankreich fchon. (Saht.) Ja die Königin von 
Sranfreich, Furzes Haar hatte fie (zeigt mit der Hand) 
und jo groß war fie. 


Ingeborg. 
Ich war euch doch gut, Nebel. 


Hebel. 

Ja die Königin von Franfreih war mir gut, 
jehr eigenwillig war fie; ihr wolltet die Fifche, nein 
die Fiſche; Doch plötlich dachtet ihr anders, zu ben 
Hafen wolltet ihr nicht, aber — 
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Ingeborg. 
Und was wollte ich? 


Hebel. 
Ihr rupftet mir in meinem Bart herum, das 
war eine andere Auskunft. 


Ingeborg. 
Ich Habe Lange nicht gelacht! 


Hobel. 

Ja die Königin von Frankreich konnte mich fchon 
leiden, ihre hellen Augen und kurzen Haare! (2aı.) 
ALS der Bart gerupft war, gingt ihr in eure Kleider: 
kammer, ich hinterher. Ihr holtet eure Schub, denn 
ihr hattet gefehen wie die Fijcherfinder in Bloßen 
Süßen berumliefen, und nun ging’s hinab. hr 
warft alles aus dem Fenfter, was ihr an Kleidern 
hattet, da half Fein Bitten und fein Warnen. A 
ih war in Furcht, was follte daraus werben, follte 
ich nachher, ach! dafür jtehen. Hei was war bie 
Königin von Frankreich wild. (2aht.) Da fandet ihr 
einen Apfel im Schweinetrog, meinen Schred (masıt 
Bewegungen der Furcht), DEN wuſcht ihr ab und aßt ihn 
bei lebendigem Leibe. 


Ingeborg (Gchlägt die Hände auf die Augen und lacht). 
Hört, Nebel, wie ging e8 euch nun bier in die— 
fem Rand? 
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Hebel. 
Nun gut, wie foll es gehen! Ich hatte auch 
'ne Braut. 
Ingeborg. 
Hier in Frankreich, ach Nebel heirathet ihr? 
Wenn ich nur etwas vermöchte, fo würde ich euch 
beiftehen. 


Nebel. 
'S hat gute Wege. 
Ingeborg. 
Wie! 
Hebel. 


Ach Gott, Lieber St. Cöleſtin, fie ift ja tobt, 
nein wahrhaftig. (east. ) 


Ingeborg. 
Iſt's Wahrheit, Nebel? 


Hebel. 

Ja, nein man follte nicht lachen, ach Gott (weinn, 
fallt ihr ein Dachftein auf den Kopf (acht), wahr- 
haftig ich ſchwör's euch. Ach nein, man follte nicht 
lachen, ach Gott, follte nicht. (Bein) Ja ſchrecklich. 
(Sacht) Nun wird fie zu ihrer Großmutter auf das 
Land gebracht, das Clärchen. Schrieb mir vie Alte, 
fie quäle fich nach mir, ich folle auch dorthin kom— 
men. (2adt.) Ah St. Stephan (weint halb), ich bin in 
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Ingeborg. 
Und was wollte ich? 


Hebel. 
Ihr rupftet mir in meinem Bart herum, das 
war eine andere Auskunft. 


Ingeborg. 
Ih habe Lange nicht gelacht! 


Nebel. 

Ja die Königin von Frankreich konnte mich ſchon 
leiden, ihre hellen Augen und kurzen Haare! (Saqt.) 
ALS der Bart gerupft war, gingt ihr in eure Kleiver- 
fammer, ich hinterher. Ihr holtet eure Schub, denn 
ihr battet gefehen wie die Fiſcherkinder in bloßen 
Füßen herumliefen, und nun ging’s hinab. Ihr 
warft alles aus dem Fenſter, was ihr an Kleidern 
hattet, da half Fein Bitten und fein Warnen. Ach 
ih war in Furcht, was follte daraus werben, jollte 
ich nachher, ach! dafür jtehen. Hei was war die 
Königin von Frankreich wild. (east) Da fandet ihr 
einen Apfel im Schweinetrog, meinen Schred (madıt 
Bewegungen der Furcht), DEM wuſcht ihr ab und aßt ihn 
bei lebendigem Leibe. 


Ingeborg (ſqhlagt die Hände auf die Augen und lacht). 
Hört, Nebel, wie ging e8 euch nun hier in bie- 
fem Land? 
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Hebel. 
Nun gut, wie foll e8 gehen! Ich hatte auch 
ne Braut. 
Ingeborg. 
Hier in Franfreih, ach Mebel heirathet ihr? 
Wenn ich nur etwas vermöchte, fo würde ich euch 
beifteben. 


Hebel. 
'S hat gute Wege. 
Ingeborg. 
Wie! 
Hebel. 


Ah Gott, Lieber St. Eöleftin, fie ift ja tobt, 
nein wahrhaftig. (zant.) 


Ingeborg. 
Iſt's Wahrheit, Nebel? 


Hebel. 

Ja, nein man follte nicht lachen, ach Gott Geind, 
fallt ihr ein Dachftein auf den Kopf (as), wahr- 
haftig ich ſchwör's euch. Ach nein, man follte nicht 
lachen, ach Gott, follte nicht. (Bein) Ya fchredlich. 
(at) Nun wird fie zu ihrer Großmutter auf das 
Land gebracht, das Clärchen. Schrieb mir die Alte, 
fie quäle fich nach mir, ich folle auch dorthin kom— 
men. (2adht.) Ach St. Stephan (weint pam), ich bin in 
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Ingeborg (nur etwas beftürzt). 

Sieb her. (eier) Es ift wie du fagft. So foll 
ich denn in einigen Augenbliden ſchon erfcheinen. 
(Sie befinnt fih) Ob viele wohl auf Erden folch großes 
Unheil litten, o wohl — Es fei, ein Lamm zur 
Schlachtbank mehr. 


Chriſtel (außer ſich). 

Ingeborg du biſt kalt, Ingeborg ich haſſe dich 

— o! 
Ingeborg (oploblich gefaßt). 

Es iſt wohl möglich, daß meine angeborne Natur 
ſolch bitteres Ungemach auf mich herabrief, — auch 
deinen Haß — das was ich wollte däuchte mir nie bös. 

O folge endlich meinen Bitten, Mädchen, und 
ſchenke dich dem frohen Leben wieder, — du thatſt 
an Güte alles ab in kurzen Jahren, was nur der 
Himmel durch ein langes Leben von uns fordern 
kann. Da dich mein Weſen kränkt iſt's ſicher, 
daß du lieber mich verläßt, — drum ſcheide jetzt, 
es wird dir leichter, Chriſtel. 


Chriſtel 
(welche auf dem Boden neben ihr ſitzt und ihre Knie umarmt hält). 
O du bift furchtbar Falt, doch unerreichbar. Wenn 
du hier meine Arme um dich fühlft, und fühlt ver 
Lippen Feuer, das beine Knie berührt, wie rebejt 
bu von Scheiden, laß e8 bahinten. (Erregt) Doch höre 


133 


weiter: Aufpaffer, Späher, ich weiß nicht was es ift, 
barren draußen, um bier das ganze Klofter zu Durch» 
fuchen, weil ein Verdacht entitand, es könne Jemand 
bier verborgen fein, der fich mit bir beredet, um dir 
beizuftehen. 
Ingeborg. 
So laß e8 denn gefchehen. 
Chriftel. 

Ah das geht nicht, wenn fie ihn fänden. — So 
wiſſe denn, verehrte, liebe Frau, daß du noch einen 
Freund auf Erden mehr befitejt — den ich für dich 
duch mich gefangen nahm, und er ift bier. 

Ingeborg. 

Du Tiebft, und willft ven jo geliebten von dir 
trennen, wenn ich noch lange hier gefangen fie. O 
gehe, verlaffe mich. 

Chriſtel. 
Ich liebe ihn zur Hälfte um dir la bie 
andere Hälfte nur um mich. 
Ingeborg. 
Das trägt kein Mann. 
Ehriftel. 
So darf er mir entfagen, Ingeborg. 
Ingeborg. 

Wer ift e8 denn, mein armes Mäpchen, und 

weilt er bier im Klofter? 
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(Nebel öffnet wieder die Thüre und macht allerlei grelle Geberden gegen 

Chriſtel, wenn dieſe ihn während ihrer Rede anſieht. Die Königin, welche 

ihm den Rüden zudreht, bemerkt ihn zuletzt auch und fieht fi verwundert 
nad) ihm um.) 


Ach diefer Freund ift jener Fremde, der fich für 
einen Hofnarren ausgegeben, und ber uns freund- 
lich unfere Zeit vertrieb. Er hat fich plöglich aus 
feiner bunten Hülle zum Grafen von Saint-Pierre 
entpuppt, und flog mir dann ing Herz. Weil er dem 
König wohlbefreundet ift, fo ward's ihm Leicht fich 
hier ins Klofter einzufchleichen. (Sie fpringt auf.) Doch 
muß er jett in jedem Fall verborgen werben, denn 
träfe man ihn bier, fo fahte man Verdacht, und 
nimmer dürfte er uns mehr von Nuten fein. Sein 
Diener ift auch da, allein man weiß, daß er fich 
überall im Land umbertreibt, und er ift unverbäch- 
tig wie nur einer. (Auf Rebel deutend.) ES ijt ein Düne, 
er fpielte einjt mit dir, verließ als junger Mann 
dann Dänemark und Fam als Diener von Saint- 
Pierre hierher. 


Hebel (ihfüpft herein). 

'S ift hohe Zeit, daß fich mein Herr entfernt, 
die Vogelfänger, die da draußen warten, (tayt) weil 
die Königin von Frankreich noch Tchläft, find un— 
geduldig und wollen herein. Könnt ihr ihm nicht 
wo einfperren? 
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Chriſtel. 

Ich weiß kein Plätzchen, wo die alten, furchtſamen 
Nonnen es leiden würden, und wo er ſicher wäre; 
doch halt, jetzt fällt mir's ein, der Korb, in welchem 
uns einige Wäſche aus Paris geſendet ward, wird 
eben abgeholt; er muß ſich fügen in dieſen Korb zu 
ſteigen, da ich kein anderes Mittel ihn zu retten weiß. 


Ingeborg. 
Unmöglich! 
Chriſtel. 

Sp iſt's am beſten. (Sidtlich lachend.) Ich will den 
Trägern fagen, daß fie den Korb auf eine frifch ge- 
mähte Wiefe tragen und ihn zur Seite Fehren, wo 
dann der Graf fo recht ins duftge Gras verfiuft, 
noch befjer wär's im einen feichten Graben, um feine 
Lieb ein wenig abzufühlen, auf daß er fieht, wie’s 
nicht jo leicht, um Dänenweiber frein. (6. 


Fünfte Scene. 


Ingeborg 
(feufzt, legt den Brief auf den Tiſch und bleibt von Nebel abgemwendet 
ftehen, dann fpricht fie ruhig aber anfdhwellend). 


Heut gegen die Mittagszeit, wenn das Läuten 
der Gloden beginnt, fo heißt es in biefem Brief, 
wird man die Königin zum Schloffe führen, um fie 
nach Recht und nach Geſetz zu richten, — ach ihr 
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Geſetz! Sp ftürmt das Ungemwitter völlig auf mich 
ein; und fie vernichten mich, da ich ganz ſchutzlos 
bin. D welche Lift, graufam, wer fann fie aus? 
Er nicht, er nicht. | 

Wo fehiffen meine Freunde auf dem Meer, ge- 
denkt ihr mein in diejer ſchweren Stunde. Ihr 
armen Leute, man ließ euch Jahre lang im drücken— 
den Gefängniß fchmachten, o Herr, damit ihr mich 
verließt, und nun ihr endlich nutzloſer Dual entfloht, 
um neue Hülfe mir zu holen, — am erften Tag 
nach eurer Abfahrt, jo ftellen fie ein fremd Gericht 
zufanmen. Rechtsloſe Advocaten, verführte Priefter, 
ſchlechte Männer, um über mich zu richten. 

Daß ih vom Himmel gleich einer Sonne in eine 
Pfütze niederfiel, denn was ift glänzender und fällt 
dann tiefer, weil fie hoch dort oben ift als Rein- 
beit auf dem Thron, daß ich gebarbt mißhandelt 
und erniedrigt, ich weiß zu tragen, und ich trug, 
doch bier, hier rollen Schauer wilden Staunens mir 
durchs Herz, noch immer glaubt es nicht An alfo 
ftarfe Hinterlift, fo plößlich, es ift nicht möglich, 
iſt's doch Tag wie immer, wer das erfann? Nicht 
möglich darf es fein. (Rat, ruhig.) Ja doch, es ift. 
(Nebel bewegt fih um zu geben.) Mer? (Sie fiebt fih um,) 

Hebel, 

Sch wollte heimgehen? Königin Ingeborg von 

Frankreich, Habt ihr’s nicht dunfel noch, ven Nebel 
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eine blaue Jade, wie die Küchenjungen tragen, und 
bunte Hofen. Sch gebe. 


Ingeborg (unendtih ruhig und freundtid). 
Nein bleibe, wohl ich fenne Dich, und ich wer: 
geffe die Namen derer nicht, die ich als Kind fo 
täglich nannte. Guter Nebel wie geht es bir? 


Hebel (fürzt auf ihre Hand und küßt fie), 

Ya wie fie Klein war, die Königin von Franf- 
reich. (Wieder ganz ruhig.) Was iſt ſie groß geworden 
und ſchön. 

Ingeborg. 
Wie ging es dir bisher, du guter Nebel. 


Hebel. 

Ah das will die Königin von Frankreich wiffen. 
Ihr wißt (ganz lebhaſt) als Junge trieb ich mich fo bis 
zu fiebenzehn Jahren in der Küche umher, wenn ich 
nicht im Sande nebenherlief und die Waffen unferen 
Herren beim Fechten aufhing. O der, unfer Prinz 
Kanut lachte immer, wenn er den Speer warf und 
traf, fo daß man feine weißen Zähne von fern her 
feuchten ſah. Das ging fo eine gute Zeit, bis der 
(uftge Herr Saint-Pierre aus Frankreich fam; dem 
fehlte ein Knecht, er lodte mich und ich ging mit. 
Kaum waren wir aber abgeſtoßen, das Schiff, fo 
ichrie ich, e8 war zu fpät, ich lag auf meinem 
Bauch und fchrie. 






















Ingeborg. 
Ich habe oft mit dir gejpielt! 


— | Webel. 
O ſicher, war ich gleich der 
und half in der Küche das Gef 
ihr fpieltet oft mit mir König 
(Er tat.) Ihr wart gejchmeidig, I 


Ingeborg. 
Ih war wohl wild, ich wei 


Nebel. 

Die Königin von Frankreich ( 
wie ein junges Füllen. Getheuernd 
Wahrhaftig ihr lächelt, nun ja es 
furzes Haar, ja wild wart ihr 
ans Meer, Nebel», jagtet ihr, 
eure jungen Glieder vor mir he 
Kiefel ven Berg hinab. Ach de 
einer fonnigen Welle, «ich wi 
ihr, «die Fiſche, Nebelv. 


Ingeborg. 
Und wie — 
Hebel. 
Ya wahrhaftig, 's ift wah 
nun ich fagte, ihr Fünntet di 
Fifche», ſchriet ihr, «ich will d 
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Ingeborg. 
Und was wollte ich? 


Üebel. 
Ihr rupftet mir in meinem Bart herum, das 
war eine andere Auskunft. 


Ingeborg. 
Ih habe Lange nicht gelacht! 


Hebel. 

Ja die Königin von Frankreich konnte mich ſchon 
leiden, ihre hellen Augen und kurzen Haare! (2ası.) 
Als der Bart gerupft war, gingt ihr in eure Kleider— 
kammer, ich hinterher. Ihr holtet eure Schub, denn 
ihr hattet gefehen wie die Fijcherfinder in bloßen 
Füßen herumliefen, und num ging's hinab. Ihr 
warft alles aus dem Fenſter, was ihr an Kleidern 
hattet, da half fein Bitten und fein Warnen. Ach 
ich war in Furcht, was follte daraus werben, follte 
ich nachher, ach! dafür jtehen. Hei was war die 
Königin von Frankreich wild. (east) Da fandet ihr 
einen Apfel im Schweinetrog, meinen Schred (mad 
Bewegungen der Suche), den wuſcht ihr ab und aft ihn 
bei lebendigem Xeibe. 


Ingeborg (ſchtagt die Hände anf die Augen umd lat). 
Hört, Nebel, wie ging es euch num bier in bier 
fem Land? 
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Uebel. 
Nun gut, wie ſoll es gehen! Ich hatte auch 
'ne Braut. 
Ingeborg. 
Hier in Franfreih, ach Nebel heirathet ihr? 
Wenn ich nur etwas wermöchte, fo würde ich euch 
beiftehen. 


Hebel. 
'S hat gute Wege. 
Ingeborg. 
Mie! 
Nebel. 


Ach Gott, Lieber St. Eöleftin, fie ift ja tobt, 
nein wahrhaftig. (zadıt.) 


Ingeborg. 
Iſt's Wahrheit, Nebel? 


Hebel. 

Ya, nein man follte nicht lachen, ach Gott weinn, 
fällt ihr ein Dachftein auf den Kopf (as), wahr- 
haftig ich ſchwör's euch. Ach nein, man follte nicht 
lachen, ach Gott, follte nicht. (Weint.) Ya fchredlich. 
(Eacht. Nun wird fie zu ihrer Großmutter auf das 
Land gebracht, das Clärchen. Schrieb mir die Alte, 
fie quäle fich nach mir, ich folle auch dorthin kom— 
men. (2ast.) Ah St. Stephan (weint ya), ich bin in 
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eurem Schloffe geboren, war immer in Paris und 
habe mein Lebtag nicht auf dem Lande gefeffen. Na, 
(tat) es war ein Hüttchen jo eng wie in einem Kaften, 
da lag fie (rast) ganz weiß; die alte Großmutter aber 
fütterte mich mit Sped, ach! (Bemt) Es war mir 
feiner fo gut, ihr wißt nicht wie das ift, es thut 
hier weh (zeigt auf den Leis), ich werde euch fo weich 
wie der Schnee im März. 


Ingeborg. 
Tröſtet euch, armer Nebel, das ift hart. 


Nebel. 

Ja da tröfte mich einer; das geht nicht, das 
wißt ihr nicht. east) Des Morgens war fie immer 
zornig, ach du lieber Gott, die Kuh ftredte ven 
Kopf immer durchs Kammerfenfter herein, wenn fie 
vorüberging und brüllte. (east) Das konnte fie nicht 
leiden, ich jagte fie fort. (wast) D ja, durchs Fenfter 
brüffte fie herein. Oft fagte fie zu mir: «Nebel, du 
haft mich nicht lieb», das mochte fie nicht, daß ich 
an eine andere dachte. «Von der fprich nicht, Nebel», 
fagte fie und fah mich an. Und fo jchlug fie ſich 
die Nächte herum. Einmal wollte fie ein Heilgen- 
bild vor ihr Bett haben, clacht) da ftellten fie ihr eins 
hin; «aufgebaut, näher», fagte fie, näher», und eines 
Morgens wachte fie auf und legte die Dede gerade, 
und fagte: «Die Jungfrau Maria ift mir erfchie- 
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nen, ihr Mantel ift auf mein Geficht gefallen wie 
der Thau ins Haidefraut, — jett werde ich wohl 
jterben.» Eacht. Da als fie jtirbt, fonnte ihre Seele 
nicht fort, e8 rudt einer am Kopfkiſſen; hei war fie 
bös, «Nebel», und ſah mich drohend an, «bu wilfft 
daß ich fterbes. Ich fehüttelte den Kopf. «Still, 
fagte fie dann leife, «in der Stadt da ift bei mei- 
ner alten Meifterin unterm Strohſack in meiner 
Kammer zwölf Ellen Linnen, das ich jung gewebt, 
es iſt für dich, fage der Großmutter nichts davon, 
jonft will ſie's haben.» Sie ſah mich mit ihren 
Aeuglein an wie fonft jo gut, da brachen fie. (east.) 
Ach Gott! Meint) Das Linnen aber — 


Ingeborg. 
Laß Nebel, das iſt jo traurig, armer Nebel. (sar- 
tet ihre Hände und ſinnt nah, dann reicht fie ihm die Hand.) Lebt 
wohl, ich bin euch gut, armer Dann. 


Hebel. 
Die Königin von Frankreich ift wohl traurig (rast 
an den Kopf) hier. 
Ingeborg. | 
Es ift fo traurig, was du erzählt, — o wenn 
ich wüßte, daß fo einer recht glüdlich wäre; wenn 
bu wiederfämeft, erzähljt du mir von einem recht 
recht frohen Menſchen, ich will gern alles tragen, 
aber daran möchte ich mich fatt trinfen. 
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Hebel. 
Du lieber Gott, die arme Frau! 


Ingeborg. 

Ich arme Frau! 

Hebel. 

Du lieber Gott! Lebt wohl, als die Königin 
von Franfreich klein war (as) hatte fie furze Haare, 
jo groß war fie. (Madt mit der Hand die Bewegung.) Lebt wohl. 

(Ingeborg ab; Nebel gebt auf die Thür zu und Öffnet ie.) 


Sedhste Scene. 


Nebel, ber Gewappnete Hans Merten, die Pfört— 
nerin und Soldaten; ber Gewappnete ſchließt die Thür, 
an welcher feine Soldaten aufgereibt ftehen bleiben. 


Hebel. 
Rum? 
Gewappneter. 
Wer ſeid ihr denn? 
Hebel. 
Wo kommt ihr her? Wie wagt ihr euch herein? 
Öewaprneter. 
Was ihr — 
Webel. 


Macht euch davon, ich rathe es euch. 
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Gewappneter. 
Jet wird’8 zu jtarf; wer bift du denn, du 
Sclingel; ich bin hierhergefommen — 


Hebel. 

Ich auch! 

Gewappneter. 

Du Beftie, ich fpieße dich auf meine Yanze, 
wenn du nicht jchweigft; ich bin Föniglicher Seits 
bierhergefommen. 

Hebel. 

Und ich menfchlicher Seits. Nein im Guten, 
mein bejter Eifenfrejjer, ich bin ein Schreiber vom 
Klofter am Berg und copire hier altes Schweins- 
leder. (Beifeit zur Pförtnerin.) Geht nur, jet kenne ich 
meinen albernen Mann, es ijt Hans Merten vom 
Ef, und wenn’s nicht anders fein kann, fo laft 
meinen Herrn hier burchtragen, ich werde es ſchon 


machen. (Zum Gewappneten.) Habt ihr einen Schatz? 
Gfoͤrtnerin ab.) 


Gewappneter. 
Das fällt mir ein, du Hundsfott! Ich bin 'n 
braver Kerl. 
Hebel. 
Könnt ihr denn was dafür, he? Wer kann dem 


für fo etwas? Man hat doch auch ein Herz im Leibe. 
I 10 Ä 
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Ingeborg. 
Ich habe oft mit dir gefpielt! 


Hobel. 

O ficher, war ich gleich der ärmfte unter alfen 
und half in der Küche das Gefchirr abfchlemmen; 
ihr fpieltet oft mit mir Königin von Frankreich. 
(Er fahr.) Ihr wart geſchmeidig, hattet kurze Haare. 


Ingeborg. 
Sch war wohl wild, ich weiß es wohl! 


Hebel. 

Die Königin von Frankreich (ragt) ſpielte fo luſtig 
wie ein junges Füllen. (Betheuernd und die Töne lang ziehend.) 
Wahrhaftig ihr lächelt, nun ja es iſt wahr. Ihr trugt 
furzes Haar, ja wild wart ihr ficher. «Komm mit 
ans Meer, Nebel», fagtet ihr, und dann triebt ihr 
eure jungen Glieder vor mir her, über die fcharfen 
Kiefel den Berg hinab. Ach da jaht ihr Fifche in 
einer jonnigen Welle, «ich will die Fifche», fagtet 
ihr, «die Fiſche, Nebel». 


Ingeborg. 
Und wie — 
Hebel. 
Ja wahrhaftig, 's ift wahr, ihr habt's gewollt, 
nun ich fagte, ihr Fönntet die nicht haben. «Die 
Fische», fehriet ihr, «ich will die Fifche.» — «Oho», 
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fagte ich, «feht doch die Aepfel an ven Bäumen, 
die Sonne feheint darauf, und wir wollen zu ben 
Hafen gehen» —, ich wollte euch abbringen, ja 
das ift wahr, ei geh. 


Ingeborg. 
Und num? 
Hebel. 
Ihr fagtet: «Die Sonne fcheint nicht, die Bäume 
haben feine Aepfel, die Hafen find fort, — ich will 
die Fiſche Nebel.» 


Ingeborg. 
Ich war wohl eigenwillig? 


Hebel. 

Ja, fo ihren eignen Willen hatte die Königin 
von Frankreich ſchon. (east) Ja die Königin von 
Frankreich, Furzes Haar hatte fie (zeigt mit der Sand) 
und jo groß war fie. 


Ingeborg. 
Ich war euch doch gut, Nebel. 


Mebel. 

Ja die Königin von Frankreich war mir gut, 
ſehr eigenwillig war fie; ihr wolltet die Fifche, nein 
die Fiſche; Doch plößlich dachtet ihr anders, zu den 
Hafen wolltet ihr nicht, aber — 
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Ingeborg. 
Und was wollte ich? 


Mebel. 
Ihr rupftet mir in meinem Bart herum, das 
war eine andere Auskunft. 


Ingeborg. 
Ich habe Lange nicht gelacht! 


Hebel. 

Ya die Königin von Frankreich konnte mich fchon 
leiden, ihre hellen Augen und Furzen Haare! (eası.) 
ALS der Bart gerupft war, gingt ihr in eure Kleiver- 
kammer, ich hinterher. Ihr holtet eure Schuh, denn 
ihr hattet gefehen wie die Filcherfinder in bloßen 
Füßen herumliefen, und nun ging's hinab. Ihr 
warft alles aus dem enter, was ihr an Kleidern 
hattet, da half fein Bitten und fein Warnen. Ach 
ih war in Furcht, was follte daraus werden, follte 
ich nachher, ach! dafür jtehen. Hei was war vie 
Königin von Frankreich wild. (east) Da fandet ihr 
einen Apfel im Schweinetrog, meinen Schreck (masıt 
Bewegungen der Bucht), den wuſcht ihr ab und aft ihn 
bei lebendigem Leibe. 


Ingeborg (ihfägt die Hände auf die Augen und lacht). 
Hört, Nebel, wie ging e8 euch nun bier in bie: 
fem Land? 
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Hebel. 
Nun gut, wie foll e8 gehen! Ich hatte auch 
'ne Braut. 
Ingeborg. 
Hier in Franfreih, ach Nebel heirathet ihr? 
Wenn ich nur etwas wermöchte, jo würde ich euch 
beiftehen. 


Hebel. 
'S hat gute Wege. 
Ingeborg. 
Wie! 
Hebel. 


Ah Gott, lieber St. Cöleſtin, fie ift ja tobt, 
nein wahrhaftig. (eadt.) 


Ingeborg. 
Iſt's Wahrheit, Nebel? 


Hebel. 

Sa, nein man follte nicht lachen, ach Gott weint), 
fallt ihr ein Dachftein auf den Kopf tagt), wahr. 
haftig ich ſchwör's euch. Ach nein, man follte nicht 
lachen, ach Gott, follte nicht. (Weint. Ya fchredlich. 
(2aht) Nun wird fie zu ihrer Großmutter auf das 
Land gebracht, das Clärchen. Schrieb mir die Alte, 
fie quäle fich nach mir, ich folle auch dorthin kom— 
men. (2adt.) Ach St. Stephan (weint ya), ich bin in 
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eurem Schloffe geboren, war immer in Paris und 
babe mein Lebtag nicht auf dem Lande gefeffen. Na, 
ah) es war ein Hüttchen fo eng wie in einem Kaften, 
da lag fie Cast) ganz weiß; die alte Großmutter aber 
fütterte mich mit Sped, ach! (Sem) Es war mir 
feiner jo gut, ihr wißt nicht wie das ift, es thut 
hier weh (zeigt auf den Leis), ich werde euch fo weich 
wie der Schnee im März. 


Ingeborg. 
Tröftet euch, armer Nebel, das ift hart. 


Hebel. 

Ja da tröfte mich einer; das geht nicht, das 
wißt ihr nicht. Eachtt. Des Morgens war fie immer 
zornig, ach du lieber Gott, die Kuh ftredte den 
Kopf immer durchs Kammerfenjter herein, wenn fie 
vorüberging und brüllte. (east) Das Fonnte fie nicht 
feiden, ich jagte fie fort. (wagt) D ja, durchs Fenfter 
brüffte fie herein. Oft fagte fie zu mir: «Nebel, du 
haft mich nicht lieb», das mochte fie nicht, daß ich 
an eine andere dachte. «Bon der |prich nicht, Nebel», 
jagte fie und ſah mich an. Und fo fchlug fie fich 
bie Nächte herum. Einmal wollte fie ein Heilgen- 
bild vor ihr Bett haben, (tast) da ftellten fie ihr eins 
hin; «aufgebaut, näher», fagte fie, «näher», und eines 
Morgens wachte fie auf und legte die Dede gerade, 
und fagte: «Die Jungfrau Maria ift mir erfchie- 
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nen, ihr Mantel iſt auf mein Geficht gefallen wie 
der Thau ins Haidefraut, — jet werbe ich wohl 
jterben.» (east) Da als fie ftirbt, Fonnte ihre Seele 
nicht fort, es ruckt einer am Kopfkiſſen; hei war fie 
bös, «Nebel», und fah mich drohend an, «bu willft 
daß ich fterbe». Ich fehüttelte ven Kopf. «Still, 
fagte fie dann leife, «in der Stabt da ift bei mei- 
ner alten Meifterin unterm Strohſack in meiner 
Kammer zwölf Ellen Linnen, das ich jung gemwebt, 
es ift für dich, fage der Großmutter nichts davon, 
font will fies haben.» Sie fah mich mit ihren 
Aeuglein an wie fonft fo gut, da brachen fie. Gach.) 
Ach Gott! Meint) Das Linnen aber — 


Ingeborg. 
Laß Nebel, das ift jo traurig, armer Nebel. (sat. 
tet ihre Hände und ſinnt nah, dann reicht fie ihm die Hand.) Lebt 
wohl, ich bin euch gut, armer Mann. 


Nebel. 

Die Königin von Frankreich ift wohl traurig (rast 
an den Kopf) bier. 

Ingeborg. 

Es ift fo traurig, was du erzählt, — o wenn 
ich wüßte, daß fo einer recht glüdlich wäre; wenn 
du wiederfämeft, erzählft du mir von einem recht 
recht frohen Menſchen, ich will gern alles tragen, 
aber daran möchte ich mich fatt trinken. 
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Nebel. 
Du lieber Gott, die arme Frau! 


Ingeborg. 

Ich arme Frau! 

Hebel. 

Du lieber Gott! Lebt wohl, als die Königin 
von Frankreich Hein war (aa) hatte fie Furze Haare, 
jo groß war fie. (Macht mit der Hand die Bewegung.) Lebt wohl. 

(Ingeborg ab; Nebel geht auf die Thür zu und öffnet fie.) 


Scehste Scene. 


Nebel, der Gewappnete Hans Merten, die Pfört- 
nerin und Soldaten; ber Gewappnete fohließt die Thür, 
an welcher feine Soldaten aufgereibht ftehen bleiben. 


Hebel. 
Nun? 
Gewappneter. 
Wer ſeid ihr denn? 
Hebel. 
Wo kommt ihr her? Wie wagt ihr euch herein? 
Öewaprneter. 
Was ihr — 
Hebel. 


Macht euch davon, ich rathe es euch. 
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Gewappneter. 
Jetzt wird's zu ſtark; wer biſt du denn, du 
Schlingel; ich bin hierhergekommen — 


Uebel. 

Ich auch! 

Gewappneter. 

Du Beſtie, ich ſpieße dich auf meine Lanze, 
wenn du nicht ſchweigſt; ich bin königlicher Seits 
hierhergekommen. 

Nebel. 

Und ich menſchlicher Seits. Nein im Guten, 
mein beſter Eiſenfreſſer, ich bin ein Schreiber vom 
Kloſter am Berg und copire hier altes Schweins— 
leder. (Beiſeit zur Pförtnerin.) Geht nur, jetzt kenne ich 
meinen albernen Mann, es ijt Hans Merten vom 
Ed, und wenn’s nicht anders jein kann, fo laft 
meinen Herrn bier durchtragen, ich werde e8 fchon 


machen. (Zum Gewappneten.) Habt ihr einen Schat? 
(Pförmerin ab.) 


Gewappneter. 
Das fällt mir ein, du Hundsfott! Ich bin 'n 
braver Kerl. 


Hebel. 
Könnt ihr denn was dafür, he? Wer kann dem 
für fo etwas? Man hat doch auch ein Herz im Leibe. 
I. 10 
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Gewappneter. 
Nun ja, du haft recht. 


Mebel. 
Willſt ihr einen Brief ſchreiben? 


Gewappneter. 
Ih, o ah! ei! den Fann fie ja nicht lejen; 
jchreiben und leſen fönnen die Mönche. 


Nebel. 
Thut nichts, das fett euch aber in großes Ans 
fehn bei ihr, wir nehmen fo ein jchönes Blättchen 
Pergament zum Schreiben, gerade ein Efelsohr, da 
merkt fie auch gleich, daß es won euch, von ihrem 
fieben, guten, braven Schatze ift. Ach ihr ſeid ein 
muntrer Kerl. Laßt uns jett im die nächſte Schenfe 
gehen. 

Gewappneter. 

Das wäre luſtig, ihr müßt's nur dranſchreiben 
ans Ohr, daß es von Hans Merten iſt, ſonſt merkt 
ſie's nicht. In die Schenke kann ich nicht mit euch 
gehn, ich habe noch 'nen andern Gang zu machen, 
wenn ich alles hier durchſtöbert habe. Ihr Kerle 
an der Thür gebt Acht, laßt keinen durch, keine Seele. 


Hebel. 
Sch aber bin frei, denn ich bin feine Seele, ich 
bin ein Schreiber, ven ihr bier vorfandet. 
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Gewappneter. 
Wie jo? 
Hebel. 
Nun jeht, ihr traft mich bier, ich kann ſchreiben, 
bin emer Freund und gebe euch das DBerjprechen, 
euch in einer Stunde in der Schenfe zu treffen. 


Gewappneter. 
S! 
Mebel. 
3, ah! 
Gewappneter. 


Den Nachmittag kann ich nicht, morgen; heute 
babe ich etwas Wichtiges vor. 


Hebel. 
Das müßt ihr mir jagen, damit es niemand 
weiter wie ich erfährt. 


Gewappneter. 
Wie jo? 
| Hebel. 
Nun es könnt 's doch noch 'n Andrer erfahren. 


Gewappneter. 

Ja — ich glaube ihr ſeid ſpaßig, he? 's iſt 
ein däniſcher Herr. Ein Geiſtlicher. Nachmittag 
(mat ein Zeihen) Hals ab. Was iſt euch? 

10 * 
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Hebel. 

Urr mein Leib fticht — urr. Gacht ihm Fäufte hinterm 
Rüden.) 

Örwappneter. 

Er geht gewöhnlich gegen zwölf durch die St. Wil- 
heims-Gaffe, wo es einfam ift, und man ihm treff- 
(ih aufpaſſen kann. Wenn ich ihn hier nicht finde, 
fo bat mir ein Edler was geboten, wenn ih ihm 
dort auflaure und dann (madıt ein Zeihen) Hals ab! 


Vcbel. 
’Nen Dänen? 


Gewappneter. 

Ja was macht ihr ein Geficht. Es ift fein Be— 
fehl, nur ein Stückchen für mich, doc) fommt’s hoch 
ber, und mir umb meinen Kerlen ift verjprochen, 
daß es ung niemand nachtragen fol. 'S iſt glaub 
ich einer, der der Königin beijtehen vürfte. Sie 
haben etwas gemerft. 


Mebel (Beifeit). 

Ah mir fällt etwas ein, unfer Haus liegt einfam 
genug in der St. Wilhelms: Gaffe, ich ſchlag's ihm 
vor. (Saut.) Hört ich wohne in jener Straße, es ijt 
das einfamfte Haus und dem alten Klofter gegen- 
über — wählt euch dort ein Plätchen um ihm auf- 
zupaffen — ihr nickt, gut. Urr mein Leib, 'nen 
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Dänen. (ODroht ifm von hinten.) Was jollt ihr dafür be- 
fommen, um ihn zur befeitigen ? 


Gewappneter. 
Nun ich denke, 'nen geſchickten Zaum oder ein 
Paar neue Glanznägel in meinen Sattel. 


Hebel. 

Dafür ’nen Dänen, hurr — mein Leib, 's tft 
gut, braver Mann, vielleicht befommt ihr noch ein 
paar Zwirnsfäden, um eure Hofen hinten zu fliden, 
wenn fie euch einer burchichlägt. 


Gewappneter. 
Was meint ihr, ift das blos euer Scherz oder 
ſoll ich meinen Stahlwijch ziehen. 


Hebel. 

Ich meine, daß ihr fehr brav und höchſt gemein 
feid; urr mein Bauch, 's it blos mein Aeußeres, 
was euch jo verhöhnt; das find Krampfanfälfe, die 
zulegt in die Füße übergehen, und ich muß dann 
Fußtritte austheilen; von innen achte ich euch gerade 
fo hoch wie andere fchlechte Kerle. (Die Thüre links öffnet 


fih und ein Korb, der ungefähr einen Menfchen bergen kann, wird auf 
einer Trage von zwei Trägern hereingebracht; oben drüber hängt eine 


Dede.) Adieu Nidel; ich bin Vortänzer der Bundes: 
lade, jeht da kömmt ſie, tanzt, tanzt. (Er ſpringt und 
faßt den Gewappneten an Der Hand.) 
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Grwappneter. 
Halt, das war zu Moſes Zeiten mit der Bun- 
deslade, ich habe es von meinem Mönche. 


Nebel, 

O was feid ihr für ein lederner Nickel, wißt ihr 
nicht, daß die Bundeslade wieder aufgefunden ift, 
daß der König fie hier aufbewahren läßt, und daß 
fie nun alle Tage, um jene Zeit vecht lebhaft zurüd- 
zurufen, unter Tanz und Klang in die Feldkapelle 
getragen wird. Ein Jeder, auch der fie nur von 
ferne fieht, muß tanzen fo lange bis fie feinen 
Augen entfchwunden iſt; tanzt darum nur, es ift 
befohlen. (Sing) Dididulala, dididula. 


Gewappneter. 
Bei St. Veit, es iſt nicht recht richtig mit euch. 


Uebel. 
So tanzt doch, 's iſt ſicher, da iſt ſie, verſün— 
digt euch nicht und tanzt! Dididulala. (Hast ihn bei der 
Hand; der Gemwappnete tanzt.) 


Gewappneter (tanzend und außer Athem). 
Ich kann nicht mehr, die Rüſtung drückt zu ſtark. 


Uebel (tanzend). 
Das hilft nichts, wo ſie kommt und geht, tan— 
zen alle. Es geſchieht ein Unglück, ihr kommt nicht 
in den Himmel. So, der Sprung bringt euch vor- 


151 


wärts, ſechs Stufen in die ewge Seligfeit, hopp 
Nickelchen, denkt an den Himmel; jo, jo iſt's recht. 
Gewappneter. 
Zum Kukuk! 
Nebel. 
Sagt's euren Kerlen, daß fie auch tanzen. 


Gewappneter. 


Zum Donnerwetter, tanzt ihr Kerle! 
(Die Gewappmeten tanzen.) 


VUebel. 
Dideldumdala, dideldumdala, ſo iſt's recht. 
Gewappneter. 
D Teufel! i 
Hebel. 
Gott behüte uns, tanzt nur. 
Gewappneter. 


Der heiligen Barbara meinen Dank, die Bun— 
deslade ift fort. 
Hebel. 
Wollen wir fie noch geleiten. 
Gewappneter. 
Um des Himmelswillen, nein, nein! 
Nebel. 
Du fommft nun faft bis in ven Bauch in ben 
Himmel, da ift dein beftes Darin, das Uebrige kann 
vraußen bleiben. Leb wohl Nidel, auf Wiederſehn. (as.) 
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Nun muß ich doch das ganze Haus durchſuchen, 
ob ich nicht einen hier verborgen finde. (ab.) 


Siebente Scene. 


Nebel fteht vor der Hausthlire bes Grafen von Saint: 
Pierre, welche halb geöffnet ift, er ftellt einen Degen an bie 
Wand; gegenüber liegt ein altes Klofter ohne Fenfter nach 
ber Straße. Der Pla ift jehr öde. Nebel; jpäter die 

Träger; Graf von Saint-Pierre im Korbe. 

Hebel. 

Nun ich denke der Korb muß mir auf dem Fuße 
folgen und die Gewappneten müffen auch bald fom- 
men. Ich Stelle einftweilen den Degen für meinen 
däniſchen Bruder hier an die Wand; wer das nur 
it? Da endlich kommen die Träger, und ich glaubte 
ſchon die Kerle wären mit meinem Herrn verunglüdt. 
Es judt mich ordentlich nach einem recht muntern 
Späfchen im Leibe, und in dem Korbe hätte ich 
meinen Herrn wohl in Händen. Warum lodte er 
mich auch, blos einer Laune zu Lieb, unter biefe 
Hunde nach Frankreich; jo find die vornehmen 
Herren, und wir müfjen’s ausbaden; Teufel und 
fein Ende, warum haft bu mich unter diefe Narren 
hierher gebracht, ich will dich heute dafür ein wenig 
ichrauben, wie ichs ſchon öfters vorhatte, ja das 
will ich, dann wäre ich’S los, und müßte dir nicht 
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immer eine Fauſt hinterm Rüden machen, denn mein 
guter Herr bift du doch, mein lieber Herr, aber 
zuerjt kommt unfere Frau von Dänemarf, und Inge- 
borg das Kind, Heine kurze Haare hat es, ach und 
wie ift fie groß geworben. (Bu den Trägern.) Nun was 
wollt ihr denn? 


Erſter Träger. 
Wir bringen den Korb aus dem Kloſter für den 
Grafen von Saint-Pierre. 


Zweiter Träger. 

Wir ſollten ihn ſorglich tragen und ſehr in N 

nehmen, wie Gold. 
Hebel. | 

Gut, ftellt ihn hier vor die Thüre. Ich werde 
euh was, und euch mit einem großen Kaften ins 
Haus laffen. Können doch ein Dutend Diebe und 
Mörder darin fteden, die nachher alles ausräumen 
und mich aufhängen. Mein Herr kann ihn herein- 
holen, wenn er fommt. «er tagt.) Einen Botenlohn 
wollt ihr haben, he, ei, da könnt ihr euch nach 
einem Manne umſehen, der's euch giebt, denn hier 
ift feiner. Weiß ich denn wofür, kann nicht eben jo 
gut ein Hungerbündel drin fteden (er tagt) und ich 
hätte euch ein Trinkgeld gegeben, gut genug für ein 
wildes Schwein, das einer meinem Herrn fenbet, 
und e8 wäre nur ein Dred (er rast), der feinen Pfennig 
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werth, ein alter Bettfad, auf welchem eine Sage 
geniftet. (Er rast.) Ja lauft nur, von einem, ber bier 
an der Thür fteht, befommt feiner von euch etwas. 


(Die Träger lachend ab. Nebel giebt ſein unbeſchreibliches Vergnügen 
durd Bewegungen gegen den Korb zu verfichen,) 


Graf von Saint- Pierre tim Korbe erft Teife, dann fauter). 


Pit Nebel, find fie fort? 


Nebel. 
Hurr, was ift das? 


Graf von Saint- Pierre. 
Hier Nebel, mac auf Nebel. 


Hebel (föreiend). 

Hanalt der Korb ſpricht. Ich will fortlaufen, 
ver Teufel oder nichts weniger fitt darin. (Laqhtt und 
isreit.) St. Lazarus, St. Joſeph, St. Daniel, 
&t. Barbara, St. Yucas! 


Graf von Saint- Pierre. 
So ſchweige doch, um aller Heilgen willen, fonft 
laufen die Leute zufammen. Ich bin’s, dein Herr. 


Nebel (no fchreiend). 

St. Yohannes, St. Innocenz und Hieronymus, 
Ich werde mir doch endlich eine Armee zufammen- 
gefchrien haben, gegen diefen rafenden Teufel im 
Korbe. 
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Graf von Saint - Pierre. 
Nebel, ſtill! 


Üebel (noch lauter ſchreiend). | 
St. Mathäus und St. Ambrofius und all ihr 
Heiligen! 


Graf von Saint- Pierre. 
Nebel, Bli und Donner, fchweige, fei ruhig. 


Hebel (immer vol Wonne, Gefihter fehneidend und lachend). 

Will ver Kerl, daß ich ruhig bin, hat dies je ein 
orventlicher Teufel gewollt, nun er mag nicht alle 
die Heiligen auf feinen Hals haben. (geife an den Korb 
gefehnt.) Nun was willft du denn, du bift vielleicht 
noch jung, du Kleiner borftiger Satan, mit Knodeln 
am Schwanz, weil er fich fo oft in feinen eigenen 
Saft jest; hurr, was das jtinft! 


Graf von Saint - Pierre. 
Sp made doch auf! Soil e8 ein fchlechter Spa 
jein oder biſt vu närrifch. Sch dein Herr bin es. 


Hebel (tacht). 

Das follte ich wohl glauben. (Er ſchneidet Gefihter 
gegen den Korb.) Das kann jeder Korb jagen, er wäre 
mein Herr, jedes alte Delfaß, bis zu 'ner alten 
Stalllaterne ohne Licht. 
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Graf von Saint- Pierre. 
Du biſt rein des Teufels, mach auf, ich befehle 
es dir! 
Mebel (mit Geberden der Freude). 

Sch öffne Feine Briefe und Sendungen an mei- 
nen Herrn. Weißt du nicht, du böfer Geift, daß 
er mich, als ich einft ein Pädchen an ihn öffnete, 
in welchem die Schleife einer Dame verborgen war, 
ganz erbärmlich durchprügelte. Und doch hatte ich nur 
von Herzen brüberlich gehandelt, du wirft es gleich 
hören. Ich fette mich mit der Schleife auf meines 
Herrn Rotterbettlein, falbte und ftriegelte mein Haar 
mit feinem Del, um mich fo vecht brüberlich in ihn 
hinein zu verfegen, dann fchlug ich das Bein über, 
(ehnte mich zurüd, und band mir die Schleife, 
welche wortrefflich nach irgend einem guten Waffer 
roh, unter die Nafe. Ich athmete den Duft, ich 
ſah die Dame, ich war herzensfroh, und ftatt diefe 
innige Gemeinfchaft zu verfpüren, fchlug mich mein 
Herr braun und blau, als er den Nebel fo vorfand, 
und fagte, ich follte nichts mehr an ihn öffnen, obo, 
ich thue es nicht mehr, nimmermehr. 


Graf von Saint - Pierre. 
Kerl! Hund! Narr! 


Hebel. 
Erzähle mir nur nichts Schlechtes von meinem 
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Herrn, du guter Korb, das kann ich nicht mit an- 
hören. Etwa er hätte eine Liebjchaft im Kloſter, 
oder jo etwas; ich kann es nicht anhören, wenn ihn 
einer beruntermacht, und vielleicht gar fagt, er hätte 
feine Waden. 


Graf von Saint - Pierre 
(welcher fortwährend lärmt, während Nebel fpridht). 


Narr, ich fage dir, ich dein Herr bin hier ein- 
gefchloffen, und du öffneſt den Korb, oder ich fahre 
dir auf den Leib und fuchtle dich durch, daß fein 
gefunder Feten an dir bleibt. Laſſe diefen wahnfin- 
nigen Spaß, oder es ift am Ende zwifchen uns! 


Nebel. 

Ei wo werde ich dich denn berauslaffen, du 
icheinft ja ein ganz unterhaltender Korb. Mein 
Herr hat ja verboten, daß ich etwas an ihn öffne, 
und wenn er kömmt, wird er dich fchon öffnen und 
deinen albernen Inhalt herausnehmen. Wenn ich 
noch einen alten Korb als meinen Herrn anerkennen 
jollte, das wäre graufam, ich habe an einem genug. 
Du weißt wohl gar nicht, was ich an ihm auszu— 
ftehen habe, und ich erfaffe die Gelegenheit, mein 
Herz ein wenig zu entlaften. 

Es iſt jo arg ſich immer mit einem zu ver— 
gleichen, der mehr wie wir, und uns bennoch in fei- 
nem Wohlfein auf dem Xotterbette ausgejtredt an— 
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knurrt, während wir unfer trodnes Brod mit freund: 
licher Miene effen müſſen. Geht er zum Beifpiel 
jo morgens vor mir ber in feinem feionen Mantel, 
und trägt einen Steinteller mit jüßem in Del und 
Honig [hwimmenden Kohl, den ihm der König als 
Zeichen feiner Liebe geſchickt hat, jo gehe ich vielleicht 
mit einem runden Geſchirr hinter ihm drein, das 
Stüd zeigt Aehnlichkeit und Unähnlichfeit, und wäh— 
rend er brummt und büftelt und auf ven Zehen 
binwadelt, muß ich dahinten immer eings guten 
Humors bleiben, und weiß dann meinen Muth burch 
nichts aufrecht zu erhalten, als daß ich auf eine 
andere Art ihm nachahme, fein Geficht mit mei- 
nem ineinander nachjchneide und nach meinem Wohl- 
gefallen hüſtle, ſpucke und frage; ſobald er fich aber 
umbreht, muß ich wieder freundlich lachen. Auf 
diefe Weife zeigt mein Herr immer die Eden feines 
Dafeins, während ich ihm andauernd das Runde 
zufehre, wir wollen annehmen, e8 wäre mein Bauch, 
in dem er immer bineinftößt, und ich müßte meinen 
Bauch dafür gewiſſermaßen noch fett und weich füt- 
tern. Ihr wißt gar nicht, was Das ift, fo ein Herr, 
guter Korb. Wollt ihr noch eine Gefchichte hören? 
(Bon der Linken Seite vom am Haus vorüber kommt Bonved, und die 
drei Gewappneten fommen aus der Tiefe der Bühne.) Zum Kufuf, 
da kömmt Feind und Freund auf einmal, denn ber 
im weißen Mantel ift ver Düne, o weh, und obne 
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daß wir uns bereden fonnten. (er faßt den näher gefom« 
menen Bonved fogfeih am Mantel.) Halt Herr, die da kom— 
men find Feinde, zieht euren Degen! 


Vonved. 

Ich bin ein geiſtlicher Ritter und gebrauche mei— 
nen Degen nur zu heilgen Zwecken, — ah wir wer— 
den angegriffen. 

Nebel. 
Ya fie haben's auf euch abgejehen. (Graf Saint-gierre 


fhreit im Rorbe.) He, zu fpät Herr, jett kann ich nicht 


mehr öffnen. (Kämpft gegen bie drei Gewappneten, welche auf Bon- 
ved anfpringen). 


Erfter Gewappneter (fechtend). 
Der da im weißen Mantel iſt's. 


Nebel (ſechtend). 

He halb mein, halb mein, ich bin auch dabei. 
»Nen Dänen wollteſt du fangen, hier ſind zwei, zwei 
Herzen aus Dänemark, die ſchlagen, huiwidiwum, 
die ſchlagen. 


Erſter Gewappneter (fechtend). 
Schreiber, Lumpenſchreiber, Erbſenſack, was — 
du willſt gegen uns ankämpfen, Blitz, Wetter, Hagel 
und Koth. 
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Hebel (fechtend). 

Feuer, Schwefel und Pech mögen dich zerreißen 
wie ein altes Rodfutter. Kreuz, Afche und Feuer- 
brand. So fehr erhöheft vu einen Dänen und dich 
herabbringit, daß du zu drei'n gegen einen fämpfft. 
Gott Vater jelber kömmt doch nur allein, du Hund, 
wie 'n Hecht mit Schuppen überpanzert, gen Welt 
und Graus herangezogen. Er fommt ganz einſam, 
prum drängt's auch fehauernd all und liebend ihm 
entgegen, ver Papſt wirft feinen Hirtenftab zur Erde, ' 
wir jeufzen, beten, preifen feine Macht, bi zu dem 
fleiniten Engel, der mit Sternen würfelt, all an 
jein Herz der Einſamkeit gejtändig. Du Efel, vu 
Narr, wärft du allein gekommen, wahrlich das hätte 
Dich noch gerettet; doch jo follft du verbluten, du 
Alltagsochs mit weißem Zahn; wo haft du die blan- 
fen Zähne ber, 'ne ächte Dirne führft du doch 
nicht an. 


Erfter Gewappneter (fehtend). 
Halt Kerl, dein Gehirn, du Hund, du Schreiber! 


Mebel (fechtend). 

Hui wie die Dänenherzen fohlagen, huidideldum; 
bilveft dir was ein aufs ſchwarze Pferdehaar, Theer- 
fappe du. Ja Briefe an deinen Schag von ihrem 
Kuhhirt fchreiben, da fchrieb ich lieber für die Kuh 
an fie; ja der Kuhhirt bift du! und fiegeln, ja fie- 
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geln will ich ihn mit rothem Wachs, gleich in dein 
Antlig bier. 


Vonved (fechtend). 
Schrei du nicht ſo; was fällt euch ein? Was 
wollt ihr denn? Ich kenne euch nicht! 


Erſter Gewappneter (zu Rebel). 
Drauf auf den Schurken, den Schreiber; Wetter, 
Blitz und Hagel, auf den, auf den, laßt den andern 
laufen. 


Uebel 
(während Vonved an feine Seite ſpringt und mit gegen die Gewappneten 
fimpft). 


Sa kommt alle in meine Arme, alle drei, ich 
will Frankreich zur Ader laffen. Ich könnte heute 
einen ausgeftopften Ledermann mit Glasaugen um: 
bringen. Wie fie Schlagen die Dänenherzen, wie fie 
Schlagen; heibideldum, ei wie fie fchlagen, horch wie 
fie fchlagen; eins, zwei, drei, trifft's nicht, fo klingt's; 
vier, fünf, ſechs, trifft's nicht, jo klingt's; eins, zwei, 
drei, vier, fünf, fechs; eins, zwei, brei, bier, fünf, 
ſechs, trifft's nicht, fo klingt's; treffen ift beffer, 
treffen ift beffer. Juchhe! 


Graf von Saint- Pierre 
ſſtößt mit dem Degen durd den Dedel, an welchem er die ganze Zeit ger 
yocht, und foringt heraus), ! 


1. | 11 
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Die drei Öewappneten (fichend). 
Hu, wel eine tolle Wirthichaft, der Teufel, 
ver Teufel! 
Hebel (ihnen nachſetzend). 
Ha — halt Gefindel. Zeigt mir die Bahonner- 
Schinken von rechter Seite, ich will fie ſchneiden, Element. 
(Berfhwindet, ihnen nadrufend, hinter den Couliſſen.) 


Graf von Saint - Pierre. 

Ich weiß von nichts — ich ftehe jo plößlich vor 
euch — wahrhaftig ver Kerl da läuft ihnen nach. Ihr 
tretet wohl bei mir ein; Doch irgend wo hab ich euch 
ſchon gejehen; in der Kirche zu St. Sebajtian, jollt 
ich glauben. 

Bonved. 

Es wird das wunderthätige Altarbild dort in 
der Kirche zu St. Sebaftian fein. Ein Maler malte 
vor eim’gen Jahren den Engel Michael nach mir, 
ba ich als dänischer Student im Klofter weilte, er 
malte mich in diefer meiner einjtgen Ordenstracht. 


Graf von Saint- Pierre. 
So iſt's, ihr gleicht dem Engel jo gewaltig, 
daß es mich überläuft. 
Vonved. 
Mein Nam' iſt Vonved Vogenſöhn, ſonſt Bru— 
der Clemens, wenn ihr wollt. Doch haltet mich 
nicht auf, ich muß zum Schloſſe eilen. 
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Graf von Saint - Pierre. 
Wie, der Königin brüderlicher Freund? 


Vonved. 
Wer? 


Graf von Saint - Pierre. 

Ihr ſeid's, ihr feid’s; Chriftel erzählte mir won 
euch, daß ihr jo ausfeht, 's ift eure ernite Stirn, 
und fanfte runde Wangen. Ihr ſeid der Königin 
Freund, fie fpricht von ihm, erinnernd wie vom 
Meere, auf deſſen taufendfachen Wellen wir in ver 
Jugend Tage lang gefehen, fie fpricht von euch, wie 
von der Blätter Rauchen, die über jungen Häuptern 
einst gezittert, wie über alles was fich tief und 
innig uns eingeprägt, weil unjrer Jugend reines 
unbejchriebnes Blatt für alles Schöne jo empfind- 
ich war — fo ernft die junge Königin fpricht, und 
eine ſüße blafje Farbe, treibt noch der längſt ver- 
gangne Frühling, der einft die Rofen dort erweckt 
und fonnig ſchien — aufihre lang erbleichten Wangen. 

Ihr werdet Briefe bringen, vie zu erlangen 
jolfte ich behüfflich fein, das freut mich herzlich — 
denn ich muß euch jagen — 


Ponved. 
Wie gehts der Königin, Graf Saint-Pierre? Jetzt 
darf ich fragen. 
ı11* 
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Graf von Saint - Pierre. 
Wohl beſſer. 
Vonved. 
Iſt blaß der Königin Antlitz wie ihr ſagt? 


Graf von Saint- Pierre. 

Wer darf jo heißen Zähren es verbieten, und 

jo geheimen, das weiß fie, ihres Antlig Farben 
glühten, und dann hat Krankheit — 


Ponved, 
Schon gut, mein edler Graf. 


Graf von Saint - Picrre. 

Ich kann's nicht laſſen; ich ſeh euch zärtlich an; 
mir wallt das Blut, als faht es meines Herzens 
enger Grund nicht mehr; es wallt hinüber, als fänd's 
in eurem Leibe eine zweite Gluth, ein zweit Ge— 
heimniß, mit dem es fich wermifchen wollte, um 
dann fo doppelt ſtark emporzubrennen. Mit dir zu 
glauben — lieben! Scham, als wär's zu gut für 
Worte, verichlieft — — 


Ponved. 
Die ganze Zeit vor meinen Lippen Tiegt’s! 


Graf von Saint- Pierre (fan ihm um den Hals). 


Du fchöner Menfch mit blühenden Munde, als 
blüht dort ein Gebet. 
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Vonved. 
Ich dank dir junger Mann, du biſt mein Freund. 


Graf von Saint- Pierre. 
Tritt bei mir ein, und laß uns dann bon unfrer 
Königin reden, die jet ſchon vor Gericht erjchienen 
ift; ob wir noch eine lette Hülfe willen. 


Vonved. 

Das iſt ſchon lang Entſchluß in mir, Gebet. 
Verbirg mich hier bei dir noch einige Sekunden. 
(Sie gehen auf die Hausthür zu, Vonved ſchlingt plötzlich die Arme um 
Saint-Pierre, ſchnell und liebreizend. Halt — deinen Mund, 
bei Dänemarks Ehre, küß mich, Liebchen. 


(Sie umarmen ſich und treten ein.) 


Siebente Scene. 


Eine Borftube im Balafte bes Königs. Philipp Auguft 
und Graf Chatelet treten auf. 


Philipp Auguft 

(trodnet fi den Schweiß ab und wirft fih auf einen Seſſel). 

Laß uns nur auf Sekunden ven heiten Saal 
verlaffen und das Gericht, dann geh ich wiederum 
hinein, um alles durchzumachen, und halte aus. 
AH einen Augenblid Erholung, Luft und Ruhe, fo 
figen wir nun fchon feit Stunden, und wen ich 
auch gewiß und ficher weiß, daß feiner wagt ver 
Königin beizuftehen, — fo fteigen doch, o denk es 
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dir mein Graf, aus jedem Ed wie fchwarze Mäuſe, 
Gefpenfter auf, als wär's zu ihrem Beiftand. Ich 
fahre dann in wilden Schred zufammen, bis all 
die Schatten mir vom Auge weichen, bie nur im 
Blute ihren Urfprung haben. 

Ah Chatelet, wir wären endlich nun jo weit, 
wie ich gewünfcht. (Er Horst.) Hohe, das geht ja 
ſchauerlich, wie ſie's herunterreißen, als riffe man 
ein altes Tapezierwerk von der Wand — und e8 
bleibt fein guter Feen an unfrer Königin. 

Jetzt ift fie jchon der Hererei erwiejen, ein Yeibes- 
ſchaden droht ihr unvermeidlich, dann die Bermandt- 
ichaft. Und eine Rede folgt der andern, und ftets 
für mich, fein Wort für fie. Sie ſchwimmen alle wie 
Fliegen in dem Honig, den unfre Majeftät in ihrer 
Kronenzelfe angebaut. Ah pfui! Nicht wahr, Graf 
Chatelet, fie fit ganz ftill, ganz till, — wie fieht 
die Dänin aus? Ich wage nicht fo recht fie anzu— 
jehen, ja in Wahrheit, ich jah noch fein mal ihr 
ins Antlig, wie fieht fie aus? 


Graf von Chatelet. 
Sehr blaß, wenns eurer Majejtät beliebt; doch 
fah ich nimmermehr ein Weib jo regungslos. 
Philipp Auguft 
(fadt ibn, Aare vor fid binfebend, an der Hand). 


Siebft du, das ift es eben, das haffe ich, und 
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manchmal babe ich die Meberzeugung, wenn Inge: 
borg ein Kleiner weißer Feljen wäre und alle Wellen 
wollten ihn beim Sturm begraben, er ſehe immer 
doch aufs neu hervor, als wärs der Milchzahn 
eines Heinen Kindes, das jo zum Himmel jchreit, 
und ſich um nichts beflagt. 


Graf von Ehatelet. 

Ihr feid gar jehr erregt, mein edler Fürft, ich 
habe Tropfen, die fanft niederfchlagen, und eure 
Majeftät beruhigen dürften. 

Philipp Auguſt. 

Doc unter diefer Welle (zeig: auf den Saar) liegt fie 
für ewig jeßt, als wär's ein Sandfturm im gelobten 
Land, der tief und ewig ganze Karavanen deckt. 


Graf von Chatelet. 
Ganz tief, fehr tief, das wirft fehr angenehm 
auf unfer Blut. 
Philipp Auguſt 
Oho noch etwas anders denn mein gutes Kind, 
be Chatelet (hebt einen Brief, den er in der Weftentafhe trägt, empor) 
hier ift der Brief an Agnes des Meraners Tochter, 
fie ließ mich's heute wiffen, fobald die Scheidung 
ausgeiprochen, ift fie mein Weib. Sind nun bie 
Herren fertig, fo eilt ein Bote mit dem Briefe fort, 
um ihr's zu melven. 
ir warten nicht, ob Rom die Trennung beftä- 
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tigen möge; das thut's von ſelbſt, ſieht es die Sache, 
durch einen neuen Bund aufs Beſte ſchon entfchieven. 


Graf von Ehatelet. 
Alſo iſt's ficher, mein hocherhabner Fürft und 
Herr, wir dürfen unfern Segenswunfch euch bringen. 


Philipp Auguſt. 

AH pfui, erniedrige dich nicht fo, ich bin noch 
nicht gefchieven. 

Graf von Ehatelet. 

Wenn ihr zu diefer unvergleichlich hohen Feier 
auch mir für meine ſehr geringen Dienfte ein wenig 
Vorſchub thätet, und die Bauern im Kreife Antien 
mir zu Willen zwängt. Mein Schloß ift faum zur 
Hälfte aufgebaut, — und diefer Umftand — 

Philipp Auguſt. 

Ih? nimmermehr; es fällt mir niemals ein, zu 
Hunden fie zu machen; 's ift elend, daß du's bitteft in 
einem Augenblid, da ich dich nicht vermiffen möchte. 
Hier (wirft ihm einen Beutel mit Geld zu, Ghatelet zögert ihn aufzu— 
heben), das nimm, von deinem König fannft du's neh- 
men, Nimm’s und vergnüge dich damit; baue dir ein 
Schloß, du giebft mir dann ein Felt, Agnes und 
mir. Sobald die Scheidung ausgefprochen, fo ift 
fie mein, eim frifches fchönes Weib. Ich brauche 
etwas, das ich liebe, und was gefchmeidiger ijt wie 
diefe Ingeborg; das ift es aber nicht allein, der 


169 


Hauptzwed ift, was ich durch fie erreiche. — Horch, 
borh! — Klopft es nicht? Iſt drin fein Lärmen? 
Nein! die Sache ift vortrefflich eingerichtet, im Dun- 
fein schleicht fich jever Argwohn näher, und ftürzt 
dann über fie, und trifft fie ftarf. 

Sie wird verurtheilt, das arme Kind, ein Vogel, 
dem man fo mit fichrer Hand das Hirn eindrüdt; — 
ach nein, das ift e8 nicht, es foll ihr folgend nicht 
fo übel gehen. 

Ich glühe faft vor Fieber, iſt's bald zu Ende; 


bald? Komm mit hinein. 
(Beide ab.) 


Achte Scene 


Großer Gerichtsfanl im Schloß. Große Berfammlung, 
vorn rechts nah dem Zuſchauer tritt Philipp Auguft 
mit Graf Chatelet ein und läßt fich nieder; neben ihm 
ſitzen Graf Chatelet und einige Herren, dann Doctoren, 
Räthe und Advocaten. Born links Ingeborg ftehend, 
neben ihr Chriftel, um fie ber Doctoren und Räthe, dann 
Geiftlihe, Brälaten und Biſchöfe. Der päpftlice 
Legat an einem Tiſch mit Schriften; das Volk fchlieft den 
Kreis, welder wie ein Halbrund das Theater umläuft und 
nur vorn offen ift, jo daß man den freien Plaß in der Mitte 
fieht, in welchem ber Tiſch des Legaten vorragt, vor welden 
die Sprechenden meift hintreten. 


Advocat. 
Ja, Ingeborg von Dänemark iſt zu richten, auch 
hierin finden wir die Spuren von Hexerei; bie ihre 
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Wege im nächtigen Dunkel fchleicht. Um fo gefähr- 
licher für Sranfreich, edle Herren, denn eine offne 
Schuld ift abzuwehren, doch folch geheimer Brand 
auf einem allerhöchiten Herde, hoch auf dem Thron, 
den Winden und dem Sturme frei, erweckt die Furcht, 
daß er ein ganzes Land in Afche legen werde. 


Der päpfliche Legat (fid) erhebend). 
Wie viele Anklagen wurden am heutigen Tage 
gegen Ingeborg von Dänemark erhoben? 
Ein Doctor. 
Fünfunddreißig, ehrwürdger Herr. Wir alle find 


‚wider Ingeborg von Dänemarf. 


Segat. 
Und feiner nimmt fich ihrer Sache an, feiner 
fteht für die Fürftin auf? 
BZweiter Doctor. 
Keiner. Ich fpreche es im Namen meiner Amts- 
geführten aus. 
Erfier Advorat. 
Ich in der meinigen Namen. 


Prälat. 
Ih in aller meiner Brüder Namen; niemand 
ift für Ingeborg. 
Segat. 
Wie viele Stunden ftritten wir? 
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Erfier Advocat. 
Vom Mittag bis gen Abenp. 


Iegat. 

Es muß uns alle ſchmerzen, daß Ingeborg des 
Dänenkönigs Tochter, wie wir nach langem Rath 
und ernftem Streit erwiejen, voll großer Schuld 
und ganz verloren ift. 


Alle Bifchöfe. 
Es ift fo, es ift fo. Gott fchüge fie auch in 
der Hölle Gluth. 


Ingeborg 
(welche bisher ganz flarr und fill geftanden, unter einem Schleier, der 
ihre Stirn und Wangen vet und nur den untern Theil des Gefichts frei 
läßt, fchreit plötzlich auf). 
Sch bin nicht ſchuldig! 


Chriftel. 
Sie ift nicht ſchuldig! 
Philipp Auguft 
(erhebt fih gewaltfam, überwindet fid) aber und ſetzt ſich wieder). 
(Zum Grafen Gpatefet.) Sch haſſe dieſes Weib; es raubt 
mir Licht und Luft und drückt mein Herz zufammen. 
Wo find deine Tropfen? 


Graf von Chatelet. 
Hier find fie, mein gnädger Herr. 
(Ghatelet gießt ihm aus einer Flaſche Wohlgeruch auf die Hände.) 
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Erfier Advorat, 

Sp fchliege ich denn meine Rede, die eine volle 
Stunde währte, und habe wohl nicht weniger als mein 
belobter und jehr verehrter Vorgänger gefprochen. Ich 
babe wohl wie alle meine Herren Collegen erwiejen, 
daß num der Königin Schuld an böfer Hexerei nicht 
mehr zu leugnen ift, jo wie zu nahe Schwägerfchaft 
fie von dem König trennt. 


Ingeborg (wird ohnmaͤchtig). 


Ehriftel. 
Zu Hülfe der Königin! 


Einige (in ihrer Nähe abwechſelnd). 
Sie wird ohnmächtig! 


Ingeborg. j 
Es ift gut! Doch eben Chriftel, fühl ich's hell, 
daß ich verloren bin, verloren und für ewge Zeit 
in Schand und Schmach geſtürzt; denn dieſe Männer 
haben mich ſchon lang geſchieden, noch eh fie hier 
zufanmentraten, um ihre Königin zu richten und zu 
ſcheiden. 
Chriſtel. 
Verloren, wir ſind verloren! 


Ingeborg. 
Wohl wahr! 
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Segat. 

Wir müffen alfo num zum Letzten fchreiten; an 
preißig Geiftliche, an funfzig Advocaten, des edeln 
Rechts Befliffue und Doctoren, haben im diefer 
Sache theild die Feder, und bier im Saale lant 
das Wort ergriffen. Wohl viele hundert male ward 
Ingeborg’8 Verbrechen ausgeſprochen, nachdem uns 
hundert Gründe redlich überzeugt. Zu nah ver- 
wandt, Verdacht auf Hererei — ber Herr erbarme 
fih, St. Nikolaus und Sebaftian — und ein natur- 
gemäßer Widerwillen. Nun fei es was es fei, ftets 
wandte fich der Nichterfpricch gen Dänemarks Für- 
ftenfind, und feiner war mit einem Laut dagegen. 

Wie fehr es uns auch fchmerzt, daß folch ein 
Weib aus hocherhabnem Stamm, der an der Wur— 
zel Schon Märtyrer zeugte, nun unterliegen muß, 
um dann in Sind und Schmach mit Lucifer zur 
Hölle einzugehen, jo iſt e8 doch bie ernfte Sorge 
um Frankreichs großen Herrfcher, die uns bewegen 
muß das Urtheil auszufprechen, auf daß die Ma- 
jeftät und ihr jo fehr beleidigtes Gemüth nicht 
mehr vom Hauch des Mißtrauens überlaufen wird; 
als dürfte fie wohl jemals anders als erhaben 
handelt. 

Wir find fo durch den allerbeften Grund be— 
wogen, das Schuldig, das wir einmal angenommen, 
auch auszufprechen, und fie ift ſchuldig. (Augemeines Ge— 
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murmer.) Auf daß nun auch der kleinſte Zweifel 
ſchwinde, fo wollen wir das letzte noch gewähren. 
Es fei dem Urtheil zwölf Minuten Zeit gegeben, 
in welchem ich bie drei verſchiednen Nichterfprüche 
lefe, die Ingeborg von Dänemark, je nach der Größe 
ihrer Schuld verbammen. — Tritt feiner auf, ber 
dann für Ingborg fpricht, ſei's wer es fei, fo ift 
fie ſchuldig. Zritt einer auf und weiß ihr Recht zu 
führen, fo find die Documente noch immer zu durch— 
reißen und Ingeborg ift frei, und Ingeborg wird 
ſchuldlos, ſogleich in alle Rechte eingefett, die fie 
als Königin und Weib befleidet. 


Graf von Ehatelet (zum König). 
O wie gerecht! 


Philipp Anguft (zu Chatelet). 
Beſonders da hier Feine Seele iſt, jonjt hätten 
wir e8 heut am Tage fchon erlebt, die nur die Flü- 
gel für fie regt, viel wen’ger flöge. 


Mehrere Stimmen der Advoraten. 
D wie gerecht, nur zu gerecht! 


Ehriftel. 

Ya wahrlich ganz gerecht, da feiner hier nur 
eine Sylbe für fie fpräche, an viele hundert Leiber 
und fein Herz. D Herr, o Herr, giebft du ung 
feine Hülfe! 
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Ingeborg 
(erhebt fih aus ihrer Regungsloſigkeit und faltet die Hände). 


Mein Himmel meine Hülfe! 


Der Segat. 

Das erfte Urtheil. Die Reichspoctoren Amatins 
und Brünn, als Redner ihrer fonjtigen Colfegen, 
befugt und eingeftellt, Haben uns bewiefen, daß Phi: 
lipp Auguft’8 ganz befondrer Widerwille mit vollem 
Recht ihn von der Königin trennt, da fie nach unferm 
fetten Abſchluß, entjchieden zu den wilden Völkern 
zählt. Weil diefe Beiden uns num völlig überzeugten, 
jo jei befchloffen, daß Ingeborg, des Dänenfönigs 
Tochter, und ehemals Königin von Frankreich, von 


ihrem Gatten feierlich gefchieden ift und heimgeſandt. 
(Feierliche Stille.) 


Chriſtel. 

Mein Gott erhöre uns, kömmt uns denn keine 
Hülfe! O du Saint-Pierre, wäre ich ein Mann, 
ich ſchöſſe meine Pfeile unter ſie, ganz gleich auf 
wen ich träfe, fie flögen wie ein räuberifch Gefin- 
del vom Baum, dem fie die füßen Früchte ftählen. 
O liebe Ingeborg, o tröfte dich, er kommt. 


Ingeborg. 
Wer? 
Ä Chriſtel. 
Es muß doch Einer kommen, um uns beizuſtehen. 
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Ingeborg. 
Es fümmt hier feiner, der die Taube rettet. 


Chriftel. 
Ich denfe mir ja doch Saint-Pierre wird kom— 
men und fchlägt die Männer bier im Saale all zu- 
fammen, bann ift die Welt doch rein von folchem 
Unfraut und meine Lilie glänzt im Sonnenfchein. 


Philipp Anguft (unruhig zu Chatelet). 
Wär es zu Ende. 


Der Fegat (bemerkt jeine Unruhe und eilt). 

Das zweite Urtheil. Da Ingeborg von Däne- 
mark der Hexerei nicht ohne ernftlichen Berbacht 
beſchuldigt ift, fo muß es ung genügen, ſchon darauf 
hin die Ehe aufzulöfen; denn ſolch ein Weib auf 
einem Fürftenthron kann Frankreich bis ins Mark 
gefährlich werben, das haben wir tm Ausjchuß ung 
bewiefen, durch Geiftliche, Defane und Prülaten, 
und dann heut im Gericht, mit aller Stimmen Mehr- 
beit. Drum fei zum zweiten male Ingeborg ver- 
urtheilt; die Ehe einer Zauberin ift zu nicht erklärt, 
auf daß dem König eine neue Wahl zu Statten 
fommt, und Frankreich feinen Thron durch Erben neu 
erhalten fieht. Sie ift gelöft, verurtheilt und ge- 
trennt, um dann in ihre Länder heimzueilen, — als 
ſchuldig, aber frei. 


177 


Chriſtel. 

Ho ho, die Steine ſchreien's, müßten es zum 
Himmel ſchreien, da hier die Menſchenherzen völlig 
ſchweigen. 'S iſt feine Hülfe! O was ſiehſt du 
Ingeborg? 

Ingeborg. 

Dort oben! 

(Sie deutet empor und ſchweigt, als hörte fie etwas.) 
Philipp Auguft (zittern). 

Mir wird fo heiß und fchwül, als drängte fich 
der Himmel zu ber Erbe nieder, mit feinem Sonnen 
brand und Wolfendunft, und wollte fie erjtiden. 

Ich bitt euch werther Herr, die Handlung zu 
beeilen. Es ift ein Masfenjcherz, der für die Sünde, 
nach einer tugendreinen Masfe fucht, denn hier im 
Saale wagt es ficher feiner, gen feinen Herrn und 
angeftammten König das Haupt zu heben, als ſchenke 
er ihm nicht den vollften Glauben in Ehr und Recht. 
Ich Liebe und vertraue auf euch alle. | 


Legat. 
So ſei's! 
Ehriftel (zu Ingeborg). 
Ha, wir find verloren! 


Ingeborg. 
Mein Herz erhebt fich, e8 wird mir hell und 
leicht. 
. 12 
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Segat. 


Weil nım zum dritten und zum legten, fehr jcharf 
und inhaltsſchwer, von dem gelehrten Doctor Brünn 
eriiefen, daß vie Prinzejfin Ingeborg dem Könige 
zu nah verwandt, verfchwägert, um fein Gemahl zu 
fein, fo wäre fie auch ohne jeden andern Grund 
von ihm getrennt; die Ehe wäre nichtig und fie der 
Heimath wieder zuzufenden; doch fügt fich auch noch 
Schuld der Blutsverwandtichaft zu, und beides trennt 
die Ehe. 

Chriftel. 

D Herr, wir find verloren; mein armes Fürften- 
find in Schand und Schmach geftürzt — und aljo 
Ichweigfam und ergeben. O Gott, o Gott, ver- 
foren, wir verloren! 


Ingeborg. 
Dort oben! 
(Sie deutet nad oben.) 
Chriſtel. 
Du verloren! 
Jegat. 


So ſchließ ich mit dem letzten Urtheil ab, und — 
(Eine Geſtalt im weißen Mantel und mit dem Schwert tritt plötzlich 
aus der Menge im Hintergrund, vom Zuſchauer etwas rechts hervor, ſo 
daß er dem Gerichtötifch gegenüber, gegen Ingeborg in ſchräger und auf 

dem König in gerader Linie fteht.) 
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Vonved. 
Hier iſt ein Wort in eines Menſchen Leib, was 
anf der Zung erſcheinen will, mit euch zu reden. 
(Staunen. ) 


Segat. 
Du willſt? 


Philipp Anguft (peftig). 
Ha, er ift wahnfinnig! Das Urtheil ift längſt 
ausgeiprochen. 


Segat. 
Bedenke was du thuft, du greifit nach einer 
ganz verlornen, nach einer jchlechten Sache. 


Ponved. 
Was fprichit du frommer Mann? Die Unfchule 
ift in feiner Zeit verloren, Gott hält fie in ver 
Rechten hoch empor. 


Philipp Auguſt. 
Hier ift nicht Unschuld, Hier ift Schuld am Ru— 
der, und — 
Vonved. 
Des Königs Majeſtät erfreut ſich dennoch, daß 
eine Stimme ſich für die erhebt die — hier alleine 
unter allen ſteht, für vie fein Mund, als ihre Thrä- 


nen reden. 
12* 
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Segat. 

Weil nun zum britten und zum letten, fehr ſcharf 
und inhaltsſchwer, von dem gelehrten Doctor Brünn 
erwwiefen, daß die Prinzeffin Ingeborg dem Könige 
zu nah verwandt, verfchwägert, um fein Gemahl zu 
fein, fo wäre fie auch ohne jeden andern Grund 
von ihm getrennt; die Ehe wäre nichtig und fie der 
Heimath wieder zuzufenden; doch fügt fich auch noch 
Schuld der Blutsverwandtichaft zu, und beides trennt 
bie Ehe. 

Chriftel. 

D Herr, wir find verloren; mein armes Fürften- 
find in Schand und Schmach geftürzt — und aljo 
fchweigfam und ergeben. O Gott, o Gott, ver- 
loren, wir verloren! 


Ingeborg. 


Dort oben! 
(Sie deutet nad, oben.) 


Ehriftel. 
Du verloren! 


Segat. 

So fchließ ich mit dem letzten Urtheil ab, und — 
(Eine Geftalt im weißen Mantel und mit dem Schwert tritt plöglich 
aus der Menge im Hintergrund, vom Zufchauer etwas rechts hervor, fo 
baf er dem Gerichtötifch gegenüber, gegen Ingeborg in fehräger und auf 

dem König in gerader Linie fleht.) 
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Vonved. 
Hier iſt ein Wort in eines Menſchen Leib, was 
auf der Zung erſcheinen will, mit euch zu reden. 
(Staunen.) 


Scgat. 
Du willft? 


Philipp Anguft (peftig). 
Ha, er it wahnfinnig! Das Urtheil ift längſt 
ausgeſprochen. 


Fegat. 
Bedenke was du thuſt, du greifſt nach einer 
ganz verlornen, nach einer ſchlechten Sache. 


Vonved. 
Was ſprichſt du frommer Mann? Die Unſchuld 
iſt in keiner Zeit verloren, Gott hält ſie in der 
Rechten hoch empor. 


Philipp Auguſt. 
Hier iſt nicht Unſchuld, hier iſt Schuld am Ru— 
der, und — 
Vonved. 
Des Königs Majeſtät erfreut ſich dennoch, daß 
eine Stimme ſich für die erhebt die — hier alleine 
unter allen ſteht, für die kein Mund, als ihre Thrä— 


nen reden. 
12* 
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Segat. 
Dein Wefen flößt mir einen Schauer ein, be- 
denke was du thuft, doch fteht dir's frei zu reden. 


Vonved. 

Ich rede ſicher, denn ich bin von meinem Wort 
durchdrungen; mein Wort iſt Geiſt, und jede Ader, 
jedes Fäſerchen an meinem Leib erbebt in mir, von 
dieſem höhern Recht beſeelt. 


Chriſtel (zu Ingeborg, welche wie fie ſtarr daftand). 

Ah feine Stimme klingt gleich der Drometen 
Schall, fie hallt in allem wieder, und fie zittern. 
Waſſer, das ift wie Waffer, das die Hagar fand, 
in ihrer Wüſte (fie weint), und dort nicht ferne hinter 
ihm ift Graf Saint-Pierre, er brachte ihn. (Sie lacht. 
Ach mein Geliebter! heut nenn ich dich zum erften 
male fo, mein Bräutigam! Das fol dir ficher un— 
vergeſſen bleiben. 


Ponved (tihtet ſich aus tiefen Gedanfen hervor). 

Ich habe eure Klage wohl vernommen; ihr fehul- 
det Ingeborg geheimer Leibesſchäden an, doch müßt 
ihr alle wiffen, jo lang der König es nicht aus— 
geiprochen, an was fie leidet, jo können wir's nicht 
glauben, nicht unterfuchen Lafjen. 


Ein Doctor. 
Herr, das fremde, wilde Volk, e8 widert ihn. 
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Ponved. 

Aus jenem Stamme, wo Gott den heilgen Kanut 
von Schleswig in feine Arme aufgenommen hat, 
wird’8 feines Menſchen Scheu erregen, ein Weib 
zu wählen; fonft dürfte ung ein Engel jelber fchreden 
fönnen, den unfer Herr vom Himmel nieberjendet, — 
und dies führt mich vielleicht ver Sache näher, — 
ber Königin Leibesfchaden möcht es fein, daß ihre 
Unſchuld alfo mächtig ift, daß eines fchuldgen Men— 
ſchen Aug ein fremd Gefchlecht darin erfennt. Und 
jo der König, wenn er in Ingeborg ein fremdes 
Wefen zu erbliden meint. — Doch darf er fie darum 
nicht mehr verftoßen; und wer e8 bejjer weiß, be- 
mweife e8, als unfer Leib das Herz, wenn es zum 
Guten redet. Nein, doppelt herrfche folch ein Herz 
auf Frankreichs Thron und über alle Welt, fo weit 
fein Pulsſchlag geht. 

- Und — ihr wollt fie verftoßen, ihr Männer Frank— 
reich8 und der Kirche Diener? Weil dieſes Kind, 
das rein wie weißer Schnee, im hohen Norden 
wuchs, ſich Frankreich anvertraute, ihr wollt mit 
eurer Sünde fcharfer Gluth den Schnee zu Thrä- 
nen löfen, die zum Himmel fchreien. 


Ein Doctor. 


Wir find verfammelt um Gericht zu balten, 
nicht um zu Flügeln und zu fühlen — 
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Vonved. 

Ihr ſeid verſammelt um Gericht zu halten? da 
ihr ſchon lang vorher euch gegen ſie gewandt, mit 
loſrer Sünde, als ein Klügeln und Empfinden wäre. 

Doctor (baftig). 

Du redeſt bier, Halt inne, als wenn du mit 
Giftmifchern redeſt. Der fehr erhabne Legat ver- 
ftummt in feinem Zorn. 

Ponver. 

Gift — unfhuldig Gift, mit dem ein zorn’ger 
Menſch in feiner Wuth ein andres Wefen mordet; 
er tödtet nur den Leib, unjchuldig iſt's gen ſolch ein 
Gift, das in der Mitternacht ver Seele vom Teufel 
mit dem feinften Kolben angerieben wird, und bas 
wir nur verbrehtes Recht benennen dürfen, es töbtet 
nicht den Leib, nein Geift und Leib — wenn auch 
allein für diefe arme Welt. 

Segat. 

Wer, wer hieß dich fo reden? 


Philipp Anguft (athemlos). 

Wer? 

Vonved. 

Gott heißt mich reden, oben brennt ein Feuer, 
es leuchtet und durchleuchtet mich (er richtet ſich empor und 
ſchließt die Augen wie verzüdt); ach es ſtrömt aus mir, es 
redet von Ihm, durch mich, für fie. 
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Segat. 
Welch wunderbare Rebe, wer ift ver Mann? 
Vonved. 
Ach wer von euch hat ſelbſt fein beſſres Erben- 
theil, fein Herz verachtet und in Gott dahin gegeben? 


Philipp Auguſt. 

Heißt ihn ſchweigen! 

Vonved (wieder mit gefhloffenen Augen). 

Um alles Gott zu opfern; ſeht mein irdiſch Theil, 
es ſchwand dahin, dünn wurde das Gefäß, vom 
Schickſal hart geflopft und ausgebogen, und nun füllt 
e8 der Geift, o Gott, o Gott, o welche Seligfeit! 

Mehrere (durcheinander). 

Wer ift ver Mann, feht er fteht verflärt und 
heilig, er ftrahlt. 

Chriſtel. 

O Ingeborg, mir bricht das Herz vor Freuden, 
mein Ismael (fie küßt Ingeborgh; das iſt Waſſer, Weih— 
waſſer iſt's für unſre Seelen. Was iſt mit dir, du 
biſt wie feucht von einem Frühlingsregen und weinſt 
ohn es zu wiſſen. — O, ob's ihm glückt, ich zittre, 
denn unſre letzte Hoffnung iſt an ihm, ich zittre. 

Vonved. 


Was nun die allzu nahe Schwägerſchaft betrifft, 
die jener hochgelahrte Doctor Brünn erforſcht, ſo 
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Vonved. 

Ihr ſeid verſammelt um Gericht zu halten? da 
ihr ſchon lang vorher euch gegen ſie gewandt, mit 
loſrer Sünde, als ein Klügeln und Empfinden wäre. 

Doctor (Hattig). 

Du redeft bier, halt inne, als wenn du mit 
Siftmifchern reveft. Der fehr erhabne Legat ver- 
ftummt in feinem Zorn. 


Vonved. 

Gift — unſchuldig Gift, mit dem ein zorn'ger 
Menſch in ſeiner Wuth ein andres Weſen mordet; 
er tödtet nur den Leib, unſchuldig iſt's gen ſolch ein 
Gift, das in der Mitternacht der Seele vom Teufel 
mit dem feinsten Kolben angerieben wird, und das 
wir nur verdrehtes Recht benennen dürfen, es töbtet 
nicht den Leib, nein Geift und Leib — wenn auch 
allein für diefe arme Welt. 

Fegat. 

Wer, wer hieß dich ſo reden? 


Philipp Anguft (athemlos). 

Wer? 

Vonved. 

Gott heißt mich reden, oben brennt ein Feuer, 
es leuchtet und durchleuchtet mich (er richtet ſich empor und 
ſchließt die Augen wie verzüdt); ach es ſtrömt aus mir, es 
redet von Ihm, durch mich, für er * 
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Segat. 
Welch wunderbare Rede, wer iſt der Mann? 


Vonved. 
Ach wer von euch hat ſelbſt ſein beſſres Erden— 
theil, ſein Herz verachtet und in Gott dahin gegeben? 


Philipp Auguſt 

Heißt ihn ſchweigen! 

Vonved (wieder mit geſchloſſenen Augen). 

Um alles Gott zu opfern; feht mein irdiſch Theil, 
e8 ſchwand dahin, dünn wurde das Gefäß, vom 
Schickſal hart geflopft und ausgebogen, und num füllt 
e8 der Geift, o Gott, o Gott, o welche Seligfeit! 

Mehrere (durcheinander). 

Wer ift der Mann, feht er fteht verflärt und 
heilig, er ftrahlt. 

Chriftel. 

D Ingeborg, mir bricht das Herz vor Freuben, 
mein Ismael (fe füst Ingesord; das ift Waffer, Weih- 
waſſer iſt's für unjre Seelen. Was ift mit dir, bu 
bift wie feucht von einem Frühlingsregen und weinjt 
ohn e8 zu willen. — O, ob's ihm glückt, ich zittre, 
denn unfre legte Hoffnung ift an ihm, ich zittre. 

Ponved. 
die allzu nahe Schwägerfchaft betrifft, 
tr Doctor Brünn erforjcht, fo 
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werbe ihm ein reicher Lohn und Ehrentitel zuge- 
fprochen, um weiter zu ergründen, ob wir nicht all 
durch Adams und der Eva Eheftand, auf diefer Welt 
zu nah verwandt, und das Gefponsg vom Monde 
holen müffen. Doch bleibt e8 nur des Papftes Recht, 
was Doctor Brünn erforfcht, auch feitzuftellen, er 
muß uns jagen, ob diefe hundertite Verwandtfchaft 
ein Unrecht ift, und iſt's entſchieden, dann mögt ihr 
richten. Sonft iſt's als wolltet ihr die Bienen rich- 
ten, daß fie nur eine Königin im Stode haben, doch 
müßt e8 Gott im Himmel erſt beftegeln, daß es ein 
Unrecht ift. Begreift ihr’s oder nicht? 


Philipp Anguft (Heftig). 
Heißt ihn fchweigen, er redet nicht, wie’s bier 
Gebrauch. 
Legat (befreuzigt fih). 


Vonved. 

Ich habe nichts mit dir zu thun, ich bin das 
Wort des Rechts, heißt du mich ſchweigen, ſo ſchreit 
es ohne mich mit ſtummen Schrei bis an das Ende 
aller Erdendinge, gleichſam ein Athemzug vom Engel 
des Gerichts, ſo tief geholt, um die Drometen einſt 
zu blaſen, daß ſie zerſpringen werden, ob ſolcher 
Sünden. An jenem großen Tage, der die Menſchen 
richtet, wenn unfre Welt verliſcht. Und num zum 
dritten: 
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Wenn uns der König nicht zu jagen weiß, was 
Ingeborg zauberte, jo ift die Königin nicht anzu— 
lagen, vielleicht find’8 nur Gebräuche eines frem- 
ven Volkes, die fie, wenn er es wünſcht, wohl 
gerne läßt. 

Ganz ficher aber ift, daß eine Maid, die täglich 
mit St. Innocenz verkehrte, (Hetreuzigt ih) dor deffen 
beilgen Augen ein Zauberblendwerf nicht verborgen 
bleiben fonnte, in Dänemark ganz rein und ſchuld— 
l08 war. So müßt es denn in biefem Land ihr 
angethan, auf hohem Meer ihr angeflogen fein. 


Ein Doctor. 

Und dennoch, bleibt alles wie es ift, die Frau 
bethörte alle, die ihr näher famen, auch unfern Kö— 
nig, der erjt fpäter, mit großem Schreden die Be- 
täubung merfte. 


Vonved. 
Was haſt du für Beweiſe? 


Doctor. 

Des Königs Ausſpruch, daß in ihrer Nähe ſelbſt 
Feinde Dänemarks zu einer ganz befremdlich und 
ernſten Demuth hingeriſſen wurden. Sobald ſie 
eintrat und den Kopf erhob, das Haar zurückſtrich, 
ohne nur zu ſprechen, war alles ſchwach und ganz 
ihr hingegeben. 
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werde ihm ein reicher Lohn und Ehrentitel zuge- 
fprochen, um weiter zu ergründen, ob wir nicht all 
durch Adams und der Eva Eheftand, auf diefer Welt 
zu nah verwandt, und das Gefpons vom Monde 
holen müffen. Doch bleibt e8 nur des Papſtes Recht, 
was Doctor Brünn erforfcht, auch feftzuftellen, er 
muß uns fagen, ob dieſe hundertite Verwandtfchaft 
ein Unrecht ift, und iſt's entjchieden, dann mögt ihr 
richten. Sonſt iſt's als wolltet ihr die Bienen rich- 
ten, daß fie nur eine Königin im Stode haben, doch 
müßt es Gott im Himmel erjt befiegeln, daß-es ein 
Unrecht ift. Begreift ihr's oder nicht? 


Philipp Anguft (Heftig). 
Heißt ihn fchweigen, er redet nicht, wie's hier 
Gebrauch. 
Segat (befrenzigt fih). 


Vonved. 

Ich habe nichts mit dir zu thun, ich bin das 
Wort des Rechts, heißt du mich ſchweigen, ſo ſchreit 
es ohne mich mit ſtummen Schrei bis an das Ende 
aller Erdendinge, gleichſam ein Athemzug vom Engel 
des Gerichts, ſo tief geholt, um die Drometen einſt 
zu blaſen, daß ſie zerſpringen werden, ob ſolcher 
Sünden. An jenem großen Tage, der die Menſchen 
richtet, wenn unfre Welt verliſcht. Und nun zum 
dritten: 
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"Wenn uns der König nicht zu jagen weiß, was 
Ingeborg zauberte, fo ift die Königin nicht anzu— 
Hagen, vielleicht find’8 nur Gebräuche eines frem- 
den Bolfes, die fie, wenn er es wiünfcht, wohl 
gerne läßt. 

Ganz fiher aber ift, daß eine Maid, die täglich 
mit St. Innocenz verkehrte, (Herreuzigt ih) dor deffen 
heilgen Augen ein Zauberblendwerf nicht verborgen 
bleiben konnte, in Dänemarf ganz rein und ſchuld— 
lo8 war. So müßt e8 denn in biefem Land ihr 
angethan, auf hohem Meer ihr angeflogen fein. 


Ein Doctor. 

Und dennoch, bleibt alles wie es ift, die Frau 
betbörte alle, die ihr näher kamen, auch unfern Kö— 
nig, ber erft fpäter, mit großem Schreden bie Be- 
täubung merfte. 


Ponved. 
Was haft du fir Beweiſe? 


Doctor. 

Des Königs Ausspruch, daß in ihrer Nähe jelbjt 
Feinde Dänemarks zu einer ganz befremdlich und 
ernjten Demuth Hingeriffen wurden. Sobald fie 
eintrat und den Kopf erhob, das Haar zurüditrich, 
ohne nur zu jprechen, war alles fchwach und ganz 
ihr hingegeben. 
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Ponved. 
Und diefem Zauber mußte Frankreichs König 
unterliegen. | 


weiter Doctor. 

Ganz ficher, ja jo war's. Erſt in ver Kirche 
fühlte er fich frei, nach feinen Worten, wie wenn 
ein Nebel von ihm flöge. Bis dahin Hätte er ihr 
alles angethan, und würde fie fein Leben felbft ge- 
fordert haben. 

Sch felber ſah fie Heut im Hof erjcheinen, wo 
die Soldaten, voller Haß, auf ihres Königs Schmach 
und Unheil fahen. Da zog fie fchnell vom Haupt 
den Schleier nieder, und wie ihr jehr gefährlich 
Haar im Sonnenjchein erglänzte und fie es rüd- 
wärts warf, um fich zu beugen, jo weinten jene 
Leute viele Thränen. 

Nur ich allein blieb von dem Zauber frei, weil 
mich mein innres Nechtsbewußtjein ſchützte. 


Chriftel. 
D Ingeborg, er fchweigt! D er erblaßt! Ober 
num weiter fann. Was foll er dazu fagen? 


Ponved (fett und gewaltig, dann anwachſend). 
Du fprichft dein Urtheil Mann, du wurbeft 
nicht bezaubert, dich rührt nicht Unſchuld und ein 
Hrijtlich Herz. Nun wife Mann, daß diefes Weib 
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in Wahrheit zaubert, ihr Stab ift eine Palme, und 
ihr Zauber — ift Jeſu Chriſt. Ja wiſſe, daß dies 
Kind, das dort im Kreife fteht, im feiner Kindheit 
alfe Schon beherrſcht, vie fich ihm nahten. 

Was euch Gewalt, Verſtand und Buße lehren, 
Barmherzigkeit und Liebe, war ihm Natur, und was 
euch eingeboren eure Sünde, das wußt ed nur er- 
barmend im DBerjtand. 

Es wuchs empor und lebte mit den andern, doch 
wie fie lebte, faßt fo zart fies an, daß fie bie 
Stunden leis wie Blumen wand zu einem Kranz, 
und was wir Opfer nennen, das waren ofen die 
aus Liebe roth und ohne Schmerz und Thränen- 
feuer im fühlen Thau zum Himmel nur gelächelt; 
dann fingen auch die Rofen an zu leuchten; die Wun— 
der leuchteten, die dieſes wunderbare Kind durch fei- 
nes Herzens reine Gluth entzündet. Die wilden 
Thiere liefen ihm im Walde zu, wenn feine Stimme 
nur von fern erflang. Ausjätigen Menfchen Ieckte 
es die Wunden aus, hielt's feiner fern, und öfter 
kam's im bloßen Hembchen heim, weil’s unterwegs 
ſchon alles fortgegeben. 

In Dänemarks Chronik könnt ihr leſen, wie's 
einft in einem harten Winter mit einem Helfer alle 
Armen angefleidet. Es trug den Heller hin von Thür 
zu Thür, wo reiche Kaufherren in den Häufern 
wohnten, und bob ihn an ben Kauftifch hoch empor, 
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FJegat. 
Dein Weſen flößt mir einen Schauer ein, be— 
denke was du thuſt, doch ſteht dir's frei zu reden. 


Vonved. 

Ich rede ſicher, denn ich bin von meinem Wort 
durchdrungen; mein Wort iſt Geiſt, und jede Ader, 
jedes Fäſerchen an meinem Leib erbebt in mir, von 
dieſem höhern Recht beſeelt. 


Chriſtel (zu Ingeborg, welche wie fie ſtarr daftand). 

Ah feine Stimme klingt gleich der Drometen 
Schall, fie hallt in allem wieder, und fie zittern. 
Weller, das ift wie Waffer, das die Hagar fand, 
in ihrer Wüfte (fie weint), und dort nicht ferne hinter 
ihm ift Graf Saint-Pierre, er brachte ihn. (Sie lacht. 
Ach mein Geliebter! heut nenn ich dich zum erften 
male fo, mein Bräutigam! Das fol dir ficher un— 
vergejlen bleiben. 


Donved (richtet fih aus tiefen Gedanken hervor). 

Ich habe eure Klage wohl vernommen; ihr fchul- 
det Ingeborg geheimer Leibesſchäden an, doch müßt 
ihr alle wiſſen, jo lang der König es nicht aus— 
gejprochen, an was fie leidet, jo können wir’s nicht 
glauben, nicht unterjuchen laſſen. 


Ein Doctor. 
Herr, das fremde, wilde Volf, e8 widert ihn. 
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Ponved. 

Aus jenem Stamme, wo Gott den heilgen Kanut 
von Schleswig in feine Arme aufgenommen hat, 
wird’8 feines Menjchen Scheu erregen, ein Weib 
zu wählen; fonft dürfte ung ein Engel felber ſchrecken 
fönnen, den unfer Herr vom Himmel nieverfendet, — 
und dies führt mich vielleicht der Sache näher, — 
der Königin Leibesichaden möcht e8 fein, baß ihre 
Unſchuld alfo mächtig ift, daß eines fchuldgen Men— 
fchen Aug ein fremd Gejchlecht darin erfennt. Und 
jo der König, wenn er in Ingeborg ein fremdes 
Weſen zu erbliden meint. — Doch darf er fie darum 
nicht mehr verftoßen; und wer e8 bejjer weiß, be- 
weiſe es, als unfer Leib das Herz, wenn es zum 
Guten redet. Nein, doppelt herrſche folch ein Herz 
auf Frankreichs Thron und über alle Welt, fo weit 
fein Pulsfchlag geht. 

Und — ihr wollt fie verftoßen, ihr Männer Franf- 
reich und der Kirche Diener? Weil viefes Kind, 
das rein wie weißer Schnee, im hohen Norben 
wuchs, ſich Frankreich anvertraute, ihr wollt mit 
eurer Sünde foharfer Gluth den Schnee zu Thrü- 
nen löjen, die zum Himmel fchreien. 


Ein Doctor. 


Wir find verfammelt um Gericht zu halten, 
nicht um zu Flügeln und zu fühlen — 
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Vonved. 

Ihr ſeid verſammelt um Gericht zu halten? da 
ihr ſchon lang vorher euch gegen ſie gewandt, mit 
loſrer Sünde, als ein Klügeln und Empfinden wäre. 

Doctor (Hattig). 

Du redeſt bier, Halt inne, als wenn du mit 
Siftmifchern redeſt. Der fehr erhabne Legat ver- 
ftummt in feinem Zorn. 


Ponver. 

Gift — unfehuldig Gift, mit dem ein zorn’ger 
Menſch in feiner Wuth ein andres Wefen morbet; 
er tödtet nur den Leib, unjchuldig iſt's gen folch ein 
Gift, das in der Mitternacht ver Seele vom Teufel 
mit dem feinften Kolben angerieben wird, und das 
wir nur verbrehtes Recht benennen dürfen, es töbtet 
nicht den Leib, nein Geift und Leib — wenn auch 
allein für diefe arme Welt. 

Segat. 

Wer, wer hieß dich fo reden? 


Philipp Anguſt (athemlos). 

Wer? 

Vonved. 

Gott heißt mich reden, oben brennt ein Feuer, 
es leuchtet und durchleuchtet mich (er richtet ſich empor und 
ſchließt die Augen wie verzüdt); ach es ſtrömt aus mir, 08 
redet von Ihm, durch mich, für fie. 
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Segat. 
Welch wunderbare Rebe, wer ift ver Mann? 
Vonved. 
Ach wer von euch hat ſelbſt fein beſſres Erben- 
teil, fein Herz verachtet und in Gott dahin gegeben? 


Philipp Auguſt. 

Heißt ihn fchweigen! 

Vonved (wieder mit geſchloſſenen Augen). 

Um alles Gott zu opfern; feht mein irdiſch Theil, 
es jchwand dahin, dünn wurde das Gefäß, vom 
Schidjal hart geflopft und ausgebogen, und num füllt 
e8 der Geift, o Gott, o Gott, o welche Seligfeit! 


Mehrere (durcheinander). 

Wer iſt der Mann, ſeht er ſteht verklärt und 
heilig, er ftrahlt. 

Chriftel. 

D Ingeborg, mir bricht das Herz vor Freuden, 
mein Ismael (fe küßt Ingeborg; das ift Waffer, Weih- 
waſſer ift’8 für unfre Seelen. Was ift mit dir, du 
bift wie feucht von einem Frühlingsregen und weint 
ohn e8 zu wiſſen. — O, 0b’8 ihm glück, ich zittre, 
denn unſre legte Hoffnung ift an ihm, ich zittre. 

Vonved. 


Was nun die allzu nahe Schwägerſchaft betrifft, 
die jener hochgelahrte Doctor Brünn erforſcht, ſo 
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werde ihm ein reicher Lohn und Ehrentitel zuge- 
fprochen, um weiter zu ergründen, ob wir nicht all 
durch Adams und der Eva Ehejtand, auf diefer Welt 
zu nah verwandt, und das Geſpons vom Monde 
holen müffen. Doch bleibt e8 nur des Papftes Recht, 
was Doctor Brünn erforfcht, auch feitzuftellen, er 
muß uns fagen, ob dieſe hundertite Verwandtſchaft 
ein Unrecht ijt, und iſt's entjchieden, dann mögt ihr 
richten. Sonft iſt's als wolltet ihr die Bienen rich- 
ten, daß fie nur eine Königin im Stode haben, doch 
müßt e8 Gott im Himmel erjt beftegeln, daß es ein 
Unrecht ift. Begreift ihr’s oder nicht? 


Philipp Anguft (Heftig). 
Heißt ihn ſchweigen, er redet nicht, wie’s hier 
Gebrauch. 
Jegat (betreuzigt ſich). 


Vonved. 

Ich habe nichts mit dir zu thun, ich bin das 
Wort des Rechts, heißt du mich ſchweigen, ſo ſchreit 
es ohne mich mit ſtummen Schrei bis an das Ende 
aller Erdendinge, gleichſam ein Athemzug vom Engel 
des Gerichts, ſo tief geholt, um die Drometen einſt 
zu blaſen, daß ſie zerſpringen werden, ob ſolcher 
Sünden. An jenem großen Tage, der die Menſchen 
richtet, wenn unſre Welt verliſcht. Und nun zum 
dritten: 
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Wenn uns der König nicht zu fagen weiß, was 
Ingeborg zauberte, fo ift die Königin nicht anzu— 
flagen, vielleicht find’S nur Gebräuche eines frem- 
den Volfes, die fie, wenn er es wünſcht, wohl 
gerne läßt. 

Ganz ficher aber ift, daß eine Maid, die täglich 
mit St. Innocenz verkehrte, (Herreuzigt ih) dor deſſen 
beilgen Augen ein Zauberblendwerk nicht verborgen 
bleiben Fonnte, in Dänemark ganz rein und ſchuld— 
Io8 war. So müßt es denn in dieſem Land ihr 
angetban, auf hohem Meer ihr angeflogen fein. 


Ein Doctor. 

Und dennoch, bleibt alles wie es ift, die Frau 
bethörte alle, die ihr näher famen, auch unfern Kö— 
nig, ber erjt fpäter, mit großem Schreden bie Be- 
täubung merfte, 


Ponved. 
Was haft du für Beweiſe? 


Doctor. 

Des Königs Ausſpruch, daß in ihrer Nähe jelbit 
Feinde Dänemarks zu einer ganz befrempdlich und 
ernften Demuth hingeriſſen wurden. Sobald fie 
eintrat und den Kopf erhob, das Haar zurüditrich, 
ohne nur zu jprechen, war alles ſchwach und ganz 
ihr hingegeben. 
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Vonved. 
Und dieſem Zauber mußte Frankreichs König 
unterliegen. | 


Dweiter Doctor. 

Ganz ficher, ja jo war's. Erſt in ver Kirche 
fühlte er fich frei, nach feinen Worten, wie wenn 
ein Nebel von ihm flöge. Bis dahin hätte er ihr 
alles angethan, und würde fie fein Leben ſelbſt ge— 
fordert haben, 

Ich jelber fah fie heut im Hof erjcheinen, wo 
die Soldaten, voller Haß, auf ihres Königs Schmach 
und Unheil ſahen. Da zog fie ſchnell vom Haupt 
den Schleier nieder, und wie ihr jehr gefährlich 
Haar im Sonnenfchein erglänzte und fie e8 rüd- 
wärts warf, um fich zu beugen, jo weinten jene 
Yeute viele Thränen. 

Nur ich allein blieb von dem Zauber frei, weil 
mich mein innres Nechtsbewußtjein fchüßte, 


Chriſtel. 
O Ingeborg, er ſchweigt! O er erblaßt! Ob er 
nun weiter kann. Was ſoll er dazu ſagen? 


Ponved (feſt und gewaltig, dann anwachſend). 
Du ſprichſt dein Urtheil Mann, du wurdeſt 
nicht bezaubert, dich rührt nicht Unſchuld und ein 
riftlih Herz. Nun wife Mann, daß diefes Weib 
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in Wahrheit zaubert, ihr Stab ift eine Palme, und 
ihr Zauber — tft Jeſu Chriſt. Ja wiſſe, daß dies 
Kind, das dort im Kreife fteht, in feiner Kinpheit 
alfe Schon beherrjcht, die fich ihm nahten. 

Was euch Gewalt, Verſtand und Buße lehren, 
Barmherzigkeit und Liebe, war ihm Natur, und was 
euch eingeboren eure Sünde, das wußt e8 nur er- 
barmend im Berſtand. 

Es wuchs empor und lebte mit den andern, Doch 
wie fie lebte, faßt jo zart fies an, daß fie bie 
Stunden leis wie Blumen wand zu einem Kranz, 
und was wir Opfer nennen, das waren Roſen die 
aus Liebe roth und ohne Schmerz und Thränen— 
feuer im fühlen Thau zum Himmel nur gelächelt; 
dann fingen auch die Rofen an zu leuchten; die Wun— 
der leuchteten, die diefes wunderbare Kind durch fei- 
nes Herzens reine Gluth entzündet. Die wilden 
Thiere Tiefen ihm im Walde zu, wenn feine Stimme 
nur von fern erflang. Ausſätzigen Menfchen leckte 
es die Wunden ans, hielt's feiner fern, und öfter 
fam’s im bloßen Hembchen heim, weil’s unterwegs 
fchon alles fortgegeben. 

In Dänemarks Chronik fünnt ihr leſen, wie's 
einft in einem harten Winter mit einem Helfer alle 
Armen angeffeivet. Es trug den Heller hin von Thür 
zu Thür, wo reiche Kaufherren in ben Häufern 
wohnten, und bob ihn an den Kauftifch hoch empor, 
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den kaum fein rundes Händchen noch erreichte; mit 
heller Stimme ſchrie's um Gaben an, und bat um 
Kleidung, — wahrlich jeder gab, der ihm ins Auge 
fah, fo reichlich wie er fonnte. Den Heller aber 
trug's ſtets wieder heim, in feiner Unſchuld glau— 
bend, e8 genüge, daß e8 das Bild darauf den Leu— 
ten zeige, e8 wär ein Heilger, der ihr Herz bewegte. 

So Heidete das arme Kind zweihundert arme 
Leute, die ihm mit lauten Lobgefängen folgten, und 
trug den Heller noch zulegt nach Haus. Er warb 
am Rathhaus feftgenagelt, zum ewgen Denkmal 
allen guten Seelen. 

O wie erklärt ihr das, ihr weifen Herren, und 
wie, daß man das Rind ftets zu den Velten holte, 
die rings auf Sedholm waren, weil dann fein Un- 
recht und fein Leid geſchah. Die Mägde hoben’s 
auf den Tiſch empor, es ſaß dort fchlummernd oder 
jpielend, in Mitten alles Volks, und gleich dem Edel— 
jtein, der fanft die Nacht durchdringt, erhellt fein 
fürftlih Lächeln alle Seelen. Kein Streit entipann 
fich, und ein ſüßes Feuer, des Glüds, fchien alle zu 
durchdringen. 

Je größer umd je ftiller fie nun wurbe, je mehr 
wuchs biefer mächt’ge Zauber. Ja fehweigend zau- 
bert fie, daß alle Heldenherzen jchlugen, wo nur ihr 
Name ausgefprodhen wurbe; es Ffehrte eine füße 
Stille ein, und jeder dachte dann an große Thaten, 
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um fie zu ehren. Ihr mächtig Wirfen ward jo groß, 
dat fie vie Kranker durch Berührung beilte und 
böfe Sünder zur Erkenntniß führte. 

Horcht auf, ihr Leute; werben nicht Menſchen 
auf per Welt geboren, den Heiligen gleichend ohne 
deren Kampf, geborne Heil’ge. Ein traurig Schid- 
ſal fcheint allein ihr irdiſch Theil, nicht Zorn, noch 
Sünde Es jpinnt den Silberfaden ihres Weiens 
jo fein, bis er zerbricht, und ihre freigeworbne 
Seele fliegt auf zum Licht. 

Dies ift das Kind, ich wüßte taufendfaches noch 
von ihr zu fagen, was nur die Engel wiſſen, doch ſei's 
genug. Ja feht nur, wahrlich, anders zauberte es 
nie. (Er ſieht empor.) Gott weiß es, der fie täglich vor 
fi fah. O welh ein Wohlfein, es bier auszu- 
fagen; o welch ein Licht, das ich fo lang bewahrt! 
Ihr Zauber ift die Liebe und die Unfchuld. (Er ſieht 
empor.) Mein Gott, fo iſt's, ver Heiland war ihr 
Lehrer! 

Eine Stimme aus dem Polk. 

Er ift vom Himmel hergefommen, feht ihn nur 
an, e8 ift ver heil'ge Michael aus unferer Kirche zu 
St. Baſtian. 

Ale Stimmen. 
Ah ein Wunder! 
Einer. 
Er ift’s, es ift fein weißer Mantel. 
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Seht ihn nur an. O Gott, o Gott, ein Wunder! 


Viele. 
Er kömmt vom Himmel her, um ſie zu retten, 
weil keiner ſich erbarmt; fallt auf die Knie und 


betet an. 
(Schauer und Schrecken; fie alle fallen auf die Knie, bis auf die Biſchöfe, 
welche zögern. ) 


Segat. 
Wer ijt der Mann ? 


Ein Biſchof. 
Seht feinen Mantel an, fein Antlig, er muß 
es ſein. 
Segat. 
Allmächtiger vergieb! es ift St. Michael. 
(Er ftürzt nieder, alle Geiftlihen mit ihm.) 


Philipp Auguſt 
(welcher allein außer Ingeborg aufredht blieb, erhebt ſich ganz außer ſich 
halb vom Stuble, und fredt die Hand wahnfinnig zitternd nad ihm aus). 


Und kämſt du denn vom Himmel her, mich zwingjt 
du nicht. O wäre Ingeborg im Recht und ich im 
Unrecht, und fieh, ich fag es ehrlich, ja ſo iſt's. 
Ich wird fie haffen, weil fie mir wiberjtrebt; wo 
that das je ein fühner Mann, warum ein Weib? 
Ich hafje fie und ſcheide mich darum von ihr, weil 
ich fie ewig haſſen werde. 
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Ponved (tritt ein paar Schritte näher und fieht den König an). 

O Menſch! (Der König bricht zuſammen und ſinkt in die Knie 
niemand wie Ingeborg und Vonved ftehen.) Und num zum dritten: 
Was der König von dem Teufel jagte, der Ingeborg 
bort in ber Kirche überfallen, fo hab ich euch be— 
wiejen, daß ſolch ein Wefen nicht in heiligen Stätten 
wohnt. Wär aber nun der Teufel in der Kirche 
auch in ihr; beſäße Philipp Auguft was ein chriftlich 
Herz, es hätte ihn des fremden Weibes, das fo ver- 
laffen war, erbarmt, er hätte andere Mittel erſt ver- 
fucht, um fie zu heilen, als ihr Geſchick fo graufam 
zu vernichten. (Mit erhobner Stimme) Drum fag ich auch, 
des Böſen Einfluß war im König und nicht in ihr; 
ich fage euch, der Teufel war in ihm, und iſt's — 
(Schreden und Schauder) bis fich fein traurig Herz zur 
Beſſerung wendet. (Er tritt dicht an den Tiſch mit den Schriften.) 
Hier widerfpricht mir Feiner? (er ſieht ſich um, niemand er- 
hebt das Haupt, alle fehen von dem Moment, wo fie niedergefallen, zur 
erde) So reife ich diefe Schriften denn entzwei! 
(Er zerreißt fie, dann geht er langfam auf Ingeborg zu, und fie geht 
ihm, wie von einer unfichtbaren Macht getrieben, entgegen, bis beide 
ganz vorn in der Mitte des Theaters ftehen; Ingeborg an feiner Seite 
links, vor dem weißen Mantel, in welchem fie fich beim Sprechen halb 
verbirgt.) 

Ingeborg (vor ſich Hinfehend). 

Ich träume! mein Traum! der weiße Mantel, 
bie Fichte vollffommen himmlische Geſtalt — und dort 
ver Mann, den er nun richtet. 
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Donved (die Hand am Säwert), 

Soll ih ihn richten? Er widerjteht mir nicht. 
Ih will im Namen Gottes ihn mit diefem Schwert 
zum Streite rufen, und feiner wirb fich bier im 
Kreis erheben, um feiner Sünde Beiftand zu ge- 
währen; denn alle hält ein Wunder eng befangen, 
ein Wunder Gottes, daß fie in mir ein Wunder 
fehen, weil einjt St. Michels Bild nah mir ge- 
malt ward. 

Ingeborg. 

Der Traum, die grünen Auen, ganz Dänemarf 
jchwebt um mich ber. Sch bin bier unter Hunderten 
mit ihm allein. D welcher Frieden, wie unſre helfen 
fonnigen Kinderjpiele, (aufſehend) Vonved! 


Vonved (unendlich weih und füs). 

Ingeborg! 

Ingeborg. 

Weißt du, wie wir am Tage unfrer Firmelung 
zufammen unter einem Baume ftanden; der Wind 
ſtieg plöglih, und alle weißen Blüthen fielen auf 
uns herab. 

Vonved. 

Wir meinten da, es ſei der Segen Gottes — 

und ſieh, er war es doch. 
Ingeborg. 


Bonvev? 
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Vonved 
(zu gleicher Zeit fo, daß es unendlich ineinander klingt). 

Ingeborg! (Sie fehen fi an; Paufe; dann männlich und ruhig, 
indem er fein Schwert in grader Linie wider den König erhebt.) Soll 
ich ihn richten? Die Schranken werden rings bie 
Menjchen fein, um unſer Schwert und unfer Recht 
zu meffen. Bedenle wohl, daß du nur heut gerettet 
bift, nur heute nicht ven deinem Plat gebrängt. 
Bald wird mein Wort für dich vergeffen fein, und 
Todesqualen dich erwarten. Ich fürchte, und mein 
Ahnen jagt e8 mir, daß jener fchon auf neue Pläne 
finnt, dich zu vernichten, drum laß mich kämpfend 
bier fein Richter fein. (Ingeborg fieht bittend zu ihm empor.) 
So möge er denn leben, doch fag dir’s Far, du 
bürfteft in Frankreich die Fönigliche Witwe fein, und 
feine Sünde wäre nur mit Recht beftraft, bu würdeſt 
glüklih werben, du... und beinem Herzen bliebe 
eine beſſre Wahl, die ihren Segen allen ſpenden würde, 

Bedenk e8 wohl, Gott giebt dir die Sekunden in 
die Hand und Frankreichs Wohl durch meine ſchwa— 
chen Arme, Bedenke, fobald der legte Schimmer 
dieſes Tags vorüber und ich dich nicht errette, bift 
bu verloren, Ingeborg, verloren. (Ingeborg fieht wie 
der zu ihm empor; Baufe.) Du willft e8 nicht; wohlan bu 
fiehft, daß ich dich treu verehre; ich opfre Ingeborg, 
um Ingeborg zu dienen. 


(&r wendet fih und geht langfam ab, indem er in der zurüdweidhenden 
Menge verſchwindet. 


1. . 13 
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Philipp Auguſt (der zuerſt aufücht). 
Ihm nach, es ift dennoch ein Verräther! 


Segat. 
Sch weiß mich kaum zu faſſen; es fcheint ein 
Engel, ver vom Himmel fam, und ift er's nicht, fo 
ift e8 doch ein heilger Diener Gottes. 


Mehrere Prieſter. 


Das muß er ſein! 


Viele. 
Er iſt's, er ſtrahlte! 


Segat. 

So bitte ih denn eure Majeftät, dies als ein 
Gotteswunder anzufehen, gen das ein jchmwacher 
Mann wie ich, der gerne jonjt den Wünſchen eurer 
Majeftät genügte, nicht kämpfen darf. 

Ich rathe euch, verzeiht, das Ding noch reiflicher 
zu überlegen; und da die Königin noch nicht gefchie- 
den ift, jo bitt ich fehr, erbarmt euch dieſer hoch— 
erhabnen Fran, und räumt ihr alle Rechte wieder 
ein, bie ihr gebühren. 


Philipp Auguft (ptögtic heuchleriſch). 
Ehrwürdiger Vater, mein Herz ift ganz zer: 
knirſcht. Ich will der Königin erjter treufter Die- 
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ner werben. (Zu den Dienern.) Führt fie ind Schloß, 
die Königin. 
egat. 
Dazu geb euch der Himmel ſeinen beſten Segen. 


(Er voran ab, die andern folgen alle.) 


Ehriftel (zu Ingeborg). 

Sahft du e8 nicht, es war ber Bonved, dennoch 
bleibt’8 ein Wunder. Saint- Pierre erfchien mit ihm, 
er muß die Sache wifjen, o mein Geliebter, du wirft 
nicht Sahre lang zu warten haben, wenn meine Kö— 
nigin frei ift, bim ich bein. 

Ingeborg (träumeriid). 


Ein Wunder war es, — war mein lichter Traum. 
(Beide folgen den andern, die ihnen Platz madyen.) 


Neunte Scene. 
Philipp Auguſt. Graf von Chatelet. 


Philipp Auguſt (halt die Hände vor das Geſicht). 
Graf von Chatelet. 
Mein Himmel, dies alles ift jehr peinlih, — 
fehr peinlich, mein hoher Herr und Fürft. 


Philipp Anguft (fahrt auf und knirſcht mit den Zähnen). 
Heut war nicht Scheibung, aber heut bin ich Pr 
ewig boch gefchieben. 
13* 
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(Et fälägt mit der Fauft auf) Glaubft du, wir würden 
die Sache fo bejchliegen? Nein, bier ift ein anderer 
Brief für die Meranerin, ven ich ihr fchrieb, im 
Falle fich der Urtheilsfpruch verzögre, und ber bie 
alferbeite Hoffnung ihr verfündet, bamit fie ausharrt 
und gebuldig wartet. 

Nur kurze Zeit, dann rufe ich ein neu Gericht 
zufammen, das wird auf eine bejjre Weife angeleitet, 
und ift die Scheidung einmal ausgefprochen, — Rom 
möge fie bejtätigen oder nicht, — fo freien wir, 
dann wird ber heilge Bater nicht ermangeln, fie zu 
befiegeln. Da nimm ven Brief und gieb ihn ſchnell 
dem Boten, nimm ihn, je jchneller er ihn trägt, je 

befirer Lohn. 
| Graf von Chatelet. 

Mein hocherhabner König, venft an die feltfame, 

höchſt ſeltſame Erſcheinung. 
Philipp Auguſt. 

Du wagſt! 

Graf von Chatelet. 

Wollt ihr die Sache nicht beſchlafen? 


Philipp Auguſt. 
Du wagſt, — da krieg damit hinaus, auſtatt 
zu gehen. (Gpateret ab) Ha, das iſt zu viel, das 
geht zu weit, o ich erftide, Tod und Teufel... und 
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das ift alles Ingeborg; — mein ganzes Reich em— 
pört fich, das Volk, die Herren, das Heer, ber ba, 
und jede Maus in ihrem Maufeloch fcheint aus ven 
Mauern von Paris mich quifend anzupfeifen. Sieh 
Ingeborg, fo will ich dich denn wie ein feindlich 
Heer nun haffen, wenn bu fo groß wirft, und wie 
ein feindlich Heer befiegen. Hohol der kleine weiße 
Felfen wird bereinjt verfinfen, nicht Sturm und 
Wellen, weder dies noch jenes — durch einen Blik- 
ftrahl, der vom Himmel kommt, 

Kein Ding das ich auf Erden nicht durch Macht 
und Lift befiegte, und du, du wiberftrebft. 

O käme bir des Himmels Macht noch taufend- 
fach zu Hülfe. Sch will dich nicht, weil ich Fein 
Slave bin; ber Freiheit nur zu Ehren haß ich dich; 
fein Sklave irgend eines Dings auf Erden und im 
Himmel — viel wen’ger eines Weibes Sklave. 


Dritter Act, 


Erſte Scene. 


Klofter Eftampes; ein Saal. Chriftel, Bonved, Graf 

von Saint-Pierre. Chriftel fteht neben einem mit Schrif- 

ten bededten Tifh, vor ihr ein Stuhl, auf deſſen Lehne fie 

fich zu Zeiten ſtützt, fich miederläßt, und wieder auffteht, 

aber ohne Unrube; Die beiden Männer figen und ſehen zu 
ihr empor. 


Vonved. 
Meine Reiſe war ohne jede Unterbrechung; ich 
blieb zwei Stunden in Paris, eilte dann hierher. 
Ihr habt mir viel zu ſagen, lieben Freunde, was 
ich nur ſo zerſtückt und unklar weiß. — Das ſind 
nun zwanzig Jahre — | 


Graf von Saint - Pierre. 

Zwanzig Yahre, daß unfere Königin gefangen 
figt, und achtzehn, daß wir euch nicht fahen. O 
wenn ihr auch vergeblich die Zeit im Baterlande 
euch bemüht, ihr Hülfe zu erwirfen, und wenn ihr 
num auch boffnungslojfer als wir felber find, bier 
bergefahren, fo ift e8 doch ein- Segen Gottes, wenn 
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ihr der armen Frau ein wenig frifche Luft und 
Freundesgruß aus Dänemark bringt. 


Ponved. 
Das war der Grund, warum ich hergefommen. 


Graf von Saint- Pierre. 

Schon euer Anblid wird fie neu erquiden, ver 
fie in frober Zeit jo oft erfreut; das Trübe all da— 
zwifchen fällt hinweg; fie lebt dann einen Augen- 
blick, weil fie in jenen guten Zeiten lebt. 


Ehriftel. 

Ja zwanzig Jahre finds, daß wir gefangen 
jigen und unjer Loos an jebem Tage gleich an 
Sorgen, Qualen und an Einfamfeit. — Hier find 
die legten Briefe feiner Heiligkeit; wir fehrieben, 
wir empfingen Antwort; bald trug’s uns aufwärts 
in ber Wellen Schooß und fanf mit neuen Martern 
wieder hoffnungslos zu Grunde. 

Die Königin wollte fich’8 fo gern verhehlen, daß 
man in Dänemark nah König Kanut's Tode, ber 
fie allein von ihren Brüdern fannte, bebrängt von 
neuen Plänen und Gejchäften, uns ganz vergaß. — 
Es ijt nicht eben fchlecht, vergift man übern Rechte 
doch die Gnade, und über Kraft und Muth wie 
Schüchternheit jo edel ift. 

So fchrieben wir nah Rom, nad Dänemark, 
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an tauſend Orte ganz vergeblih. Immer von neuem 
aufgeregt zum SHülfefchrei, bis Bitten quälender 
denn Noth und Qual. 


Graf von Saint- Pierre. 

Dort war's ein Faden, bier einer, wir faften 
ibn, wir hofften, hell zog er fih in biefem Sonnen- 
fchein und dann zerrifien, ſchwand er im dunkeln 
Geweb von Trug und Sünbe. 

Mein einziger Troft war daß es mir gelang, da 
man wohl weiß, dak unfere Königin nicht fliehn will, 
mich öfter bier ins Klofter einzufchleichen, und fie 
und meine liebe Braut zu tröften. So warb es 
mir auch möglich euch hereinzubringen, und bald follt 
ihr die Königin fehn. 


Vonved. 
Sie wollte nie entfliehn? 


Graf von Saint- Pierre. 
Nein, dann fünde Philipp Auguft erft den beften 
Grund zur Scheidung, — fie fteht gleich einem Fels 
im Meer bei ihrem Recht. 


Vonved. 

Wie war's nur möglich, daß der König, Agnes, 
bes Herzogs von Meranien Tochter, zum Weibe 
nahm, ohne daß fein Scheibungsurtheil in Rom be- 
ftätigt wurde, 
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Chriſtel. 

Das lag in ſeiner Willkür eben. — Sobald das 
ganz beſtochne Gericht, das einige Jahre, nachdem 
ihr Ingeborg durch euer plötzliches Erſcheinen hier 
gerettet, zuſammentrat, ſie wiederum geſchieden, freite 
der König Agnes von Meran, und hoffte, daß der 
Papſt, aus Achtung für die hocherhabene Berbin- 
bung, die Scheibung dann fogleich bejtätigen würbe. 


Ponved. 
Wohl ihm, das that er nicht. 


Chriſtel 
Damals hat Innocenz der Königin Recht ver— 
theidigt, er nannte die beſtochenen Prieſter welche 
ſie geſchieden, nur Hunde, die nicht bellten, und 
ſtand ihr bei, bis dieſes Weib, nein dieſe Buhle 
Philipp Auguſt's, aus Aerger an ihrem ehrenloſen 
Poſten ſtarb. Doch jetzt geht all ſein Vortheil mit 

dem König und er iſt ſchwach. 


Graf von Saint · Pierre. 

So ſchwach darin, daß es fogar vor kurzem ben 
König faft gelungen, ihn zu allem zu bewegen; benn 
mag er noch fo gut und rechtlich fein, fo ift er doch 
wie alle, benen ihre Pläne weit näher ftehen wie 
jeves Recht. Erreichen fie das Beſſre, das ihnen 
zwar behagt, nicht gleich beim erften Anlauf, fo 
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biegen fie's, ſelbſt wenn ſich's dann zu ihrem 
Kreuz nicht jchmiegte. 

Aber Philipp Auguſt nahm für die ſtolze 
Hierarchie ne Art und Weiſe an, daß Innocenz 
erbittert wurde, und gält es eben nicht den Vor⸗ 
theil, er wäre in ven alten ſtolzen Ton verfallen, 
nur Recht erbeifchend für vie Königin. Statt defjen 
fchrieb er aber demuthsvolle Briefe, worin er jagt, 
er dränge Philipp Auguft ficher nicht zu viel, denn 
unter anderm babe ver Papft Nikolaus Cifar’s un- 
rechtmäßige Gemahlin Kebsweib genannt, dagegen 
er nur Agnes ſtets bochedle Dame, wenn auch nicht 
Gattin Philipp Auguft's. 


Chriſtel 

Wer glaubt es wohl bei ſo gewaltgen Dingen, — 
wie dieſe Scheidungsfrage, daß zuletzt die kleinen 
Quentchen die Wage niederziehn; denn beinah hätte 
Philipp Auguft's heftige Gemüthseart, die oft vie 
feinjten Pläne ihm zerriß, den Papſt bewogen, ächtes 
Recht an ihm zu üben — die Bitten Ingeborg’s ver- 
mechten’s nicht ! 


Vonved. 


Wo uns ein erſtes Wort kein Recht erweckt, da 
fruchten hundert nichts, der Funke iſt dahin, ven all 
das Uebermak ver Sünd’ auf Erben gar ſchnell er- 
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prüdte, eh noch bie reine Himmelsfuft des Guten 
ihn himmelwärts zur Flamme angefacht. 


Graf von Saint- Pierre. 

Wohl wahr, mein edler Freund. Auch ift bie 
Welt aus Halben mehr ein Ganzes, als wie aus 
Ganzem. Das edle Liegt vereinzelt tief wie Gold, 
es Schafft fich mühenol! den Weg und ftirbt zumeift 
an anderer Metalle Zufluß, die ſchon gemifcht mit 
allen Sünden find; fie mäften’s, machen’s fett, und 
dann erſtickt's. 

Vonved. 

So ſtarb das Recht, das ich für fie errang, 

und hilflos find wir heut wie damals wieder. 


Graf von Saint- Pierre. 

Doch alfo treu, feit wir uns da gefunden, wie 
eine Kleine gläubige Gemeinde, das muß uns tröften 
und erheben. | 

Chriſtel. 

D Vonved daß ich euch alſo wiederſehe; vor 
zwanzig Jahren am Hochzeitstage, ba ich zum letzten 
Mal mit euch geredet, ſchien unfere Sonne ſtrah— 
lend aufzugehen. — Noch jeh ich ihre Stirn vom 
Brautkranz buftend, der fittig feine Blüthen an 
ihre ſilberblaſſen Schläfe prängte. Im Aug’ ein hei- 
lig Feuer, wies auf dem Altare fremder Bölfer 
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brennt, und für bie Zufunft fehnend umb ver- 
trauend glänzt. 

Und dann fo jung und ungeſchickt fich felbft zu 
beifen, ward fie durchbohrt, gleich einem Säugling, 
der mit grellem Aug’, ganz ahnungslos empor zu 
feinem Mörder ſtaunt. 

Zwei Jahre voller Dualen, dann jener Tag bes 
ganz beftochenen Gerichts, da man durch Lift in 
biefem fremden Land ihr jede Hülf entfernte, und 
du allein die bobe Frau gerettet. 

Dies alles weißt du, doch was noch fehlt, ift 
wohl die trübre Hälfte. — Der König ſchlug bas 
friſche Net vom Himmel ftammenb trugvoll nie- 
der, und ſchloß ung wieder ein, — beengtere Gefangen- 
fchaft und immer neue Qualen. 


Vonved. 
Ih ſagt es ihr voraus. 
Ehrifkel 
Die Zeit, wo anderer Geichöpfe Luft jo rein und 
wohlgeorpnet in den Saaten blüht, ward uns im 
Kerter ein glübend heißer Roſt, der langſam unter 
Qualen fie verzehrte; — das einft gefränte Haupt 
begann zu wellen und fenkte fanft fich in der Krank- 
beit Schmerzen. — Es ward fo einfam im Gefäng- 
niß, daß wir auffuhren, wenn fich die Thäre in ben 
Angeln drehte. 
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Vonved. 


Schweig, Chriſtel, ſchweig und rede nichts. 


Chriſtel. 

Dir — ihrem Freunde, ſollt ich nicht mein Herz 
eröffnen, nachdem ich viele Jahre lang geſchwiegen? 
Und nicht genug, bedenk es wohl, als fie nun Man— 
gel litt, fie, die von Jugend auf fo frifch fich andern 
armen Wejen gab, wie weinend junge Reben an 
dem Wein mit ihren Thränen kranke Augen ftärken, 
und frohen Seelen dann, fo hell fo rein und ftarf, 
wie feiner Trauben Süße, für einen felgen Tieder- 
reihen Mund. Als Tage famen, wo fie von Krank 
heit ganz verzehrt, man ihr fein Bad erlaubte, nicht 
daß fie Aber fchlug, noch Arzeneien, Tage, grau- 
fame Tage, wo fie an Kleidung Mangel litt — 
und fpäter dann an Brob. 


Bonved. 
Heilge Mutter Gottes, in deiner Bruft bie 
Schwerter! Schweige, fchweige ! 


Chriſtel. 

Wohl gleicht ihr Schickſal jedem Helden wohl, 
nicht weil ſie ehrenfeſt und muthig kämpfte, nein, 
weil ſie alſo ſchuldlos war. 

Einige Zeit lang trieben ſie's aufs höchſte, wie 
ich dir ſagte, ſie wollten es um jeden Preis erlan⸗ 
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gen, daß durch der Königin eigne Schuld die ſchwache 
Majeftät ein Necht gewänne, um fich zu fcheiben. 
Armfelge Mittel, durch die das Lafter die Tugend 
in Verſuchung führt, wie fände denn ein wilder 
Tiger gleichartge Triebe in der Taubenbruft. Nur 
Engel dürften folch ein Heilgenbild verfuchen. 

Dann gingen fie von böfer Lift zu Graufam- 
feiten über, alles was man nur vollbringen bürfte, 
ohne den Namen Folter zu gebrauchen, das warb 
gethan. Man fperrte noch zulett die fchlechtiten 
Weiber von Paris in ihre Zelle ein, um fie zu 
höhnen, die fchalten und fpien ihr ins Angeficht 
vom Morgen bis zum fpäten Abend, und wenn 
man fie herausgelaffen, fo meinten dieſe effen böfen 
Frauen, daß fie ein ſchuldlos Lamm beflecken mußten. 

Der Mangel ſtieg. In einer Nacht, o ich ver— 
geß es nie, ſahn wir dem jungen Tod ins Auge. 
Ih ſchloß die Fenſter anf und ſchrie hinaus, fie 
jaß auf ihrem Lager und mit verzehrend fcharfem 
Blick ſah fie zum Bettrand hin. «O fchweige», 
fprach fie fanft, — nein, ich vergeß es nimmer, — 
«und ftöre nicht dieſe Noth, er ift jo fchönen An- 
gefichts ein ftiller Tod.» — Da konnt ich nichts 
mehr jagen. 


Graf von Saint - Pierre, 
Schrecklich, jchredlich! 
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Chriſtel. 

Es wäre um uns geſchehen geweſen, wenn ſie 
wie früher am Abend erſt die Nahrung brachten. 
Ih war viel kräftiger, doch Ingeborg hatte ver 
Krankheit halber ſchon gefaftet. 

Was ich dir hier erzählte, find wohl bittre Yei- 
den, und faum noch größere zu erdenfen, — ganz bar 
der Ehre, die der Seele Koft, fo auch am Leibe 
Hungers fterben. — Wie aber wenn ich bir das 
Traurigſte von allem nenne! Das war als fich der 
König mit der Meranerin vermählte; er ließ von ganz 
beftochnen Geiftlichen und Herren die Scheidung ſchnell 
vollziehn und eh fie noch in Rom bejtätigt ward, 
gab Agnes fich zum Weibe, nein zur Buhle dem 
längft vermählten Mann. — Ih ſah die Wangen 
Ingeborg’s, ihr blaffes Antlig wie Roſen glühn, — 
nicht wich die Scham von ihm an jenem Tage, ven 
Tag und auch die Nacht, damals als alle Glocken 
bei der Hochzeit Täuteten. — Es fei genug! 


Vonved. 
Verzeih, ſchweige! Du mußt ſchweigen, denn 


ich bin erregt, verzeih! 
(Er geht umher und bleibt zuletzt an feinem Stuhl ſtehen.) 


Ehrifel. 
Was ift dir? 
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Vonved. 

Iſt's wahr? 

Chriſtel. 

Iſt's doch geringe gegen andres noch. 

In Ahnung dieſes letzten Planes und unterrichtet 
durch den Grafen, ſchrieb ſchon die Königin nach 
Rom. Sollte ein ſolch Geſtänduiß dort erſcheinen, 
man hätt's in Sünde ihr entlockt und mit Gewalt. 


Vonved. 
Im Augenblicke aber ſteht es beſſer um die Kö— 
nigin? Was denkt ſie vom König? 


Chriſtel. 

Beſſer? Man peinigt uns in feinerer Weiſe. 

Was Ingeborg ſich denkt, das kann ich nicht er— 
rathen, doch ſagt mir eine Ahnung daß ſie ihn liebt, 
und daß ſie glaubt, es hielte ihn ein böſer Irrthum 
nur von ihr geſchieden. 

Alles, was ſie bisher erlebt, ſchiebt ſie aufs 
Schickſal und auf ſeiner Diener Sünden. 


Vonved. 
Als Agnes ſich mit ihm vermählt? 


Chriſtel. 
So meinte ſie, ich hört's aus kargen Worten, 
der König hielte ſich durch jene Scheidung, um welche 
1. 14 
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jet der Papft mit ihm im Streite liegt, von ihr 
getrennt. 
Vonved. 
Ich glaub es nicht! 
Chriſtel. 

Sie hörte nimmer Böſes vom Gemahl, denn 
ſchon ihr Auge hält die Leute ab, von manchem 
Ding mit ihr zu reden. Nie kommt ſein Name über 
ihre Lippen, doch auf dem Altar hängt ein Heiligen- 
bild, das ihm fehr Ähnlich ift, und finnend ſah ich 
fie im manches Lichtes Schein durch zwanzig Jahr 
nur ſchaun auf ihn allein. 

Sie ift mir heilig, und ich berühre nichts mit 
frevlem Wort; mein Loos war nur, ihr treu zu bie 
nen, und fie mit meines Herzens tiefiter Gluth zu 
lieben, nicht fie zu leiten. 

O Vonved! ich habe hier den Kelch mit mei- 
nem Herzen mitgetrunfen, und doppelt hab ich ihn 
geleert, für mich, und dann ein Freund für fie. 


Vonved. 

Ich dank dir, Chriſtel. 

| Chriſtel. 

Für was mein Freund? Ich habe nichts voll- 
bracht aus eigner Macht, du müßteft mirs denn 
danken für Ingeborg, an der wir all’ zu Helden 
werben. | 
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Wer fih ihr naht, wird auch burchbrungen; 
folh hohe Tugend ift die höchfte Kraft; er blüht 
ganz froh und frei im feiner Seele, und Teuchtet fo, 
als wäre unfere Erde nicht in Sünden alt geworben. 


Vonved. 

Dank dir! — Du könnteſt ſchon vermählt ſein, 
hätteſt Kinder — 

Chriſtel. 

Und wären hunderttauſend Söhne mein geweſen, 
klein Chriſtel hätte ſie erzogen ihr zu dienen, gut 
an ihr zu werden und ihr den Boden ſo rein zu 
reiben, wie ich es thue, wo die klaren Füßchen 
ſchreiten. Du wollteſt die Königin, deine Freundin, 
ſehn? 

Vonved. 

Ja, nach langen Jahren fruchtloſer Mühe ihr 
beizuſtehn, möcht ich ſie einen Augenblick nur ſehen, 
und ſo zu hören, wie es mit ihr ſteht. 


Graf von Saint - Pierre. 
Sie ift jo Hülflos wie wir. O fonft war noch 
ein Hoffnumgszeichen hier und da — doch jetzt — 


Vonved. 

Der König muß des Streits doch endlich müde 
ſein, er iſt nicht jung mehr, wird nun ſtark und 
träge; ſprachſt du denn nie mit ihm? 

14* 
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Graf von Saint - Pirrer. 
- An Hundert Arten verjuchte ih, um an jein 
Herz zu bringen, doch dieſen Fuchs wittre ein 
andrer auf in jeinem Bau. 


Vonved. 

O fahre fort, die Zeit erſchafft ven Meiſter, 

der Himmel ſegne dic. 
Ehriftel. 

Des Königs Iagdzug zieht gar bald vorüber, 
dann wär es beiler Vonved, ihr ließet in vieler 
Zeit das Schloß. Mean könnte im vorüberziehn jo 
irgend einen Spürhund jenden, der euch als einen 
Dänen wittern würde. 


Vonved. 
So will ich gehen. 


Graf von Saint- Pierre (zu CEhrigtet). 

Leb wohl! O pürft ich's je ergründen, was 
wohl ver Urquell wahrer Liebe ift, fo iſt's Recht- 
ichaffenheit, die fie begründet, und ſeh ich fie dann 
leuchten dir im Antlig, jo ift es Strahl um Strabl, 
der mich entzündet. 


Chriſtel (ju Bonner). 
Die arme Frau; o Vonved, bald ſollſt du fie 
erbliden bier. 
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Graf von Saint - Pierre. 
Chriftel, jetzt denke dich ein wenig auch zu mir. 


Chriſtel. 
Ach Freund, wie biſt du hier im Herzen ein 
hoher Schatz, mögen die Wellen des Lebens auch 


darüber wandern und Bilder dieſer luſtgen Erde 
ſpiegeln. 


Graf von Saint- Pierre. 
Mein Lieb! du meine Braut, und auch mein 
Freund fürwahr! 
Ehriftel. 
Und bald mit grauem Haar. 


Vonved. 
Leb wohl! (ab.) 


Chriſtel (welche glaubt, Heide wären fortgegangen). 
Leb wohl! 


(Sie ſteht vorn, Saint⸗Pierre nähert ſich ihr langſam, ohne daß fie es 
merkt, und ſchließt fie in feine Arme.) 


Zweite Scene. 
Graf von Saint-PBierre. Chriſtel. 
Graf von Saint- Pierre. 


O laß mich dich umfchlingen, ah auf Secun⸗ 
den nur] 
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Ehriftel. 
Lak mich los, Saint- Pierre! 
Graf von Saint- Pierre. 

Weißt du wie mir zu Sinne ift, wenn meine 
Arme dich umfchliegen, als bielte ich die Welt, und 
wenn die Welt zu Grunde ginge, ich ſchüfe eine 
neue, tränf ich die Kraft dazu aus deinen Augen. 


Ehrifel 


Wenn fie nur nicht wie du fo ſeltſam wird? 


Graf von Saint - Pierre. 

Ah Höhne mich nicht jo. 

Chriſtel 

Die Dänen, wenn ſie trunlen waren, malten im 
Saft des Meths die Welt mit ihren Fingern auf 
den Tifch, und dann ihr Ende eine Bretterwand, — 
dur bift auch trunfen von des Herzens Duft und 
malit — 

Graf von Saint - Pierre. 

Aunen der Liebe, die die Welt umſchließen, ad 
Chriſtel, Hein Chriftel, höhne mich nicht; weißt du 
denn, was es ift, die vielen Jahre allein zu fein. 
Du zuckſt zufammen, du runzelſt deine Heine Stirn. 
Ich wei es wohl, du nahmſt mir ein Gelübre ab, 
nur einmal alle Jahr von meinem Schmerz zu reden, 
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von meinen Bitten mit mic heimzufahren, du fag- 
teſt, jonft zerriß e8 bir das Herz, und fieh ich hielt 
es trenlich, denn heute ift’8 ein Jahr, daß ich zu 
beinen Füßen ſeufzend bat: o werde mein! Ich 
darf fo reden. 


Chriftel (plöglich weinend). 
Und bu erinnerft dich nun heut Daran, bu armer 
Dann? 


Graf von Saint - Pierre. 

Ja ich erinnere mich an das, woran ich täglich 
dachte. Ich muß, ich muß heut reden, und will dich 
wieder hundertfältig bitten: o werde mein! — Komm 
in mein Haus, fei dort mein Glüd, mein alles. — 

Was nützt es unfrer Königin, daß du bier im 
Gefängniß ſchnell verblühft, wenn du bei mir bift, 
bift du nicht von ihr getrennt; und darfſt die edle 
Fran tagtäglich jehn. 

O Chriftel, weißt du was das heißt, mit tau- 
fend Qualen das alferhöchfte Glück uns nah zu fehn 
und nicht umfchließen dürfen was wir innig lieben; 
das ift als Hätt ich zwanzig Jahr meine eigne Seele 
por meinem Körper, der da athmet, flattern jehn — 
ohne daß fie drin lebte. 


Chriſtel. 


Die arme Seele! 
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Graf von Saint - Pierre. 

Ach dich erreichen, und dich doch nicht Haben, 
die Früchte hängen fehen, und doch ven jahrelangen 
Durft nicht Taben. 

D wären wir Kinder ber führen Sagen doch zu— 
fammen, bu Fleines Runenmägdlein aus dem Nor- 
ben, und ich ein fränffcher, feurigwilder Burſche, es 
follten füße Lieder daraus werden; o wären wir zu— 
jammen. 

Chriftel. 

Ih weiß — wir theilten jenes Glüd, und wenn 
mi dann ein Unheil kränkte, jo fchlöffe ich mich 
an beine Bruft unb meinte. 


Graf von Saint - Pierre. 
Du drängteft dich zu mir an meine Bruft, iſt's 
wahr? 
Chriſtel. 
Und dann in tiefer Luſt. 


Graf von Saint- Pierre. 

Bergeffen wir des Böfen, jeder Freude, die nicht 
fo Schön wie wir. Gefättigt Mund an Mund wür- 
ben wir glüdlich fein und nichts mehr wünfchen. 
Sehnet ſich das Meer, jehnen die Wellen, vie fich 
füffen, nach andrer Wonne? größeren Genüffen — 
du und ich? 
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Chriſtel. 

Und ich in dir — ach! 

Graf von Saint - Pierre. 

Weißt du denn was das ift, bie öden Tage und 
jammervollen Nächte, wo die Hand nichts faßt, das 
Aug nichts fieht — als nur die leere Luft. 

Chriſtel. 

Ein Schatten und dann eine Oedigkeit, ſo iſt's 
mit dir. 

Graf von Saint- Pierre. 

Dft ftellt ich Blumen in der Sonne Licht und 
rüdte einen Stuhl ans helle Fenfter, wie ich dir 
würde thun, wärft du bei mir, und dachte endlich 
auch, du fäßeft da. Ich las, verſenkte mid — 
dann einen Schrei, hob ich die Augen auf — und 
war allein. 

Chriftel. 
Und warft dann fo allein. 
Graf von Saint - Pierre. 
Du warft nicht da, das Träumen war vorüber, 
Chriſtel. 
Es iſt nicht menſchlich; o iſt nicht Natur! 
Graf von Saint- Pierre. 


Die lange öde Strecke des Lebens ohne Troſt; 
und wenn ichs dann bedenke, du könnteſt bei mir 
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fein, jtatt all der Schnfucht, du würbeft dann ich 
jelbft, weinteft aus meinen Thränen, umb lächelteft 
ans mir die Erde an, mein lieblich Lächeln! 

Oft jchrei ih meine äten Bände an, weil ich 
durch Thrünen fie ermütet, und locke mir dann mei- 
nen Hunt berein, um nur ein lebend Weſen dazu⸗ 
daben. Cr ſchlaft, er füngt ven Mäcken ibren Frei⸗ 
paß ab, und ſchlaft dann wirter. Ach fich er ath— 
met ja — und it dech ein ledendig Keen, 
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das Meer geiwachfen, fie ftrömen und fluthen um 
dich ber, als Hätten fie ein Eiland, das vom Him- 
mel fanf, entvedt, auf dem bie goldnen Englein 
fingen. 
Ehriftel. 
In deinen Armen fingt’s und trinkt des Meeres 
Fluthen ein. 


Graf von Saint- Pierre. 
Sa, die Wellen, fie faugten dich fo gern in ihre 
Tiefe auf. 
Ehriftel. 
O laſſe ihnen doch den Lauf, die e8 gewaltig 
und fo zart umjchließen. 


Graf von Saint- Pierre Cauper id). 
Du kommt! 
Chriſtel. 
Ja, ich komme! (Sqmerzlich zerſtreut.) Saint⸗Pierre 
kannſt du dich faſſen wie ein guter edler Mann! 


Graf von Saint- Pierre. 
Ehriftel! 
Ehriftel, 
So höre mi, und heiße mich dann * und 
ſchweigen, weil mir das Reden und das Bleiben ſo 
ſauer wird. 
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Graf von Saint- Pierre. 
Ich laſſe dich nicht! 
Ehrifel. 
D mache mich nicht Schwach! 


Graf von Saint- Pierre. 

Ich ſehe es ja, o nein, du kömmſt in diefe Arme, 
in denen du nur einen Augenblid geruht. Die Sehn- 
fucht alfo langer Jahre macht fie wohl ftarf genug, 
dich nachzuziehen. Ich laß dich nicht, um feinen 
Preis auf Erden (er will fie umarmen). 


Chriſtel. 
Höre mich bei allem, was dir heilig iſt! 


Graf von Saint - Pierre, 

Ich höre. 

Chriſtel. 

Glaub mir, das Unheil, was uns auferlegt iſt, 
weil wir die edle Sache nicht verlaſſen, iſt beſſer 
zu ertragen, iſt Genuß, gegen das Unheil das das 
Schickſal bringt, wenn wir in fauler Zucht der 
Sünd erliegen. Es tödtet uns und raubt den ſo 
geſtohlenen Freuden jede Luſt. 


Graf von Saint Pierre. 
Chriftel, Klein Chriſtel! Des Herrn Yuris Toch- 
tex wird. mich ſtets befiegen. 
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Ehriftel 
Leb wohl, vu braver Mann. 
Graf von Saint- Pierre. 
Leb wohl! 


Dritte Scene. 


Ingeborg (fvriät dies alles einſach, fat troden). 

Nun endlich doch erquickt von biefem Weg, jo 
jchwer geftattet und fo jehr bewacht. 

Gefangenschaft und Leid, die fpinnen unferes 
Lebensfadens dürr genug die Kraft wird müd zu 
flopfen um hinaus; Wis, Sinn und Muth jtumpft 
endlich ab, nachdem fie Frampfhaft heftig fich geregt, 
doch draußen da vergißt fich das, dem Tobesfranfen 
ähnlich, der lang vergeblich um fein Leben kämpfte 
und num uneingedenk des Tods, die letten fieberfreien 
Stunden ſtlaviſch genießt. Ich war ganz hingegeben 
all den Bäumen, dem grünen Laub ringsall, bie 
Schönheit ſchloß mich ſchimmernd ein — und unfre 
Erde von der Negenfluth gewafchen, trodnete facht 
im Wind, der weich und wogend fie umfing, wie 
jo ein Aug verflärt von Tängftvergangner Thränen- 
fluth, in neuer Liebe langfam trodnen wird. 

Sp zwiſchen Windeshauch und Sonnenfchein zu 
gehen, die Seele bis zur Müdigkeit gequält, und 
nur ein fanfter Reiz, der fie erhält. — Mir fielen 
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längftvergangne Zeiten ein. — Es ift doch wun— 
berbar, bald diefer, jener Ton der lieblichiten Er- 
innerung tritt plöglih mir ans Herz, mit Farbe, 
Form und heller Lieblichfeit, als wär ich nur ein 
Instrument, auf dem man Melodien früherer Jahre 
ſpielt. 

D ja — da einmal war's im Tannenhain, def 
fichtgetheilter Stämme gerade Zahl — gleich Säulen 
rings des Waldes Dede trugen, jo rein, e8 wuchs 
fein Straub am glattgeftreuten Boden, und nur 
das Moos blüht auf ven Zweigen — daß ich mit dir, 
o Vonved, einfam ging. Wir hörten wie der Winde 
Rauſchen in janften Chören ftieg, aufſeufzend, jauch- 
zend, die wieder fanfen, fchiwiegen. Und alle Lüfte 
ftiegen gegen unfere Bruft, als feufzten wir in bie- 
ſem Sange mit. Sch hob mein Haupt empor und 
ſah bewegt zur Seite, — ba wußt ich doch, bu 
warjt von Gleichen tief bewegt. 

Dies alles ift verraufcht, fein Strauch, der aus 
des Waldes Boden dringt, nicht Zweige, Knospen, 
Blätter mehr, Fein lebend Zeichen jener Zeit, dies 


alles iſt verraufcht. 
(Pauſe. Chriſtel tritt ein.) 


Chriſtel. 
Drei Herren warten draußen, Ingeborg, um dich 
zu ſehen. Ich möchte nicht um Vieles, daß dieſe 
würdgen Herren heut in deine Nähe kämen, — und 
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bier find Briefe aus Dänemark, bie Vonved brachte. 
Er möchte dich in einigen Stunden begrüßen. 


Ingeborg (hoffnungslos). 

Laſſe fie eintreten; fie werben, wie viele Andere, 
die Erlaubniß haben, hereinzudringen. 

Bonved ift jo willkommen wie mein Bruder. 

(Ghriftel ab. Ingeborg lieft.) 

Ah kalt, fehr kalt, wie die Seelen, die e8 ge- 
ichrieben; ich muß es ganz erfaffen, muß den Ge- 
danken glauben, daß fie in Dänemark es nicht mehr 
wiffen, wie fo aus einer Wurzel die Schwejter mit 
den Brüdern wuchs. 


Vierte Scene. 
Ingeborg. Der Rath le Brun und bie beiben Hof- 
berren. 
Bath le Brun. 
Wir nahen eurer Majeftät in tieffter Ehrfurcht 
und hoffen, daß ihr hocherhabenes Gemüth fo wenig 
wie nur möglich leiden möge in fo bedrängter Zeit. 


Ingeborg. 
Ich danke euch. 


Rath le Drum (verfegen). 
Wir find mit eurer Erlaubnig um's allerhöchite 
Wohlfein fehr beforgt. 
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Ingeborg. 
Ich danke euch. 


Bath le Brun. 
Die Königin ift alfo in guter Stimmung? 


Ingeborg. 
Ich dank euch nochmals. Ihr wollt mir etwas 
jagen, nicht? 
Bath le Drum. 
Wie eure Majeſtät das Schwarze in ver Scheibe 
treffen, ganz richtig, ganz richtig. 


Ingeborg. 
So fagt es. Der Himmel fchenf euch feinen 
Segen. 
Bath le Brun. 
Wir haben hier ein Pergament bei uns. 


Ingeborg. 
Ein Pergament, was fteht darauf? 


Bath le Drun. 

Nichts, nichts, als wenn eure Majeftät unter: 
ſchrieben, jo wäre eure Majeftät gerettet. Wir 
gingen in Wahrheit nicht jo ganz geheimnißvolle 
Wege, wir wären denn befugt; denn wahrlich, eure 
Diajeftät wird willen, wo Mofchus buftet, ift auch 
das Bijamthierchen nicht jo weit; laßt mich nur 
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gleich zur Sache kommen. Die Frömmigkeit, vie 
euch befeelt, iſt weltbefannt, und da fie in der Welt 
doch feine Nahrung findet, jo würde ſich ein neuer 
Wirkungsfreis — 
Ingeborg. 
Ihr glaubt das? 
Bath le Brun. 

Ein trauriges Geſchick vernichtete euch längft des 
Lebens Freuden, und num feid ihr die thörichte be- 
fledte Welt von Herzen müde. Was nütt es einer 
frommen Seele im Gewirr zu kämpfen; bort ftößt 
fie an und hier verfängt fie fich die Flügel, wäh» 
rend fie ſchon auf neue Schreden achtet. Am beiten 
ift’s, fie rettet fich auf einem fichern Weg ihr ewig 


Heil. 
Ingeborg. 
Ich bin wohl fromm. Ihr Habt Recht. Wollt 
ihr zur Hauptjach kommen. 


Bath le Brun. 

Ihr ſeid's in Wahrheit? Wie Fonnte ich nur 
anders glauben; und num mit offner Hand, benft 
hohe Frau, ihr würdet plößlich in den ewgen Frieden 
und auf ben heilgen Boden eines Klojters num ver- 
jet. Das ift der rechte Weg für jolche hocherhabne 
GSeifter. Wie wär's, ihr unterjchriebt das Perga- 
ment, ließet eure Krone und würbet ein Nönnchen. 
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Ingeborg. 
Guter Gott! 


Die beiden Hofherren. 
Ließet eure Krone und würdet ein Nönnchen! 


Bath le Drun. 

Wartet nur, nicht übereilt. Die Sache wird 
ihrer Majeftät noch anfchaulicher werden. Es Tiegt 
noch etwas im Hintergrund verborgen. Kein dun- 
fles Klofter, nein eine helle Zukunft wartet eurer. 
Steht doch der heil'gen Märt’rer Leivensbild gar 
oft auf goldenem Grund und Edelſteinen. Gold— 
glänzend wird die Zukunft fein; goldglänzend. 


Ingeborg. 
Goldglänzend — wird — die — Zu — kunft fein. 


Bath le Brun. 

Ja ich ſchwör's euch zu; wie ich ſchon fagte, 
man wird reichlich für euch forgen; fo iſt's be- 
ſchloſſen. 

Ingeborg. 

So iſt's beſchloſſen. 

Bath le Drun. 

Die Heiligen im Himmel tragen güldne Kronen, 
weil fie auf Erben gar fo viel entbehrten; fo einer 
frommen Seel wie euch, wenn fie bie Erbe felber 
nur entbehren will, wird bier auf Erben ſchon ihr 
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reichlih Theil. Die Träublein hängen euch zum 
Mofte nieder; o pflüdt fie ab. Seib ihr dagegen 
unerbittlich, fo habt ihr hier nur eine dunkle Zu- 
funft, denn das Geſetz läuft ftets mit feinem Kö— 
nig, dem treuen Hunde gleich, ber feinen Herrn 
nur anbellt, wenn er’ wünſcht. Erhabne Frau, 
ihr feid uns gut gewillt — jchlagt ein! 
Ingeborg. 
Ich, werther Herr? 
Bath le Drum. 

Ihr liebt doch euer junges Leben noch, und littet 

bier fo manche arge Noth. 


Ingeborg. 
Ihr Habt wohl oft mit ehrenwerthen Leuten und 
mit Perjonen edlen Ranges geredet? 


Bath le Braun. 
Nicht doch; aber ich jehe, es geht. 


Ingeborg. 
So! — Ihr feiv müde, ſetzt euch. 


Bath le Brun. 

Ich danke euer Majeftät. — So geht ihr denn, 
verehrte Frau, ihr wißt nicht wie, fchnell in ein 
frifches neues Leben über, und neue Triebe grünen 
auf am Franken Reis; weil ihm fo hold die goldne 

Sonne ſcheint. 
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Erfier Hofherr. 
Weil ihm jo hold bie golone Sonne fcheint. 


Bweiter Hofherr. 

Ihr feid frei. 

Bath le Bram. 

Was iſt's auf Erden ums Regieren, nur in der 
Verne ſcheint e8 uns erwünfcht; nah iſt's ein Joch, 
bas brüdt und uns verlegt. Aber frei zu fein in 
folder golonen Freiheit, das ift etwas — ihr fahrt 
zufammen? 

Ingeborg. 
Golone Freiheit! Laßt euch nicht ftören. 


Bath le Brun. 

Und feht, unter der Hand, der König würde fich 
gern zu allem verstehen, wenn ihr ihm feine Frei- 
heit laſſen wolltet. 

Ingeborg. 

Er würde e8 fo gern? 


Bath le Braun, 

Und ihr, hohe Frau, fündet euch aufs neue in 
eurer geiftlichen und hohen Würde mit der Welt 
zurecht. Man muß fügfam fein, fügfam ver Welt, 
und ihr zu Liebe von mancher einen Tugend oder 
Ehre laſſen, dadurch erlangt man viel, Wie viele 
ftürzte e8, daß fie von Fleiner Ehr nicht ließen. 


Es rüchte fich ver unfühtdare Geift von denen, bie 


Nur, dentt am den ſfũßen Frieden, edle Frau; ja 
trieden iR in Frankreich, ſobald ihr fügſam ſeid. 


Erfier Soſhert 
Us Friedes if in aller Welt. 


tAXe rei vertragen Ab.) 
St og gerecht, wenn ich bier meinen Platz ver- 
left? und gede? 
Uath le Drum. 
Wied Nein; doch fügt man ſich. 


JZugebotg. 
NR nur ein Unrecht mehr auf diefer Melt 
Müdruche, 
Uath le Brun. 
Das beift, man köonnte es jo nennen, md — 


Fugeberg. 
Dom alle ihre Aemter alſo liefen bis zu der 
Mutter, die ihr Kind in fremder Leute Wiege 
ſchoͤde. wir beſſer auf der Welt? 
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Bath le Brun. 
Nein, mit dem Kind — das wäre nicht recht, 
aber — 
Ingeborg. 
Iſt's feig um unferer eigenen Ruhe willen, an 
uns die Sünden erſt zur Wahrheit werben laffen? 


Bath le Braun. 
Sicher, wie ihr befehlt. 


Ingeborg. 

In ftilfer Nacht bringt man den Leib zur Ruhe, 
und Geift und Seele fügen fich; doch Ehre fügt fich 
nie, denn fie iſt felber die alleredelſte Unfügſamkeit, 
und geht durch Blut und Dornen ihren Weg. So 
weiß ich taufend Gründe noch für einen, ver edles 
Recht erglänzen läßt, doch brauch ich einen Flaren 
Spiegel nicht zu fchleifen, und rede ftrads auf eure 
Sache los. Ihr wurdet hergefandt, wo ich fo ein- 
fam auf mein Recht mich ftüge, um etwas zu er- 
reichen, das man nicht gern mit frieblichem Ge— 
wiſſen thut, ihr woll!’d von mir. — Wem falle ich 
zur Laſt, wenn ich des Rechtes dürren Stab aus 
meiner Hand hinfahren laſſe; dem Franfenlande? 
ja, und wenn ich num die Schmach des Gnaben- 
brodes nicht erfaufen wollte und heimmwärtszöge, wen 
fiele ich zur Laſt, mir oder meinem väterlichen Reich? 
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Bath le Brun. 
Ihm wohl! 


Ingeborg. 

Ließ ich mein gutes Necht, ich, ein wohlerzoge- 
nes Weib, und Tochter eines hocherhabenen Haufes, 
die alfer Menfchen Augen fehn, wie follten dann 
die armen Frauen, meine Schweftern rings auf 
Erden, wagen ihr Recht zu halten. 


Bath le Braun. 
Keine wagt’s. 


Ingeborg. 

Iſt's gut für unjern König, geb ich ihn frei, 
und laſſe dann fein Seelenheil gefährdet, und ben 
Gewiſſensbiß für fpätre Jahre, daß er die ange- 
traute Ehe brach? Soll ich die Reinheit und bie 
Ehre laffen, die ich bisher durch feften Widerfpruch 
noch hielt? Berfteht mich recht, ift’8 Seelenehr zu 
fliehn, jegt wo ich ohne alle Hoffnung bin und doch 
im Kampfe! Denn find mir beide Hände auch ge- 
bunden, dem freien mächtgen Gegner gegenüber, 
noch ift e8 Kampf um Kampf, noch trat mich Fei- 
ner auf die unbefledte Stirn. Alfo iſt's ehrenhaft 
zu fliehen ? 


Bath le Brun. 
Sicher, gewiß nicht. 
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Ingeborg. 
Mrs recht gen Andre? 
Bath le Brun. 
Sicher nidt. 
Ingeborg. 


Iſt's gegen den König gut? 
Bath le Drum. 
Rein. 


Ingeborg (iharf). 
Iſt's ehrlos? 


Bath le Drum (zögern). 


Fa. 
Ingeborg. 
Iſt's Schlecht gegen Andre? 
Rath le Brun. 


Wohl könnte man bei ſolchem fchweren Fall — 


Ingeborg (Rart). 
Iſt's feig? 
Bath le Drun. 
Wohl. 
Ingeborg (in der Stimme ſinkend). 


Und nun, ich ſoll's vollbringen; ihr wollt's. 
(Alle drei fhweigen; Ingeborg fegt ſich.) 
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Und nun, ich joll das thun? (Aue drei verbeugen ſich. 
min.) Ihr werthen Herren, ihr wolltet alles mir 
zum guten wenden? 


Bath le Drum. 
Berehrte und hohe Frau, wir dachten nur an 
euren Vortheil. 


Ingeborg. 
Die Ehre ift mein einziger Vortheil. 


Bath le Brun. 
Ihr Habt nichts mehr in euren Händen; bie 
königlichen Brüder — 


Ingeborg (Hält die Hände vor die Augen). 
Ich bitt euch, laßt's und fchweigt davon. 


Bath le Drum. 
Man fagt fie vächten Uebles nur von euch, und 
redet von dem Vortheil, den fie erlangt, indem fie 
euch geopfert. 


Ingeborg (wendet fi) langſam). 
Wer fagt das? 


Bath le Drun. 
Es ift ganz ficher, — 
Die beiden Aammerherren. 
Wir wiffen — 
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Ingeborg (aufer ih). 

Ihr Herren ftille. Dort geht's zur Thür hin— 
aus. (Scnen) Und habt ihr eine Frau, und habt ihr 
Kinder, fo wißt, fie brachen eure Ehe, fie logen, 
betrogen und waren feig. — Dort geht's hinaus. 
(Sie gehen alle drei zur Thüre hinaus; vorher fehleicht der Math plötzlich 

zur Seite und legt das Pergament auf den Tiſch.) 
Ingeborg (atein). 

O fteh, dort liegt's. (Sie deutet nad dem Pergament hin, 
und fit dann fäweigend.) Dort liegt’S. Gauſe; fie fieht vor fih 
nieder und erhebt erft beim Reden die Augen.) Und biefer Kampf, 
ich trag ihn nicht; die Sehnfucht ſchreitet Schritt um 
Schritt mit mir, gewinnt bem befjeren ſtets ven 
Borfprung ab, und fiegt! — Ich Fünnte frei fein, 
welch ein Wort, ich dürfte frei fein; ber König 
wünfcht e8. Frei fein! O Maria! Wenn ich nur 
eine Zeile unterfchreibe, vann wär ich ed. Gieh 
nur, er wünfcht es ja, daß ich dem heilgen Kiofter 
demuthsvoll mich gebe, es freut ihn ja, es iſt ja 
fromm und gut; ich will fein irdiſch Glück und feine 
Freude, und baun, ich zwäuge nicht mehr, bas was 
am freijten zu uns kommen foll, die abgewanbte 
Liebe zu mir Hin. Ich ſprach es aus, o ungeheures 
Feuer meiner Schmach, verbirg dich meinen Augen, 
wirf deinen Wiederfchein mir nicht aufs arme Antlig, 
als hätt ich Theil an jenem fünbigen Verhältniß, 
das nur mein Schiefal fo künſtlich aufeinander 
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thürmte. — Es ift gejchehen, die fremde Gluth be- 
det mich, als hätte fie ein Recht und Theil an 
mir. Ich ſchreibe, ja ich fchreibe, o Seligkeit, dann, 
bin ich frei, verlaffe Frankreich und hin nach Dän- 
marf, wohl! 

(Sie geht auf den Tiſch zu und bleibt plöglich ftehen. ) 

Nein, ich muß bleiben, meine Ehre und mein 
Recht vertheidigen; wenn ich es Tiefe, wie follten 
andre, bie weniger fich zu wehren wifjen, nicht gleich 
in Schmach ertrinfen. O Yugendzeit, wo wir das 
Recht fo ſchuldlos muthig fordern, und es gewährt 
wird, weil wir nichts beveuten, dann werben wir 
ein Spielball in der Hand der Welt, die uns be- 
handelt wie es ihr genehm, — das an wir mit 
vielen Dualen. 

Ich darf nicht denken, daß ich bleibe, fonft 
wird mein Hirn verwirrt, und dennoch werb ich 
bleiben. 

Ich bleiben? Wie ftürmt der Schmerzen Heer 
mir wieder an das Herz; o nein, ich trag es nicht, 
bon neuem bringt der giftge Zahn, Scham, bittre 
Scham, und Sehnfucht tief in mich ein, und. wenn 
ich andern flugreich Unrecht thue, jo muß ich fort, 
um mir gerecht zu werben. 

Ich werfe meiner Krone fchmalen Reif ins Meer 
der Zeit, dort mögen ihrer Leivenfchaften Ungeheuer 
ihn verfchlingen; und fahre heim. (Sie geht wieder auf den 
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zish zu) Ganz frei von irdſchem Thun will ich mich 
aus dem armen Kath der Zeit, aus ihren fchauer- 
vollen Sünden binjchalten in die fündenlofe Unenb- 
lichfeit. Dort in der Heimath, in einem Klofter, bin 
ich nur ein Stäubchen, das im Sonnenlichte fliegt. 
Nur jo im Himmelslichte fliegen, nur hell und 
ftille, und ewig hell und ſtille. O meine Heimath, 
wie ift mir jeder Heine Schritt und jede Wonne, bie 
treuer Freunde Auge gab, in bir fo lieb. Ich will 
dort hoffnungslos an hoffnungsreichen Stellen ſtill 
verivelfen, gerne fterben; ach fern ven Schmerzen, 
nicht feig, nur ihrer Sünde fern, denn bier find fie 
im Herzen. 

O wie werbe ich in Dänemark ruhn, und mid) 
ausdehnen an ver Mutterbruft ver Heimatherbe, 

Ich muß. — ich fchreibe. 

(Sie tritt dit an den Tiſch und nimmt bie Weder. Pauſe.) 

Hört! Hört! wie die Königin ihre Treue bricht, 
fie giebt den Gatten der ewgen Neue preis, und 
läßt ihr Recht und ihre Ehre vor Land und Leuten. 
Und dieſen föniglichen Platz, den fie befleiven ſoll, 
um allen einft mit ihrem Herzen wohlzuthun, läßt 
fie um irdifch Heil. Iſt's, weil vie Einſamkeit fie 
aufgezehrt? Sie fonnte nicht mal die Kerfermauern 
ertragen, die grauen Mäuerlein, jo ſchmal und hoch, 
und wußte nicht ein faltes Herz, pas efelt fie, zur 
Lieb zu zwingen. Zur Liebe ein menfchlich Weſen 
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zwingen, — Nacht, verbirg mein Haupt ob folcher 
Schmach, umfchließe mich, allmächtige Vergefjenheit, 
daß feiner wiſſe, wo ich lebe und athme, und wenn 
ich rufe: rettet mich! fo möge es kein menfchlich Ohr 
vernehmen, damit ich hier an meinem Poſten bleibe. 
(Sie verbirgt das Haupt im Mantel.) So ſtürmt der Schmer⸗ 
zen Heer aufs neue auf mich ein, die Zweifel, die 
Wünſche, die all für mich um Rettung ſchreien. Ich 
wollte jedes Ding auf Erden thun, nur nicht an 
dieſer ſchmachbedeckten Stelle bleiben! So ſagen 
alle Sünder, die ein Wunſch verführt, ich will ja 
alles, nur das eine nicht. 

(Demüthig.) Ich wollte büßen, angeſchmiedet ſtehen 
und Folterqualen leiden, nur nicht ein achtlos Herz 
zur Liebe zwingen, nur das nicht, weh, dieſes nicht! 
Und doch ſoll's ſein. Nein! O Muth, mein Muth 
verlaß mich nicht; hilf mir, auf daß ich ſchreibe 
nicht fortzugehen, nein, nein! Ein doppeltes Ge— 
löbniß mich zu feſſeln. 

So zerr ich ſelber mich zum Richtſtuhl. (Sie ſchleppt 
ſich wieder an den Tiſch uud ſchreibt. Schreib hin, jo feſt wie 
Eiſen, Zug um Zug. (Sie ſchreibt) Ha, da ſteht's. (aut) 
Ic weiche nicht von meinem guten Recht; ich darf's 
nicht, gegen mich und gegen andre wär es fchlecht. 
Da ſteht's, o Himmel, fort von hier, mein Wort 
hält über mich Gericht. (Sie fieht den Tiſch und fintt zuſam⸗ 
men) — D ih will nicht! 
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Chriſtel (tritt ein und fieht ſtaunend nach Ingeborg). 
Was ift? Iſt's Ingeborg? 


(Sie fteht betroffen vor der Schrift.) 


Ingeborg. 
Laß mid! 


Ehriftel. 

Des Königs Jagdzug zieht vorüber, Er felber 
bat wohl Yängft Paris erreicht, doch fahft bu oft 
die Inftigen Reiter gern — am Abhang bier vor- 
überziehn. 


Ingeborg. 

Laß mich allein; verlaffe mich und trage — das 

dort hinaus, fonjt würde ich’8 verlöjchen. Halt hier 

— ein. (Ghriftel geht mit dem Blatte, ohne fie zu hören, ab. Vernich⸗ 
tet) Klein Chriftel geht. 


(Baufe; man bört Iagdmufif, heitre und nicht grelle Melodien, aud mehr 
verrauſcht; Ingeborg foricht gleihmäßig tonlos.) 


Die Brüder, die verlaffen mich; der König ver- 
achtet mich, die Freunde halt ich won reinen Erven- 
glück zurüd, Hier in die öde Stätte fchleicht täglich 
ein giftiges Gewürm, um mich zu höhnen; im mei- 
nen Leib zieht träge Krankheit ein, als wollte fie 
des Geiftes Auge ſchon verbinden, und heute geb ich 
nun mein legtes Glück dahin, die Freiheit und ein 
friedlich Sterben. 


(Die Mufit wird lebendiger und greller.) 
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Erſchreat. Jetzt Luft und Klang. — (Sie hebt das Haupt gen 
Himmel. Berflärt.) Mein Gott, das iſt's, das iſt's, fich hier 
zu halten, wenn in Luft die Melodie des Lebens ans 
zerriffene Herz uns fchlägt, ans irdiſche und Fränfelnde 
Gebein, und wenn vom Pfeile des Geſchicks alles was 
wir geliebt, vernichtet Tiegt, das iſt's. Nicht feige, 
wenn auch rein verfinfen, wie Sterne in ihr ewges 
Blau zurüd, — nein, wo wir Leben auszuhalten, 
fich jelbft ein Klang zu fein, mein Gott, das ift’s, 
in der Verwirrung irdſcher Harmonie, du felbft zu 
fein — das iſt's, das iſt's. 


Fünfte Scene. 


Das königliche Schloß zu Paris. Philipp Auguft fitt in 
einem GSeffel. Pater Tolomens, der Pater Quiliere 
und Graf von Saint-Pierre fteben. 


Philipp Anguft. 

Könnt ihr’s nicht endlich laſſen, ich hörte euch 
nun viele Tage ſchweigend zu; doch bringt die Son- 
nendürre endlich Regen und Sturm. 

Immer von neuem von der Königin, von jener 
Ingeborg von Dänemark. Es ift ein wildes Land, 
dies Dänemark, nicht wahr Pater Tolomeus? 


Pater Tolomeus. 
Iſt es nicht unfere Pflicht, die wir tagtäglich 
an der Himmelspforte Hopfen, auch hier — 
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Philipp Anguft (raſch). 

Auf den Karbinalshut zu Hopfen, ich venfe ber 
heilige Bater verſprach euch dieſen irdiſchen Segen, 
wenn ihr auf mir herumpochet bis ich jo weich werde 
wie das Fleiſch unter den Sätteln der türkiſchen Rei— 
ter, noch ehe mich die Hölle durchgebraten. 

Berzeiht ehrwürdiger Pater, und denkt an die 
Sonnenbürre, denn ich verfichere euch, daß ich das 
Maaß zu einem Gewitter in mir verfpire, das — 


Pater Ouiliere (erſchrocen). 

Herr! Shüg uns arme Lämmer in dem Stall 
ber Kirche. 

Pater Tolomeus. 

Der irdifche Segen wäre nur für eine Himmels- 
that, wie diefe hocherhabene Verſöhnung iſt. 

Und unfere Kirche wird dem Fleißigen gern ger 
recht. Wenn ich euch doch endlich dazu beivegen 
dürfte, mein hocherhabner Fürft, das demuthsvolle 
Weibchen, die nur nach ihrem Herrn durſtet, wieder 
heimzuführen. 

Philipp Auguſt 

(fteht zornig auf, man hört Lärm vor der Thür; er ruft laut): 

Was iſt's? Welcher Lärm? Doch Hingt er beffer 
als die Ichlaffen Segen und das Gegrein von euren 
Folterflagen. Halt, was geht vor? 


(Saint-Pierre ift auf die Thür zugeeilt, fheint fi unter das Gedränge zu 
mifchen und den kämpfenden Nebel fefthalten zu wollen.) 


J 16 
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Philipp Auguſt (ruft auffpringend): 
Was ift’s, ich will es wiſſen? 


Graf von Saint- Pierre 
(aus dem Gedränge an die Thür tretend). 


Herr, die Diener! Haltet ein. «Man Hört einen 
Schrei) Es tft gefchehen. 


(Er verfhmwindet im Getümmel; der erfte Hofherr erfcheint demüthig und 
verlegen.) 


Philipp Auguſt. 

Was ift vor? 

Erfter Hofherr. 

Euer Majeftät, es ift ein Streit zwifchen dem 
Diener des Grafen Saint- Pierre und einem ber 
föniglichen Diener. 

Philipp Auguf. 

Iſt's fo um mich bejtellt; ihr dulvet das. Wem 
ift etwas gefchehen, und wer war ſchuld an biefem 
Streit? 

Erſter Hofherr. 
Der Knecht des Grafen fcheint tödtlich verwundet. 


Philipp Auguſt. 
Schafft ven Schuldigen! Ihr wollt nicht fagen, 
warum fich dieſer Streit entfpann, ich ſeh's euch an. 


Erfter Hofherr. 
Berzeiht mein Herr mir, baß ich ſchweige. 
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Philipp Auguſt. 

Hierher, hierher, den Thäter! Ich will umb 
muß es willen, was im Palaft und was an meiner 
Schwelle zu folhem Streite Anlaß giebt. 

Erfter Hofherr 
(ruft hinaus, wo man nod; immer Lärmen hört). 


Vor den König! 


Graf von Saint-Pierre (erſcheint zuerſt an der Thür). 
Ich bitte euer Majeftät, entlaft die Thäter. 
(Der König fhüttelt den Kopf; fo folgt alio vem Grafen Saint: Pierre 
dicht auf dem Buß, Nebel, welcher tödtlich verwundet ift. Er ftügt ſich 
auf zwei Diener, und ficht in fieberhafter Lebhaftigkeit mit den Armen 
über den Kopf. Der Gegner, ein Diener des Königs, folgt demüthig 
zwifchen anderen Dienern und Herten und erhebt nur zumeilen fein 
Haupt vertrauensvoll gegen ben König. Nebel flieht, mit den Armen 
fortwährend geftifulirend, vor dem König, links der Gegner Nebel’s.) 


Philipp Auguſt. 
Welch mwahnfinnig Ding gab euch den Muth zu 
einem Kampf, bier im Palaft, in meiner Nähe? 


Des Rönigs Diener. 
Es war ein Streit — 


Philipp Auguſt. 

Schweig! Jener feheint mir vem Gerichte näher, 

drum rebe du, 
Hebel 
(beachtet den König nicht und fHößt unartikulirte Laute des furchtbarſten 
Zornes aus, während er halb betäubt nach feinem Gegner fchielt. Graf 
Saint Pierre legt feine Hand anf Nebel's Arm und geht auf beffen linke 
Seite, fo daß er vermittelnn zwiſchen ihm unb dem König ſteht). 
16 * 
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Graf von Saint- Pierre. 
Guter Nebel, rede. 


Hebel Czufammenzudend). 

Er hat — er hat fie gefcholten, das ſoll er 
nicht, und wäre er ber Papſt; ja! ja ich bin fo zor— 
nig (er daft feine Bäufte über dem Haupt), ich könnte ihn zu— 
ſammenſchlagen. Ja, ift einer zornig, ba zertritt er 
das Gras; furze Haare hatte fie als fie Klein war, 
Ingeborg, das Kind. Hat fie mit feiner Zunge zu 
ſchänden gewagt, hat's gewollt, glaubt's; o ich hätte 
ihn können zu Brei fchlagen. | 


Graf von Saint- Pierre. 
Nebel, ſei ftill, fer ruhig, du haft eine Wunde. 


Hebel. 
Hab ih? — D ich möchte rafend werben! Ruhig? 
Iſt einer zornig, zertritt er das Gras. Nicht? 


Graf von Saint - Pierre. 
Ruhig Nebel, faſſe dich, erzähle langſam. 
Hebel. 
3a Herr, recht fo, Furz und Hein ſchlagen, Herr, 
er hat unjre Ingeborg von Dänemark fchelten wollen, 
o ja, o weh meine Wunde! Hat fie mit Worten 
Ihänden wollen, habe mich lange inne gehalten, ich 


dachte an ihr fromm Geficht. Gebel's Haupt finkt zur Seite 
auf die Schulter des einen Dienerd, der ihn ftüßt; er fihlieht die Augen 
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und ſpricht fanft): Jetzt kommſt du auch, mein eiferfüchti- 
ges Liebchen, es find Jahre, daß ich dich nicht fah. 
Rod) fanfter.) Die Wunde. — Willft du mich nicht ver- 
laffen, mein Gott, (lachelnd) nein. (Lebhaſt.) O Gott, 
behüte auch die Königin! was denn der König ſchützt 
fie nicht! verläßt du fie, fo ift fie ohne Hülfe. 'S 
ift Har; o je, es ſoll feiner fo reden. (8aht.) Vater, 
Bater im Himmel, der du beine Feinde durch dei— 
nen Athem lenkſt und die Welt trägft, behüte bie 


Königin von Frankreich! (Gr fintt zurüd und first.) Amen. 
(Der König fteht betroffen,) 


Philipp Auguſt 
Hinaus mit ihnen! DBeerdigt jenen Knecht und 

haltet jenen Buben wohl verwahrt, den ein gerech- 
tes Urtheil ftrafen wird. Wer wagt's und fchilt 
auch nur ben Saum am Rod, der mein gehört. 
Hinaus mit euch! Hinaus! 

(Alle ab. Der König finft ermattet in einen Stuhl,) 

Graf von Saint- Pierre. 


Was fehlt euch, edler Herr? 


Philipp Anguft. 
Mich überfam ein Schwindel — nichts, es ift 
vorüber. 
Pater Tolomeus (furhtfam). 
Ein Fingerzeig des Himmels, edler Herr! (Wrar 
Saint-Bierre winkt ihm zu ſchweigen) daß ſelbſt ein armer und 
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geringer Knecht für unferer Königin Unfchuld brannte, 
und für fie ftarb. Bedenkt, bevenkt mein hoher Herr! 
ihr habt noch viele mächt'ge Fahrten und große 
Werke vor; Gott kann um eines Heinen Fehlers 
willen, um eure Härte gegen unfre Fürjtin, bie 
größten Dinge euch mißlingen laſſen. Und iſt's 
auch nicht um jenes fchwache Weib, das fich ven 
Widerwillen eurer Majeftät jo reichlich zugezogen, 
jo iſt's ums Recht, das der Allmächtge ftraft. Be— 
denkt dies wohl und nehmet dem Volk, das ihr 
jo weislich lenkt, den letten Grund zum Zürnen; 
der Papit trat euch ſchon längſt durch feine heilge 
Hülfe, des ſchwachen Iohann ohne Land erhabne 
Rechte ab; die Normandie, Britannien bis auf 
Guyenne find euer; was nützt es euch denn noch, 
mein edler König, in dem Beſitz von allem, was 
ihr wollt, die Königin aus reinem Widerwillen fort- 
zuftoßen, Nehmt feiner Heiligkeit den legten Grund, 
den Segen euch zu entziehn, und benft, je fehler- 
lofer dann fein Sohn von Frankreich ift, je weniger 
darf man wohl die allerhöchfte Gunft beneiden! 
(Der König fteht fi und fieht ihn halb ärgerlih aber ruhig an.) 
Pater Oniliere. 

Es ijt ein Fingerzeig des Himmels, Herr! O 
fehrt zurüd, abtrünnigen Schafen gleich, die fich ver- 
wundet und ermüdet haben, kehrt in den beilgen 
Pferh der Kirche heim. 
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Philipp Auguft (erhebt ſich zornig). 

Zum Teufel mit eurem Pferch! Ich will es 
nicht, ich will um keinen Preis, ich will es doppelt 
nicht, und hätt ich alles ſchon erreicht. Glaubt ihr, 
ich dürfte dieſes Weib nun beſſer lieben, nachdem ihr 
mich die ewig langen Jahre mit ihr gemartert. Ich 
haſſe ſie, nichts mehr davon, bei meinem kyniglichen 
Zorn. Ihr ſeid entlaſſen. (er regt ſich zornig.) 

Pater Tolomeus 

(leiſe zu Quiliere, während er ſich blos zuruͤckzieht, nicht geht). 

Ihr hättet wahrlich ſchweigen können, Pater 
Duiliere; nur wenn ich nide, redet; fonjt feid fo 
gut und ſchweigt. 


Graf von Saint- Pierre 
(fährt plöglich aus tiefen Gedanfen empor und ſtreicht fi über die Stirn). 


Es ift gar übel, daß eure Majeſtät fich alſo 
um geringe Urfach quält, vie faum ber Rede werth 
und nur ein Apfel ift, ven böfer Zanf zu feinem 
Spielball braucht. Macht dieſe Schreier doch ver- 
ftummen und feßt die Königin in ihre Rechte ein, 
ihr dürftet fie ja in anderm weiblich biegen. Ein 
Meib ijt nur ein Weib, halb Schlange und halb 
Menſch, bricht’S nicht, fo biegt's. Bricht's nicht, 
fo biegt’8. 

Philipp Anguf. 

Du fchreift num auch, Saint- Pierre. (Er wendet ſich 

ärgerlih ab, dann dreht er fi wieder langfam herum und fagt halb 
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geringer Knecht für unferer Königin Unſchuld brannte, 
und für fie ftarb, Bedenlt, bevenft mein hoher Herr! 
ihr habt noch viele mächt'ge Fahrten und große 
Werke vor; Gott kann um eines Heinen Fehlers 
willen, um eure Härte gegen unfre Fürftin, bie 
größten Dinge euch mißlingen laſſen. Und iſt's 
auch nicht um jenes ſchwache Weib, das fich ven 
Widerwillen eurer Majeftät jo reichlich zugezogen, 
jo iſt's ums Recht, das der Allmächtge ſtraft. Be— 
benft dies wohl und nehmet dem Volk, das ihr 
fo weislich lenkt, den letten Grund zum Zürnen; 
der Bapft trat euch ſchon längſt durch feine heilge 
Hülfe, des ſchwachen Johann ohne Land erhabne 
Rechte ab; die Normandie, Britannien bis auf 
Gupenne find euer; was nützt e8 euch denn noch, 
mein edler König, in dem Befig von allem, was 
ihr wollt, die Königin aus reinem Widerwillen fort- 
zuftoßen, Nehmt feiner Heiligkeit den letzten Grund, 
den Segen euch zu entziehn, und denkt, je fehler- 
lofer dann fein Sohn von Frankreich ift, je weniger 
darf man wohl die alferhöchite Gunft beneiven! 
(Der König ſteht ſtill und ficht ihn halb ärgerlich aber ruhig an.) 
Pater Oniliere. 

Es iſt ein Fingerzeig des Himmels, Herr! O 
fehrt zurüd, abtrünnigen Schafen gleich, die fich ver- 
wundet und ermüdet haben, kehrt in ben heilgen 
Pferch der Kirche heim. 
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Philipp Auguft (erpest ſich zotnig). 

Zum Teufel mit eurem Pferh! Ich will es 
nicht, ich will um feinen Preis, ich will e8 doppelt 
nicht, und hätt ich alles fchon erreicht. Glaubt ihr, 
ich dürfte diefes Weib num beſſer lieben, nachdem ihr 
mich die ewig langen Jahre mit ihr gemartert. Ich 
haſſe fie, nichts mehr davon, bei meinem koniglichen 
Zorn. Ihr ſeid entlaſſen. (er fegt ſich zornig.) 

Pater Tolomeus 
(leiſe zu Quiliere, während er ſich blos zuruͤckzieht, nicht geht). 

Ihr hättet wahrlich ſchweigen können, Pater 
Quiliere; nur wenn ich nicke, redet; ſonſt ſeid ſo 
gut und ſchweigt. 


Graf von Saint- Pierre 
fährt plöglih aus tiefen Gedanken empor und ftreidt fi über die @tim), 


Es ift gar übel, daß eure Majeftät fich alfo 
um geringe Urfach quält, die kaum der Rede werth 
und nur ein Apfel ift, ven böſer Zank zu feinem 
Spielball braucht. Macht diefe Schreier doch ver- 
ftummen und jet die Königin in ihre Nechte ein, 
ihr dürftet fie ja in anberm weiblich biegen. Ein 
Weib ijt nur ein Weib, halb Schlange und halb 
Menſch, bricht's nicht, fo biegt's. Bricht's nicht, 
ſo biegt's. 

Philipp Auguſt. 

Du ſchreiſt nun auch, Saint-Pierre. (Er wendet ih 

ärgerlich ab, dann dreht er fi wieder Tangfam herum und fagt halb 


248 


tähernd:) Ein Weib ift nur ein Weib, brichft vu fie 
nicht, fo wird fie fich doch biegen. 'S ift wahr, 
wozu quäljt du bich, Philipp Auguft — und Feiner 
fann dann Silben fchnattern, zu Worten die mich 
jo beläftigen. (er lacht) Ein Weib ift nur ein Weib, 
und bricht fie nicht, fo wird fie fich doch biegen. Ich 
bin nicht mehr jung, und werde nun gemach gar ftarf 
und ungefügig zu jolddem Streit, ver nur wie läftge 
Miüden, die einen müdgejagten Hund des Schlafs 
berauben, mir meine freien Stunden ftört. (Er wendet 
fih zum Grafen Saint- Pierre.) Du haft manchmal Kluge 
Einfälle. Wohlen, die Königin ift frei! 


Graf von Saint- Pierre 
(welcher hinter des Königs Stuhl Aleht, winkt den beiden Patern ab, 
welche ſich dem Könige zu Füßen werfen wollen, und fpricht über bes 
Königs Haupt nad) dem Publitum zu). 


Das war mein guter Geift und auch mein armer 
Rebel. (aut) Euer Majeftät, Gott gefegne es euch. 
Es wird euch Heil und Segen bringen, denn bas 
ist ein guter Entſchluß. 


Die beiden Pater. 
Wir können nur dem Himmel danken. 


Philipp Auguft (wei). 
Du bift ein Schelm, Saint-Pierre. Die heutge 
Jagd hat mich gar heftig angejtrengt. Es war 
nach meinem Unwohlſein die erfte. 
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Graf von Saint- Pierre. 
hr werdet euch ausruhn, mein Fürft. Und 
wißt ja wohl, daß ich fein Schelm bin — nur ein 
guter Mann. 
Es Tiegt doch fo ein Frieden im Rechte, nicht? — 
Ihr feid in allem ficher, edler Herr; wie gut, daß 
ihr num auch in dieſem ficher ſeid. 


Philipp Auguf. | 

Du Haft recht, gieb mir deine Hand, du bift ein 
kluger Knabe, alter Graf. 

Sp täglich Jahr aus Jahr ein, ben andern 
wibderftehn, das reibt uns auf, als feilte ſich das 
Recht, weil fie da draußen nach ihm ſchrei'n, durch 
unfrer Knochen enge Haft ins Freie. Dir braucht 
ich nicht zu widerftehn, Saint-Pierre, he! Du haft 
mich nicht geplagt? (Er gient ihm die Hand.) 


Graf von Saint- Pierre (fir fs). 


Wie lag bier meines Königs Hand fo Falt in 
meiner Rechten! O fchwere Plage, die großen Herren 
lieben, wenn uns die Achtung fehlt, bei dem was 
wir beachten müffen. 

Doch jett zu meinem armen Knecht. Du ftandeft 
der Königin. bei, Gott jegne dich, mein Nebel, — 
(3um König.) Soll ich die Nachricht zu der Königin 
bringen? 
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tähend:) Ein Weib ift nur ein Weib, brichft du fie 
nicht, jo wird fie fich doch biegen. 'S ift wahr, 
wozu quäljt du Dich, Philipp Auguft — und Feiner 
fann dann Silben fehnattern, zu Worten die mich 
fo beläftigen. (Er say.) Ein Weib ift nur ein Weib, 
und bricht fie nicht, fo wird fie fich doch biegen. Ich 
bin nicht mehr jung, und werde nun gemach gar ftarf 
und ungefügig zu ſolchem Streit, ver nur wie läftge 
Müden, die einen müdgejagten Hund des Schlafs 
berauben, mir meine freien Stunden ftört. (Er wendet 
fi) zum Grafen Saint- Pierre.) Dit bajt manchmal kluge 
Einfälle. Wohlan, die Königin iſt frei! 


Graf von Saint- Pierre 
(welcher hinter des Königs Stuhl fieht, winkt ben beiden Patern ab, 
welche ſich dem Könige zu Füßen werfen wollen, und fpricht über bes 
Königs Haupt nad) dem Publifum zu). 


Das war mein guter Geift und auch mein armer 
Nebel, (Saut.) Euer Majeftät, Gott gefegne es euch. 
E83 wird euch Heil und Segen bringen, denn das 
ift ein guter Entjchluß. 


Die beiden Pater. 
Wir fünnen nur dem Himmel danken. 


Philipp Auguf (weich). 
Du bift ein Schelm, Saint-PBierre. Die heutge 
Jagd hat mich gar heftig angeſtrengt. Es war 
nach meinem Unwohljein die erfte. 
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Graf von Saint- Pierre. 

Ihr werdet euch ausruhn, mein Fürſt. Und 
wißt ja wohl, daß ich fein Schelm bin — nur ein 
guter Mann. 

Es liegt doch fo ein Frieden im Rechte, nicht? — 
Ihr feid in allem ficher, edler Herr; wie gut, daß 
ihr nun auch in dieſem ficher feid. 


Philipp Auguſt. | 

Du baft recht, gieb mir deine Hand, bu bift ein 
Huger Knabe, alter Graf. 

Sp täglich Jahr aus Jahr ein, den andern 
widerftehn, das reibt uns auf, als feilte fich das 
Recht, weil fie da draußen nach ihm fchrei’n, durch 
unfrer Knochen enge Haft ins Freie. Dir braucht 
ich nicht zu wiberftehn, Saint-Pierre, he! Du haft 
mich nicht geplagt? (Er giebt ihm die Hand.) 


Graf von Saint- Pierre (für fh). 


Wie lag hier meines Königs Hand jo Falt in 
meiner Rechten! O fchiwere Plage, die großen Herren 
fieben, wenn uns die Achtung fehlt, bei dem was 
wir beachten müſſen. 

Doch jekt zu meinem armen Knecht. Du ftandeft 
der Königin. bei, Gott fegne dich, mein Nebel. — 
(Zum König.) Soll ih die Nachricht zu der Königin 
bringen? 
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tädhernd:) Ein Weib ift nur ein Weib, bricht du fie 
nicht, fo wird fie fich doch biegen. 'S ift wahr, 
wozu quälit du dich, Philipp Auguft — und Feiner 
fann dann Silben fehnattern, zu Worten die mich 
jo beläftigen. (er ray.) Ein Weib ift nur ein Weib, 
und bricht fie nicht, fo wird fie fich Doch biegen. Ich 
bin nicht mehr jung, und werde nun gemach gar jtarf 
und ungefügig zu ſolchem Streit, ver nur wie läftge 
Miüden, die einen müdgejagten Hund des Schlafs 
berauben, mir meine freien Stunden ftört, (Er wendet 
ſich zum Grafen Saint Pierre.) Du haft manchmal Eluge 
Einfälle. Wohlen, die Königin ift frei! 


Graf von Saint- Pierre 
(welcher hinter des Königs Stuhl fleht, winkt ben beiden Patern ab, 
welche ſich dem Könige zu Füßen werfen wollen, und fpricht über bes 
Königs Haupt nad) dem Publitum zu). 


Das war mein guter Geift und auch mein armer 
Nebel. (LCaut. Euer Majeftät, Gott gefegne es euch. 
Es wird euch Heil und Segen bringen, denn das 
ift ein guter Entjchluß. 


Die beiden Pater. 
Wir können nur dem Himmel danken. 


Philipp Auguft (weih). 
Du bift ein Schelm, Saint-Pierre. Die heutge 
Jagd Hat mich gar heftig angeftrengt. Es war 
nach meinem Unwohlſein die erfte. 
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Graf von Saint - Pierre. 

Ihr werdet euch ausruhn, mein Fürft. Und 
wißt ja wohl, daß ich fein Schelm bin — nur ein 
guter Mann. 

Es Tiegt doch fo ein Frieden im Rechte, nicht? — 
Ihr feid in allem ficher, edler Herr; wie gut, daß 
ihr nun auch in biefem ficher ſeid. 


Philipp Auguſt. 

Du haft recht, gieb mir deine Hand, bu bift ein 
Huger Knabe, alter Graf. 

So täglih Jahr aus Jahr ein, ben andern 
wiberftehn, pas reibt uns auf, als feilte fich das 
echt, weil fie da draußen nach ihm ſchrei'n, durch 
unfrer Knochen enge Haft ins Freie. Dir braucht 
ich nicht zu widerftehn, Saint-Pierre, he! Du haft 
mich nicht geplagt? (Er giebt ihm die Hand.) 


Graf von Saint- Pierre (für is). 


Wie lag hier meines Königs Hand fo Falt in 
meiner Rechten! D fchwere Plage, die großen Herren 
fieben, wenn uns die Achtung fehlt, bei dem was 
wir beachten müſſen. 

Doch jett zu meinem armen Knecht. Dur ftandeft 
der Königin. bei, Gott ſegne dich, mein Nebel. — 
(Zum König.) Soll ich die Nachricht zu der Königin 
bringen? 
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tähernd:) Ein Weib ift nur ein Weib, brichft du fie 
nicht, fo wird fie fich doch biegen. 'S ift wahr, 
wozu quält du Dich, Philipp Auguft — und Feiner 
kann dann Silben fehnattern, zu Worten die mich 
fo beläftigen. (er rast.) Ein Weib ift nur ein Weib, 
und bricht fie nicht, fo wird fie fich doch biegen. Ich 
bin nicht mehr jung, und werde num gemach gar jtarf 
und ungefügig zu ſolchem Streit, ver nur wie läftge 
Miüden, die einen müdgejagten Hund des Schlafs 
berauben, mir meine freien Stunden ftört. (Er wendet 
fi) zum Grafen Saint-Pierre.) Du haſt manchmal kluge 
Einfälle. Wohlan, die Königin iſt frei! 


Graf von Saint- Pierre 
(welcher hinter des Königs Stuhl flieht, winkt ben beiden Patern ab, 
welche fich dem Könige zu Füßen werfen wollen, und fpricht über des 
Königs Haupt nad) dem Publitum zu). 


Das war mein guter Geift und auch mein armer 
Nebel. (LCaut.) Euer Majeftät, Gott gefegne es euch. 
Es wird euch Heil und Segen bringen, denn das 
iſt ein guter Entjchluß. 


Die beiden Pater. 
Wir können nur dem Himmel danfen. 


Philipp Auguſt (weich). 
Du biſt ein Schelm, Saint-Pierre. Die heutge 
Jagd hat mich gar heftig angeſtrengt. Es war 
nach meinem Unwohlſein die erſte. 
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Graf von Saint- Pierre. 

Ihr werdet euch ausruhn, mein Fürft. Und 
wißt ja wohl, daß ich Fein Schelm bin — nur ein 
guter Mann. 

Es liegt doch fo ein Frieden im Rechte, nicht? — 
Ihr feid in allem ficher, eoler Herr; wie gut, daß 
ihr num auch in dieſem ficher ſeid. 


Philipp Auguſt. 

Du haft recht, gieb mir deine Hand, du bift ein 
Huger Knabe, alter Graf. 

Sp täglih Jahr aus Jahr ein, den andern 
wiberftehn, das reibt uns auf, als feilte fich das 
Recht, weil fie da draußen nach ihm ſchrei'n, Durch 
unfrer Knochen enge Haft ins Freie. Dir braucht 
ich nicht zu widerſtehn, Saint-Pierre, he! Du haft 
mich nicht geplagt? (Er giebt ihm die Hand.) 


Graf von Saint- Pierre (für fh). 


Wie lag hier meines Königs Hand fo Falt in 
meiner Rechten! D fchwere Plage, die großen Herren 
fieben, wenn uns vie Achtung fehlt, bei dem was 
wir beachten müſſen. 

Doc jest zu meinem armen Knecht. Du ftandeft 
der Rönigin bei, Gott ſegne dich, mein Nebel, — 
(Zum Rönig) Soll ih die Nachricht zu der Königin 
bringen? 
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täheind:) Ein Weib ift nur ein Weib, brichft du fie 
nicht, fo wird fie fich doch biegen. 'S ift wahr, 
wozu quäljt du bich, Philipp Auguft — und Feiner 
fann dann Silben fehnattern, zu Worten die mich 
jo beläftigen. (er ragt.) Ein Weib ift nur ein Weib, 
und bricht fie nicht, fo wird fie fich noch biegen. Ich 
bin nicht mehr jung, und werbe num gemach gar ſtark 
und ungefügig zu ſolchem Streit, ver nur wie läftge 
Müden, die einen müdgejagten Hund des Schlafs 
berauben, mir meine freien Stunden ftört. (Er wendet 
fi) zum Grafen Saint-Pierre.) Du haft manchmal kluge 
Einfälle. Wohlan, die Königin iſt frei! 


Graf von Saint- Pierre 
(welcher hinter des Königs Stuhl fleht, winkt den beiden Patern ab, 
welche fich dem Könige zu Füßen werfen wollen, und fpricht über bes 
Königs Haupt nad) dem Publitum zu). 


Das war mein guter Geift und auch mein armer 
Nebel. (Sau) Euer Majeftät, Gott gefegne es euch. 
Es wird euch Heil und Segen bringen, denn das 
ift ein guter Entjchluß. 


Die beiden Pater. 
Wir können nur dem Himmel danken. 


Philipp Auguft (weid). 
Du bift ein Schelm, Saint-Pierre. Die heutge 
Jagd Hat mich gar heftig angeftrengt. Es war 
nach meinem Unwohljein bie erfte. 
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Graf von Saint - Pierre. 

Ihr werdet euch ausruhn, mein Fürft. Und 
wißt ja wohl, daß ich Fein Schelm bin — nur ein 
guter Mann. 

Es liegt doch fo ein Frieden im echte, nicht? — 
Ihr feid in allem ficher, edler Herr; wie gut, daß 
ihr num auch in dieſem ficher feid. 


Philipp Auguſt. 

Du haft recht, gieb mir deine Hand, du bift ein 
kluger Knabe, alter Graf. 

So täglih Yahr aus Jahr ein, den andern 
widerftehn, das reibt uns auf, als feilte ſich das 
Recht, weil fie da draußen nach ihm ſchrei'n, durch 
unfrer Knochen enge Haft ins Freie. Dir braucht 
ich nicht zu widerftehn, Saint-Pierre, he! Du haft 
mich nicht geplagt? (Gr giebt ihm die Han.) 


Graf von Saint- Pierre (für fi). 


Wie lag hier meines Königs Hand jo falt in 
meiner Rechten! O fchwere Plage, die großen Herren 
lieben, wenn uns die Achtung fehlt, bei dem was 
wir beachten müſſen. 

Doc jett zu meinem armen Knecht. Du ftandeft 
ver Königin. bei, Gott fegne dich, mein Nebel. — 
(Zum König.) Sol ich die Nachricht zu der Königin 
bringen? 
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Philipp Anguft (zu den erftaunten Patern). 

Nun ihr Herren Väter, eilt nur und geht vie 
Sache zu betreiben. Man mache fich fogleich bereit 
zu einem Zuge nach Eftampes, um unfre Königin 
beim zu holen. Lebt wohl, ich bin euch allen Bei- 
den ſehr verbunden, und fagt nur feiner Heiligkeit, 
dem Papft, Goshaſt) — ihr ganz allein nur — hättet 
Philipp Auguft überwunden. (Beide ab.) 


Sechste Scene. 


Graf von Chatelet (tritt haſtig auf). 
Mein Herr und König — mein König, gute 
Botichaft. 
Philipp Auguſt. 
Wo fommft du her? 


Graf von Chatelet. 

Mich treibt die allerbefte Hoffnung her, — ver- 
zeiht, ich rede in des Grafen Gegenwart ganz frei, 
denn Herr Saint-Pierre, die Zeiten find worüber, da 
man fich fürchten mußte, etwas auszujprechen, was 
euch mißfiel. 

Sa wir haben die alferbefte Hoffnung, denn 
Rath Te Brun, der eben angefommen, theilte mir 
eilig mit, die Königin fei von Schmerz und Sorgen 
jo ermweicht, daß fie dir alles unterfchreiben würde; 
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um fie noch ftärker zu verjuchen, hat er das Per— 
gament zurückgelaſſen. 


Philipp Auguſt (gevehnt). 

Graf Chatelet, ihr dürft auf eure Güter euch 
zurüdziehn. 

Ihr bautet dort ein Schloß, mein edler Graf, 
in welchem ihr vereinft ven König und die Mera— 
nerin empfangen wolltet, 's kam nie dazu, — nun 
wohl, bewohnt das Schloß, damit es nicht ganz 
unbenutt verfällt. 


Graf von Ehatelet. 
Was iſt euch Herr, beim Himmel, ich verfteh 


euch nicht. 
Graf von Saint- Pierre. 

Berftandeft doch an jenem Hochzeitätage den 
Herrn allzu ſchnell. Soll ih in neuefter Zeit bie 
Rede deuten. 

Graf von Ehatelet. 

Was ift euch Herr! 


Philipp Augnſt. 

Mir ift nichts. Nur bin ich heut zu müde, um 
in Zorn zu fommen, — geht auf eure Güter, und 
laßt euch dort den Haß, den ihr in meiner Bruft 
ſtets frifch geſchürt, um mir nothwendiger zu fein 
als andre Menfchen, nun da ihr’s nicht mehr ſeid, 
in langen Abenden am Feuer wärmen. 
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Graf von Saint- Pierre. 
Beritebt, der Herr von Frankreich ſäubert heut 
jein Haus, 
Graf von Chatelet. 
Mein ganzes Leben, das in eurem Dienft — 


Graf von Saint- Pierre. 
Dein Leben war nicht mal ein elend Wort, — 
ein hohler Schall — den nur ein Knabe in bie 
leere Luft gerufen. 


Graf von Chatelet. 
Das fagft du mir, — bu leerer Tugendfpiegel. 


Graf von Saint- Pierre. 
Kein Tugendipiegel — eben fpiegle ich ein gar- 
ſtig Angeficht, ich ſpiegle dich. 


Graf von Chatelet. 

'S ift noch nicht aller Tage Abend, du Nonnen: 
bräutigam. 

Graf von Saint- Pierre. 

Fa meine Braut foll für euch beten, — benn 
euer Abend fam, 's iſt nur der Heimchen Singen, 
was ihr redet — geht num und fangt zur Nacht 
die Mäufe. 

Philipp Auguſt. 

Ruhe ihr fränk'ſchen Herren. 


253 


Graf von Chatelet. 

Ih, Herr, — ich? 

Philipp Auguſt. 

Schweigt, bejter Graf, oder ich muß die Sorg' 
mir machen, zornig zu werben. 

Graf von Chatelet. 

Mein Himmel, o mein König — 

Philipp Auguſt. 

Schweigt! (Der König im Hinausgehen zu Saint-Pierre.) ’S 
ift wahr, mir ift als athme ich feit zwanzig Jahren 
zum erjten male wieber leichter. Die Königin hat 
in dieſer Zeit jehr viel gelitten, nicht? Sie hielt 
fich ftarf und ift noch ſchön? Sagteft du nicht ober 
hörteft du nicht, fie fei voll Liebreiz? Das war nach 
meinem Unwohlfein die erfte Jagd, ich bin noch gar 
angegriffen! Sie ift noch ſchön, nicht wahr? 

Graf von Saint - Pierre. 

Wahrlih, wie Trauben, die zu hoch für Füchfe 

wachen — — — wie ich einer bin. 


Siebente Scene. 
Klofter Eftampes. Ingeborg. Bonveb. 
Ingeborg. 


Zu lange ſchon ſprach ich davon, Doch Freund, 
nach zwanzig Jahren ſolche Botjchaft! daß fich in 
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einer Stunde Zeit mein ganzes Schidjal wendet, 
ber König nabe felbft, um mich in Freuden und in 
Liebe beimzubolen! — Nah zwanzig Yahren, und 
am Morgen faſt ganz vernichtet; verzeih, und immer 
red ich wieder nur von biejem. 


Nonved. 
Sei rubig und faſſe dich, du fühlſt noch mehr, 


e Königin, als wie du weißt. 


Iuscherg. 

Unt du haft recht, ih weiß es nit, — ’8 ift 
als wenn tee Frühlings erite Sträme mich ſchauerud 
äkrranichten, tie mũde und gebrochne Erde, in ver 
achimnifrel ihr keimend Leben, ihr Schmuck und 
idre Blürden rubn, weiß nicht, wird Gutes blühn 
im dittren Beden? 

Wera. 


Arme Kran! 


Impcterg. 

Va Fa zeih enge Vert mt uf ne Reihe, 
vo TE a8 Rozem Deiner mir ve Bong 
ERNEUTEN It, Ne ia am Neem Mantel 
aa NUT mehr Sa 0: wimer Man m neren 
Qu Buhae Darin, der I dr Wie Wan Meder Da fir hi gene. er Bee 
mn DR un AR made: ir tell Mike Zune) Sb DIE 
deut Merer Tirl! Er mer wet man arten; 
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Vonved. 
Ingeborg! (Er ringt die Hände zitternd heftig gen Himmel, 
während man fie weinen hört.) 
Ingeborg! (Er hebt die Hände noch drohender gen Himmel in 
legter Berzweiflung.) 
Ingeborg! (Sie läßt feinen Mantel los umd fieht zur Erde.) 
Ingeborg! weine nicht jo an mir. 


Ingeborg. 

Du haft recht! Mich Iodt es nur, feh ich dich 
an, mir ift fo gleich und gleich zu Muth, wie in 
der Kinderzeit, wo wir zufammen Iuftig unfre Spiele 
trieben, und auch in einem Winkel gerne weinten. — 
Laß uns von meinem Kleinmuth fchweigen, und dann 
erzähle mir, wie fteht’8 Daheim. 


Vonved. 

Wohl gleich und gleich; mir iſt's als wäre doch 
fein Jahr verſchwunden, ſeit ich mit dir auf Wald'⸗ 
mar's hohem Scloffe war. Ein fpielend Kind 
zuerft, und dann dein treulicher Gefährte, ver kaum 
es wußte, daß du fo größer wurbeft, freundlicher 
und fchöner, — Berzeih jet mir, dem Mann, vie 
weiche Rebe. 


Ingeborg (unſchuldig und in Gedanten). 
Wie oft am Abend, wenn zur Winterszeit auf 
ihrer glatten Bahn die Knaben fpielten, und nur ein 
wild Gefchrei voll filberfüßer Luft zu mir herüber- 


26 
frz, triza i} ct mem feine Bange ans 
Eier, rei Seh-iz$r, Theil am eurer duit zu neh⸗ 
zn Ta mar dert oc 
& Ki: ta = lietEces Getrei, das ſich des 
Aberde mir Eh vermitiz, im leiten Singen 
e=r ia iS Rot re nie Sf, Die tere Ju⸗ 
gend zieh, nem Simmel frammerr, miger ned. 


Wızı.z 
Meb Üizzer rrre Roche aa tem Meer une 
irielen Firterd aui om Tah um Weda's Mauern. 


Jasrberg. 

Ee td — Une untere Halle, breunt tie Fackel 
neh am Stab? Ich Ihlirfte Abends leicht, ja 
furchnam fañ brand; es wur ie fühl, une auf 
ten marmerbellen Steinen ſpielte ibr Licht, den 
glatien Seen Haid. O wie fie drinnen all bei- 
jammen jaßen, tert meine Mutter, und bier ber 
alıre Bruder, dann tie jungen Selten am feuer 
ausgeſtrect. Und auf ver Bank, au heher Rand 
die Maide im Abentglanze geltne Hirſche webend, 
hie ſtanden gerne auf, fie reichten’8 willig und füliten 
ſchnell vie Becher und behende. 


Vanver. 


Se iſt's noch jekt, doch fügt am Feuer nur dein 
andrer Bruder, der noch ein Knabe war, als bu 
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nach Frankreich fuhrft. Mir fcheint es prächtiger 
wie damals, voll Glanz, — und fälter auch. 


Ingeborg. 

Ich weiß, e8 muß jo fein, da ich den Bruder 
alfo jung verließ; wie foll er mein gedenken. 

Wie. oft ſprach meine Mutter zu den Freunden, 
die Abends Einfpruch hielten: «Seht, dort fteht Inge- 
borg». Ich redte fchüchtern an ver Wand mich auf, 
mein langes Jungfraunhaar bedrückte mich, wie eine 
fremde Würde, und fchlich mich fröhlich fort zu mei-- 
ner Amme Knieen. Denn meine Kindheit fchien mir 
ein viel befires freies Land, wo fie an Ingeborg 
nicht dachten; und fchlief dort ein, im Traume aber 
Ichloffen fich die Knospen vom Lebensbaume über 
meinem Haupte — nun boch jchon felig auf, und 
blühten, daß die Luft zu zittern fchien. 

Ah ich rede nicht zu viel von jener Zeit, ift’s 
doch das Einzige von Luft und Wohlfein, das wie 
ein Schaß tief eingegraben in meinem bunflen Her- 
zen liegt. 

Und du warft dort, dein Mantel ruhte in ver 
Halle? D laß dich näher SHINE: Sag, frugen 
fie nach mir? 


Vonved. 
Noch mehr wie das, an tauſend guter Worte; hier 
deiner Amme Heilgenbild! 'S ift dein, fie ſchickt es dir. 
I. 17 
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Laß ſehen! (Sie fast danach. es fällt aus ihrer Hand platt zur 
Ede) Ach ſieh, erit glaubte ich des Schidjals Um— 
ſchwung habe mich nicht jehr bewegt; — es iſt doch 
beut ein wunderbarer Tag — und nun laß ich wie 
Kinter, die vom Feites Glanz die Feine Seel’ ges 
nügend fchon erfüllt, als daß fie nur des Spiel- 
werks in ver Sand gebächten, ein gut Geſchenk zu 
Boren fallen. Und habe von dem Glanz doch nichts 
zu beffen. 

Vonvced. 

Du brichſt mein Herz mir, Königin. Sprich 
nicht mehr jo. Nicht je? Sie alle frugen laut 
nach tir, und dann mit welchen Augen, Ingeborg. 
Ted Herzens warme Thrüne glübt darin, das 
alaube mir, tech rer fie ver der Antıvert bitterm 
Schmerz, als wie ver Hauch aus lichem Runde 
zur Winterszeit, noch ch er uns erreicht. 


Iugcberz. 


Ale, alle, — wie aut! 


Voumer 
Auch Yucmant! 


Der Wähter anf umerem Thurme? O ich fah 
ihn wenig, ich fürdhtete mich ſtets weil er jo jernig 
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war; der auch? Wie gut von ihnen; (fie birgt ganz ein, 
fah, blos wie eine Geberde, ihr Haupt in ihre Hände) wie gut, 
wie gut. FR: 
Vonved (troden). 

Dein jüngrer Bruder nicht. Als König hat man 
in fo weiten Fernen umzufchauen, daß man nicht 
hört, wie nah das eigne Herz im Leibe jchlägt. 


Ingeborg. 

Rede nicht davon; von vielem, das ich erlebte, 
quälte dies am tiefften mich. Weil e8 aus den Ge- 
feen, die mir ewig ſchienen, und güldenhell, wie fo 
ein Häuslein um das Saframent, fich losgelöſt, 
und in der Sünde Finfternif verlor. 

Die Bruderliebe deucht mir wie ber Glaube, 
doch als ich ſah, daß fie mir nicht den letten 
Tropfen opfern würde, da ftiegen mir gewaltge 
Zweifel auf, die jelbjt dem höchiten beten, von mei- 
ner innern Welt zu drohen fehienen, dem Glauben 
an mein Volk. 

Einſt ftand ich wohl mit meinen Wurzeln alfo feſt 
in Dänemark, als bräche feiner hier in Frankreich 
meine Krone ab. Doch heut — 

Horch läutet's nicht, fag? Oder iſt's der Ton 
von Lerchen, die am Felſen fingen? 


Vonved. 


Sei feſt, noch naht kein Schritt, und horche mei— 
17* 
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ner Rede freundlich zu. Sch ferach jo oft mit bei- 
wm Bruder, Ingeberg, und bitter murrend fchlich 
ub ſeinen WBegen nad. Er jah mir's au, für wen 
ich cher me Häülfe weilte. Und immer neu, wenn 
es ie fam, Bein Heinften Werte murrte ich: Und 
Segederz. wie ſtehtss um Sugeberg! Als ich vie 
Kite m ven Richtern erft gejüubert, und freie 
Sir ſetaem Lende gab, als ich ven ftolzen 
SD geiiissen, Da frug ich: Sngeberg, und 
Iagiterz? Ih decte öfter mir, er jchmettert dich 
Kin wistee male eider, urb es it aus; doch 
rer, IX Szıeer Ar, er fing mid an ;u meiden, 
ted u i$ Ferch, je ftrekr fein fchenes Recht 
2232 IIR Due Sim 


Ter derze Tez io mir ja beller 
zer Rz. mi Kb dem König nun 


4 
4 
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pet nt der weN sefimeit, bis all 
ar Ei; meräkt, zer er vie alte emge 
Wd 2 er, ur Komm grefer Sorgen micher fühlte. 
Yırız 
Tr. u it Ar u um Ser? 


Ram 


NEU de Fer dee Na er der Rinig 
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ganz allein geliebt, und daß ihn nur der falfche Arg- 
wohn, von einer Sünde bie ich nie begangen, das 
Recht gab fich zu fcheiden und für frei zu halten, 
Agnes warb dann fein Weib, nur um dem Throne 
Erben zu erhalten; geliebt hat er nicht mehr, nach» 
dem er alfo mir ins Auge fah, wie wäre das nur 
möglich? — 
D niemals red’? ich davon, und jett vor dir! 


Ponved. 
Das bauteft bu dir auf, 


Ingeborg. 

Was meinst du Vonved? Kann ich ihm auch 
nicht mehr von meiner Treu erzählen, jo will ich 
fie doch forgend hier im Herzen tragen. Er ift 
jehr groß, dies hörte ich von allen fagen, ſehr gut, 
jehr gut, und nur fein Sinn, vom Glanz geblendet, 
den feine Majeftät ja felbft verbreitet. 


Vonved. 
Du trauſt dem Manne, trauſt dem Volk? 


Ingeborg. 
Wenn auch ſein Volk dem meinen niemals gleicht, 
ſo fühl ich doch, wär nichts am Könige mein, ich 
müßte Mutter ſeinem Volke ſein! 


Vonved. 
O welcher Schmerz! 
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Ingeborg. 

Seit Jahren drängt es mich die Stelle einzu— 
nehmen, die Gott mir gab, um bie verfchmähte 
Liebe, die niemals eine Frucht bei mir getragen, 
auf alle auszudehnen, daß fie in taufend Aehren 
zur Ernte reift — nun da e8 Abend ift. 


Ponved (für fih). 

Und jett beginnen meine Qualen, ſei's Teu— 
fel oder Engel, der da reden will in mir, ich fag’s. 
D Herr, iſt's eine Sünde oder nicht? Betrognes 
Lamm, ſei's zwiefach Sünde, du follit die Wahr- 
beit wiſſen. 

Ingeborg. 
Was fehlt dir Vonved! Nahn fich nicht Schritte? 


Vonved (für fid aber laut). 
Ih kann nicht hören, wer in mir will, 


Ingeborg. 

Ih bitte Vonved rede, ich fah dich felten jo 
erregt. 

Vonved. 

Ich kann nicht ſchweigen, ich muß! Ihm willſt 
du mit friſchen Blüthen nahen, Ingeborg? So friſch, 
als ſie nur je die Sonne und früher Thau erweckt', 
— nachdem du all die todesſchweren Jahre dem Vor— 
theil ehrlos hingeopfert wurdeſt? 
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Ingeborg (mit unterdrüdter Gewalt). 

D du läßt mich von neuem inne halten, mich 
erbeben, als follt mein Herz bis zu ber legten Safer 
brechen. Es ijt nichts, Vonved, es ift nichts, O 
der König, ich werde ihm noch ein Freund fein 
fönnen, noch viel werben fönnen. Er ift fo edel, 
er bat, — o ich weiß es noch fo deutlich, wie fie 
es mir erzählten, er hat jo oft ven Aermſten gegen 
ftolze Größe, in feinen heifgen Schuß genommen. 


Ponver. 

Es ift zu viel für mich; und litte ich, daß alles 
Heil ihm würde, was er verfchmäht, ich biürft’s 
nicht leiden, daß du den reinen Athen, Königliche 
Frau, Hinhauchteft in der Sünde Angeficht. 


Ingeborg. 

Du wüßteft was dies Schieffal auf mich herabrief? 
Sprih! Halt, Taf mich erft, mich faffen, und dann 
rede. (Sie fpriht das Folgende ruhig umd in ſich geichloffen, wie ein 
Gebet.) Ich bin mir bewußt vor dir mein Gott und 
vor den Menfchen, vor dir mein Gott zumeijt, daß 
dieſe Hand nie einen Augenblid in Gier nach irgend 
einem Ding der Welt gefaßt, daß diefes Auge nim- 
mer frech begehrend umbergeblidt, — und zählit du 
Fehler nun zu Sünden zu, und häufſt's, — ich weiß 
von allem nichts. Hat fie ein Teufel mir ins Ans 
geficht gemalt und falfcher Zungen Rede mich be- 
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fledt, — ih weiß ven allem nichts, mein Herr du 
weißt 8. 
Wanred (mine). 

Uns jene Sünd ih nichts, ein farbles Stäub- 
chen in ver Senne ASt, ja tert am Hefe würde 
man's faum Sünre nennen, dech ireffen feine Gifte 
ja am törtlichiten vem edlen Leib, rer nicht tie teuf- 
liche Gemeinichaft tulren kann, vie reheren Stoffen 
nur erregend rünf. So höre: Als tu beranfubrft 
auf tem weiten Meer, warft vu ſchen Beute eines 
falten Pians, nit eine Braut, nur ein lebendig 
Ziegel an einer Schrift, vie ſeltnen Tertheil fichern 
ſollte. Es wirt tir viel von teinem SKochzeitstage 
neh im inne jein, aud wie tich Philipp Auguft 
nach der erften Unterrerung lief, um vie Gefandten 
zu empfangen. Sie brachten ihm tie Nachricht, 
dein Bruder wollte Richard nicht verderben, wie es 
der König fich zur Mitgift wünfchte, um dann bie 
Rormandie, Britannien und Guyenne zu erhalten. 
Da ſchoß zu kaltem Eis vie flache Güte an, denn 
bu — du batteft ja den Werth für ihn verloren, 
wie eine edle Hand für einen Räuber werthlos 
wird, da fie den Perlenring, da fie ein Fürftentbum 
verloren, er ließ, die ihm ven Weg zum Him- 
mel zeigen kounte, im Elend ſchmachten. O fieb, ber 
Plan, ein böfer Vampir war's an einem Königs- 
herzen, ward bann jo groß und brüftet ſich, der 
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Plan, um den man Stäbte gern verbrannte und 
vieler tanfend Menſchen Blut vergoß, was warſt bu 
ohne ihn zu nähren? War jener Mann nicht kalt, 
der dich zur Trauung führte, barg nicht des Auges 
Blick nur einen hohlen Schein. Er höhnte unferes 
Nordlands hohe Lilie, die eh’r verdiente den Altar 
zu jchmüden und mit dem Weihrauch himmelwärts 
zu buften, als Franfreih und der Franken blut: 
befledten Thron, in deſſen Wiederfchein fie fchon 
erröthet. Man fah am Hochzeitstage fich nach neuen 
Bräuten um, bie eine bejjre Ernte brächten, und 
unter freiem Himmel ließ der König die Unfchulp, 
die er ihrem fichern Neſt geraubt, durch Tügenhafte 
Anflag allem Volke preis; ein freies Ziel, dem 
Hohne, dem Verdacht, ber feine todesfcharfen Pfeile 
fandte, und wo er nur die allerficherfte und reinfte 
Meberzeugung im Herzen trug, von ihrer hoben 
Reine, im Herzen hier, ich muß, in Strömen reift’s 
mich fort zum even, da log er Schuld auf fie, 
um fie zu filgen, — Und zwanzig Jahr hindurch, 
nur eine ungeheure Lüge. 


Ingeborg. 

Was erzählit vu? — willft du? — Ach nein, es 
ift nicht wahr, gar nicht wahr! Als ob ich das glau- 
ben follte. Ein Gefpenftermärchen; fie erzählten gar 
viele in Dänemark, und Riefen famen darin vor; 
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boch dies, das ift jo bleich, ein Ungeheuer iſt's, fo 
wahr wie ich’8 nicht Fannte, bleicher wie alle. O 
Himmel. 


Vonved. 

Du von der Sonne reinem Licht Erkannte, in 
deſſen Schein ſich alles trifft, was in der Welt ſich 
groß und rein geſucht, und dann zur Wahrheit wird, 
zum ewgen Licht. Die Rache ſchweigt vor dir, und 
meine Hand kann ihn nicht ſtrafen, doch krampfhaft 
zieht ſich eben dieſe Rache zum Herzen mir zurück, 
das voller Prieſterehre frägt: Sage, was willſt du 
denn von mir, ruhloſes Blut, ich ſchwor ſchon lange 
einen ewgen Frieden! O erkennen nur muß er es 
einſt, wie ſchwer er ſündigte, ſo werde ich nicht mehr 
nach blutger Rache rufen, und wild in deinem Erden⸗ 
förper flammen. 

Erfenntnif ift dein Sieg, o Gott, fie ift ver 
Sünde Ende; o fo verbreite dich allewig Licht, Er- 
fenntniß, nur Erfenntniß fei die Rache. — Ich konnte 
nicht fchweigen, Ingeborg; gerechte Leute, gute Leute 
würden jagen, ich hätte fchweigen follen, doch vor 
bir, o mein gerechter Gott, da konnt ichs nicht! 


Ingeborg (tindifh verwirrt). 
Weißt du, ich hatte meine Mutter jehr lieb, als 
Kind, hab's noch, ficher. Ich ſchlief zur Nacht, mir 
war als brenn e8 heil, fie wäre in den Flammen, 
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mußt ich glauben, und fchreiend fuhr ich auf, mit 
naffer Stirn Hinftarrend in die Dunkelheit, e8 war 
nicht wahr. — Es ift nicht wahr! nicht wahr! 


Ponved. 


Und nach ihr Tiebteft vu, o starre nicht alfo vor 
bich hin, und nach ihr liebteſt du — deinen Gott. 


Ingeborg (ſpricht Laut). 

Ya Gott, mein Gott! (Sie ſteht einen Augenblick aufrecht 
und ftill, dann beugt fie ſich Vonved zu und fpricht Teife:) Vonved, 
wir reden nun zum letzten mal davon, und nimmer 
werd ich's Jemand ſagen. So wiſſe, daß dies 
ſchlechter iſt, mich alſo zu verrathen, nachdem er 
meiner erſten Liebe heilgen Blick empfing, nachdem 
er's wußte, wer ich war; daß dies ſchlechter iſt, wie 
eine noch ſo blutge Schande, wie Elternmord, was 
giebt's was ſchlechter iſt? Und dennoch warſt du 
Ichlechter, Philipp Auguft! Die Eltern geben ihren 
Kindern nur das Leben, bie Braut die lichte Seele 
dir, bie du getöbtet. Halt! ich fagte es, und fprechend 
brach es mir zum zweiten mal das Herz. 

Wer wagt's das zu erfegen, was er nahm, ber 
Zeiten rollend Feuer trank e8 auf, und ver All 
wiffende, der Unvergeffende, vergißt nie mehr, es 
ift und nichts kann es vertilgen. Ich danfe dir, o 
Bonved. Ich wäre taufend male eh’r vergangen, 
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als das zu wilfen, nachdem ich wieber liebend ihm 
genaht, auch biefes höre, ich fühl, ich konnt 
es noch. 

Vonved. 

Tröſtet es dich, auf Erden nicht ſo ganz allein 
zu ſtehn, ſo höre denn, ein zweites Leben ging 
auch durch dein Geſchick verloren, — ich rede 
furchtſam. 


Ingeborg. 
Wem brachte je mein Weſen ein'ges Gute! 


Vonved. 

Das meinte ich, Ingeborg, als ich von deinem 
Gotte ſprach; richte dich an Höh'rem auf, mie 
ih an bir, denn was mein irdifches Geſchick durch 
dich auch litt, dein Weſen war bejtimmt, mich zu 
verflären. 

Schon damals, weißt du noch in jener erften 
Sugendzeit, ich rede furchtfam fo von meinem Her: 
zen, was ungeahndet von dir das Alferheiligfte dich 
jelbft umfaßte; o heiß mich reden, Ingeborg. 


Ingeborg. 

D rede nur. Die Welt und all ihr ſeltſam 
Weſen liegt mir fern ab, ich fteh auf einem Berg 
und ſehe nur wie bort die Bäche ganz verſchiedne 
Wege fließen. 
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Vonved. 
Schon damals, als wir beim heilgen Abſalon 
die Religion erſt lernten, warſt du, o Ingeborg, der 
Weg zum Licht, — ich bitte heiß mich weiter reden. 


Ingeborg. 
So rede denn mit Gottesſegen. 


Vonved. 

So darf ich reden! von jenem Augenblick, da 
mein Geſchick entſchieden wurde. Immer und immer 
frug ich mich, was iſt Gott, da gingſt du einſt von 
mir, jeglichem Worte gegen dich war meine Lippe ver- 
ichloffen gewefen, und fein Blick hatte mein mächtiges 
Fühlen verrathen, nun zerjprang faſt mein Herz, 
weil e8 taufendfach redete ohne Worte. Ich war 
allein; der hHeil’ge Leib, ber Tempel deiner Seele, 
war entſchwunden; ob die Seele noch bei mir weilte, 
nein, du gingft fo freumblich durch blühende Zweige 
dahin, als ſchwebte fie in den Blüthen, und ich war 
einfam auf des Hügels Gipfel, und ftumm vor des 
Herzens Gewalt — da erfchloß der übermächt’ge Geift 
die Pforte des Leibes und trat ohne Worte Teibhaftig 
in die Natur. Nie, jagt man, fei ohne Gedanfen 
der Menſch, doch ich war es, wenn auch nur auf 
Secunden. Gedanken find Zeichen noch, die irdiſches 
auffaffen und löſen, doch ber gebundne Strom 
meiner Liebe für dich verließ fein Bett, und über: 
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ſtrömend verjchloß er ihnen die Lippen, ftieg him— 
melan. 

As ich mich fragte, was ift dir gefchehen, va 
wußte ich, daß ich mit dem Himmel zufammen- 
geitrömt oder der Erde, fagt was göttlicher ift, ift 
nicht eins dies beides und Theil Gottes, 

Leuchtend in feine Arme führteft du mich, du 
die allmächtge Liebe. (Vonved Miet.) 


Ingeborg (rubig). 

Wenn von den taufend Kräutern, bie auf Erben 
und auch im Himmel wachien, ein Engel für vie 
Wunden Linderung mir gefucht, fo war's dein Wort. 

Und bin ich jeder Heilung auch verloren, jo bift 
du doch die lieblichfte Erfrifchung, die noch im Tod 
willkommne Linderung bietet. Ä 


Vonved. | 

D weißt du, man zog mich in der Hoffnung groß, 
dich mein zu nennen. Der bitterfüße Tropfen ift 
lang gereift in meines Herzens Tiefen, umhaucht 
mich, füllt die Welt, da ich befcheiven rede, was 
bon bir rebet, 

Ingeborg (eng gefaßt). 

Dein Wort ift beſſres Wort, als das ver Welt, 
dur tauchit als einzige Wahrheit meines Lebens aus 
längft vergangner Zeiten Meer. (Sie legt die Hände auf 
fein Haupt und fegnet ihn.) Ich liebe nicht mehr, das iſt 
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vorüber, doch fieh, ein Freund das bin ich dir, er- 
ſchrick nicht fo, (fie ſtreichelt über fein Haupt) das ift fehr 
viel bei mir, und Eing®’s nicht ftolz, wohl wahrlich 
mehr als andrer Liebe ift. 


| Vonved. 

Ingeborg und mir genug, ich bin für jetzt und 
ewge Zeiten dein, abgöttiſch nein — nur weil du 
nah bei Gott. 

Ingeborg. 

Mein Herz iſt todt, und was darin noch ſtill 
verborgen liegt, weiß ich dir nicht zu ſagen. — Doch 
muß ich an den König mich erinnern; ich vergaß 
ihn. Ich habe doch ſo viele Jahre an ihn gedacht, 
und jetzt in einer Stunde flüchtger Zeit vergaß ich 
ihn, es iſt doch wunderbar, nun da er kommen ſoll. 

Chriſtel (mit einem Pagen, der ihr folgt), 
Page. 

Der König naht, erhabne Frau. Doch da, es 
find die eignen Worte feiner Majeftät, er eurer Güte 
num für immer fich zu eigen giebt, jo will er wieber- 
fehren, hält Schwäche oder Unwohlfein euch ab, ihn 
heut zu jehn? 

Ingeborg. 
D nein, verziehe. 
Ehriftel. 
Jetzt ift die Stunde da, o wahrlich das vergilt 
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mir viele Pein, nun barfft vu reden. Ein Wort 
von bir ftredft diefen Fürften bir zu Füßen. Ja laß 
ihn knien, das foll die Sünde, laß ihn jo lange 
fnien, bis er nicht mehr vermag ſich aufzurichten. 
Er fommt, o daf ich's fehe, wenn nur ver Haß, 
der aus den Augen ſchießt, das Licht mir nicht ver- 
finftert; fehilt nicht mit mir, o Königin. Heute red 
auch ih; man muß die Sünde haffen, Ingeborg. 


Ingeborg tfümend). 

Wohl, num tft die Stelle offen, Verachtung dränge 
tief ins Herz. Doch wohnt von alle dem in meinem 
Innern nichts, er fteht mir ferne, in weiter Ferne. 

(Baufe.) 

Mein Gott, ich bin nicht falfch geweſen in mei- 
nem Innern, nicht lügneriſch, bin dein, jo ſei's, ach 
heifig ift dein Athen, der die verblühte Stirn ber 
Erdenmüden aufrecht erhält zu beſſerm Licht und 
Sieg. Wer aljo deinen Willen aufnimmt, den läßt 
du leuchten, den machſt du groß. 

(Zu den Anderen.) 
Sch bin bereit ven König zu empfangen. 
(Zum Pagen.) 
Iſt's draußen trübe oder fcheint die Sonne mild? 


Page. 
'S ift fonnig draußen, Herrin. Wir waren alle 
fröhlich, als wir famen. 
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Ingeborg. 

Sch denke nur an mich! Geh, lauf mein Kind, 
und wenn bu dann ben König zu uns hergeführt, 
jo pflüde ſchnell ein Zweiglein am Geftein, das fich 
am willigften zum Kranze biegt. 

(Der Page ab. Baufe.) 


Ingeborg (in Zhränen). 

Höre Vonveb: grüße fie alle dort in Dänemark, 
auch Luomand, ich wäre gern bei ihnen bort ge- 
ftorben. | 

Grüße alle und du — leb wohl, wir haben 
uns im Leben ftetS begegnet, wir werben ung ber- 
einft auch begegnen (fie deutet empor). — So gebt mir 
nun einen Augenblid die Hand zur Stütze. 

(Baufe,) 


Philipp Auguft 
(tritt mit einem großen Gefolge ein. Ingeborg verbeugt fi demüthig 
und bleibt in gefenkter Haltung ſtehen). 
Vonved (seifeit). 
Sp ſinkt das Außenwerf all von ihr ab. 


Philipp Auguſt. 
Meine Königin! 


Ingeborg. 
Ich grüße euch. 
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Philipp Auguft (rar). 
Ihr habt zu richten zwifchen uns, es ift fein 
Zweifel. 
Ingeborg. 
Ich überlaffe einem höhren Richter zu richten 
über uns, er wird in Wahrheit auch gegen euch, 
mein König voller Güte fein. 


Philipp Auguſt (als wenn er Hoffnung ſchöpfte). 

Glaubt nicht, daß ich's nicht tief, daß ich nicht 
alles fühle beim Anblick diefer öden Mauern, was 
ich euch gern gewähren möchte — um mich zu tröften. 
Iſt auch des Pebens Mittagshöh' entſchwunden, fo 
folft ihr doch anf Gold und Purpur gehen, wie's auch 
dem Abendftern befiebt, der auf den weichen Wol- 
fen zögernd weilt, vom Schein des Abendroths 
umgeben. D die ihr wahrlid wie ber milbejte 
ver Sterne jett fo verflärt und lieblich vor mir 
fteht, daß nur bie böfen Schmerzensjahre ver fin- 
ftern Nacht gleich eurem Glanze fchaden und mir 
im Herzen jeden Lichtitrahl tödten. Wenn ich euch 
jemals noch mit einer Silbe Fränfe, erinnert mich 
an dieſes Klofter, und felber geh ich büßend nach 
Eſtampes — — — 

D ficher, e8 wird euch freuen, euch jo von Lieb 
und Glanz umgeben ſehn — fagt mir nicht, ii bitt 
euch, daß e8 euch nicht freuen würde. 
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Ingeborg. 
D wahrlich, die Welt ift Tieblich, es ſoll mich 
freuen. 
Chriftel (zu Ingeborg). 
Berzeihe Ingeborg, ich muß es jagen, fluch’ du 
der Sünde ober ich vergehe. 


Ingeborg. 
Ich bin fehr vergeßlich, du Haft wohl Recht, ich 
bin fo müde. 
Ehriftel (zu Vonved). 
Iſt's möglich, jo feig ift fie. 


Vonved. 
Demüthig Kind, dies iſt nicht mehr für Men— 
ſchen, hier lauſchen Geiſter und begehrſam zu. 


Philipp Augnſt. 
Wie gut ihr ſeid, zu gut, zu gut! ihr habt der 
Welt Getreibe und ihre Luſt gar lang entbehrt. 


Ingeborg. 
D ja! (eägerm.) Das ftärft ven Reiz, vielleicht 
wird es mich jet mehr wie andere erfreuen. 


Bonved 
(der überhaupt im Bordergrunde der Bühne fteht und betrachtend hin 
fiebt, für id). 
Und Ingeborg, du haft wohl Recht, er ift zu 
18* 
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arım, als daß man ihm durch Zorn belehrte, fo haft 
du doch ven böfen Geift in ihm gebunden. — O reine 
Seel! 


Philipp Anguft (no febbafter). 

So darf ich hoffen, daß diefe fchöne Hand fich 
wieder zärtlich mir ergebe? Ihr feid erblaßt, o 
denkt nicht, daß ich nicht weiß, was zwifchen biefem 
zweiten und eurem erſten Händedrucke liegt! 


Ingeborg. | 

Nicht zärtlich, edler Herr, nicht zärtlich, Laßt 
diefe Hand, — mein Herz bleibt euch in Güte zu- 
gewandt, Doch jenes, das iſt nicht zwifchen uns und 
laßt e8 euch nicht fchmerzen. 

In fo betrübten langen Jahren, nimmt man 
wohl manche übele Gewohnheit an. Ich bitte, da 
ihr mir jegt in alfo guter Stunde naht, daß ich 
allein in dem Palafte wohne; ich bin oft frank, be- 
gehre Einfamfeit und Ruhe, und bitt euch herzlich 
drum, gewährt die Bitte! 


(Die äußere Ruhe ift eine Hauptfadhe bei diefer Rolle, nidht zu innig, aber 
warm und freundlich.) 


Der Aönig (Yeftig, beifett). 

Sanet Wilhelm, ich habe, ich mag mir’s felbit 
verbergen wie ich will, verbammt dies Herz ver: 
ſpielt. (Saut. Verzeiht, ich weiß nicht recht, was ich 
euch jagen foll; ich hoffe, ihr Ändert euch! es — 
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Ingeborg. 

Nein, mein Fürft! 

Der Rönig (vlstzlich weinend). 

O ich habe mich fo hart vergangen, ich weiß nicht, 
ich bin erregt — bie erfte Jagd nach meinem Uns 
wohljein, o arme Ingeborg, o könnt ihr mir ver- 
zeihn, was that ich alles! O! 


Ingeborg (für ſich). 

Mein Himmel, er weint! Weh mir, ich ſäh 
ihn lieber, morbfüchtig noch, mein Herz zerreißen, 
als ihn fo elend weinen. (Laut) Tröſtet euch, mein 
edler König, beachtet nicht, daß ihr am Weg mit 
ſchnellen Schritten eine Blume beugtet, denkt an bas 
ganze thatenreiche Leben, durch das ihr Frankreich 
erft zum Glanz geführt! 

Philipp Auguft (aufer fig). 

Ich that fo viel an euch, was nicht mehr gut 
zu machen ift! (Weinend). Ich war jo graufam! O ich 
unglüdjelger Mann! (er bricht in die Knie.) 

Ingeborg (ihn mit der Hand erhebend). 

Ihr war’t nicht graufam, ihr war't verblendet. 

Mein König, o feid barmberzigl Vergeßt das, 
weint nicht mehr! | 

Philipp Anguſt (nod in größter Bewegung). 

D mein Gott, mein Gott! So feid ihr nicht 

mehr zornig? Zürnt nicht mehr? 
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arm, als daß man ihn durch Zorn belehrte, fo haft 
du doch den böfen Geift in ihm gebunden. — O reine 
Seel! 


Philipp Auguſt (noch lebhafter). 

So darf ich hoffen, daß dieſe ſchöne Hand ſich 
wieder zärtlich mir ergebe? Ihr ſeid erblaßt, o 
denkt nicht, daß ich nicht weiß, was zwiſchen dieſem 
zweiten und eurem erſten Händedrucke liegt! 


Ingeborg. | 

Nicht zärtlich, edler Herr, nicht zärtlich, laßt 
biefe Hand, — mein Herz bleibt euch in Güte zu- 
gewandt, boch jenes, das ift nicht zwifchen uns und 
laßt e8 euch nicht fchmerzen. 

In jo betrübten langen Jahren, nimmt man 
wohl manche übele Gewohnheit an. Ich bitte, da 
ihr mir jegt in alfo guter Stunde naht, daß ich 
allein in dem Palafte wohne; ich bin oft frank, be— 
gehre Einfamkeit und Ruhe, und bitt euch herzlich 
brum, gewährt die Bitte! 


(Die äußere Ruhe ift eine Hauptſache bei diefer Rolle, nicht zu innig, aber 
warm und freundlich.) 


Der König (Heftig, beiſeit). 

Sanct Wilhelm, ich habe, ich mag mir’s ſelbſt 
verbergen wie ich will, verbammt dies Herz ver- 
jpielt. (eaut.) Verzeiht, ich weiß nicht recht, was ich 
euch jagen ſoll; ich Hoffe, ihr ändert euch! es — 
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Ingeborg. 

Nein, mein Fürft! 

Der Abnig (plotzlich weinend). 

D ich habe mich fo hart vergangen, ich weiß nicht, 
ich bin erregt — bie erite Jagd nach meinem Un— 
wohlfen, o arme Ingeborg, o könnt ihr mir ver- 
zeihn, was that ich alles! O! 


Ingeborg (für fa). 

Mein Himmel, er weint! Weh mir, ich jäh 
ihn lieber, mordfüchtig noch, mein Herz zerreißen, 
als ihn fo elend weinen. (Lau.) Tröſtet euch, mein 
edler König, beachtet nicht, daß ihr am Weg mit 
ichnellen Schritten eine Blume beugtet, denkt an das 
ganze thatenreiche Xeben, durch das ihr Frankreich 
erſt zum Glanz geführt! 

Philipp Anguft (auser fi). 

Ich that fo viel an euch, was nicht mehr gut 
zu machen ijt! (Weinend). Ich war jo graufam! D ich 
unglüdjelger Mann! (er bricht in die Anie.) 

Ingeborg (ihn mit der Hand erhebend). 

Ihr war’t nicht graufam, ihr war't verblendet. 

Mein König, o feid barmherzig! Vergeßt das, 
weint nicht mehr! | | 

Philipp Anguſt (noch in größter Bewegung). 

D mein Gott, mein Gott! So feid ihr nicht 

mehr zornig? Zürnt nicht mehr? 
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Ingeborg (tritt ruhig zurüe). 
Ich that es nie, wie follt ich. Heute zürnen? 


Philipp Auguſt (verniätet.) 
Ih muß euch alle eure Wünfche gern gewähren, 
alfe, ihr wißt das wohl. Habt ihr fonft noch etwas 
zu bitten? fagt es mir. 


Ingeborg. 
Mein edler König! guter König, ich dank euch 
jehr. — Es follen’8 alle wifjen, wie hier bei euch vie 
neue Güte und ein fo edler Sinn erwacht. 


Vonved (für fih). 

Horh Engel Raphael, horch auf und zeichne’s 
nieder! 

Ingeborg. 

Und wahrlich, ic habe noch eine Bitte, gejtattet 
meinem Fräulein bort, daß fie fich mit dem Gra- 
fen von Saint-Pierre vermähle. (Sqerzend. Seht, ich 
babe im erften Augenblide fchon gar viel zu bitten. 


Graf von Saint- Pierre. 
Welch Glück, aus folher Hand ihr jchönftes 
Kleinod zu empfangen, ein treues Herz. 


Ingeborg (zum Pagen). 
Haft bu, mein Kind? (Sie nimmt ipm den Zweig ab.) 
Komm Chriftel, Iniee nieder! 
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Ehriftel. 
Ingeborg, du rufft mich von bir? (Sie weint.) O 
Saint-Pierre! | 


Ingeborg (Ghriftel einen Kranz aufſetzend). 
An diefem Zweig find zarte Knospen, (ueblich) 
num eile dich, und bringe die verlornen Jahre ein, 
laß fie in holden Kindern ſchnell zur Blüthe kommen. 


Vonved 
(mährend Ingeborg Chriſtel den Kranz auffegt und Saint-Pierre kniet). 


Dies war nicht für die Welt, ich fehe einen 
Slorienfchein. — Ah er drückt mein thränenheifes 
Aug’ zufammen; ich finfe an deine Schwelle nieder 
Herr, mit meiner Stirn, und träum' ber Ewigfeit 
entgegen, denn zwijchen heut und bann, liegt nichts 
für mid — als nur bie Zeit. 

(Der König läßt Ingeborg den Bortritt auf die Thür zu.) 


Ingeborg. 

So laft uns gehen, daß es das Volf erfahre, 
wie ihr die Schuld, mein edler König, ich Teugne’s 
nicht, die Schuld jo vieler Jahre jo (sögerw) ganz 
verlöfcht. 

(Zu Saint-Pierre und Chriſtel.) 

Ihr Guten, ich werde euch noch viel zu Jagen 
haben, folgt mir nad). 

(Alle folgen ihr nad. Vonved gefenkten Hauptes. Sobald Ingeborg an 
der Thür fteht, wird diefe von Pagen geöffnet; man fieht das Bolf.) 
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Ingeborg 


(richtet fih auf und breitet plögli beide Arme aus; außer fid), begeiftert). 
Mein Volk! Mein Volt! Das ift mein Volk! 


(Man hört Jubelgeihrei, während fie in der Menge verfhmindet. Die 
beiden letzten Hofleute, die Hofherren find mehr vor auf der Bühne ftehen 
geblieben.) 


Erſter Hofherr. 
Das war ’ne kalte Scene! 


Zweiter Hofherr. 
Und wie die Königin fo froftig ausfah, nicht ein- 
mal gerührt, feine Thräne im Auge. 


Erfter Hofherr. 
Und es wäre fo leicht gewejen. Sie hätte ihn 
in die Tafche ſtecken können, er war ganz berzwict 
weich, fie fonnte e8. 


Dweiter Hofherr. 
He? — fie wird nicht viel Veränderung am Hofe 
geben. 


Anmerlung Ingeborg von Dänemark ift meift ge- 
ſchichtlich, ſowie auch die Erjcheinung des Mannes am Tage 
bes Gerichts, welchen man für einen Engel hielt, und ber 
fie für kurze Zeit errettet. 


— — — — — — — 


Das Gerz der Lais. 
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Ingeborg 
(richtet fih auf und breitet plöglich beide Arme aus; außer fi), begeiftert). 


Mein Volk! Mein Boll! Das ift mein Volk! 


(Man hört Iubelgefhrei, während fie in der Menge verfhwindet. Die 
beiden legten Hofleute, die Hofherren find mehr vor auf der Bühne ftehen 
geblieben.) 


Erſter Hofherr. 
Das war ’ne Falte Scene! 
Bweiter Hofherr. 
Und wie die Königin fo froftig ausſah, nicht ein- 
mal gerührt, feine Thräne im Auge. 


Erfter Hofherr. 
Und es wäre fo leicht gewejen. Sie hätte ihn 
in die Taſche ſtecken können, er war ganz verzwickt 
weich, fie konnte e8. 


Dweiter Hofherr. 
He? — fie wird nicht viel Veränderung am Hofe 
geben. 


Anmerkung. Ingeborg von Dänemark ift meift ge- 
ſchichtlich, ſowie auch die Erfcheinung des Mannes am Tage 
bes Gerichts, melden man für einen Engel hielt, und ber 
fie für kurze Zeit errettet. 


— — —— —— — — 


Das Gerz der Lais. 
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Ingeborg 
(richtet ih auf und breitet plößlich beide Arme aus; außer fidh, begeiftert). 


Mein Bolt! Mein Boll! Das ift mein Volk! 


(Man hört Jubelgeſchrei, während fie in der Menge verfchwindet. Die 
beiden letzten Hofleute, die Hofherren find mehr vor auf der Bühne ſtehen 
geblieben.) 


Erfter Hofherr. 
Das war ’ne Falte Scene! 


Bweiter Hofherr. 
Und wie bie Königin fo froftig ausfah, nicht ein⸗ 
mal gerührt, keine Thräne im Auge. 


Erſter Hofherr. 
Und es wäre ſo leicht geweſen. Sie hätte ihn 
in die Taſche ſtecken können, er war ganz verzwickt 
weich, fie konnte e8. 


Bweiter Hofherr. 
He? — fie wird nicht viel Veränderung am Hofe 
geben. 


Anmerkung. Ingeborg von Dänemark ift meift ge- 
ſchichtlich, ſowie auch die Erfcheinung des Mannes am Tage 
bes Gerichts, welchen man für einen Engel hielt, und ber 
fie für kurze Zeit errettet. 


-— — — — — — 


Das Gerz der Lais. 


280 
Ingeborg 


(richtet fih auf und breitet plötzlich beide Arme aus; außer ſich, begeiftert). 
Mein Volf! Mein Voll! Das ift mein Volk! 


(Man hört Jubelgefchrei, während fie in der Menge verfhwindet. Die 
beiden legten Hofleute, die Hofherren find mehr vor auf der Bühne ſtehen 
geblieben.) 


Erſter Hofherr. 
Das war ’ne kalte Scene! 


Bweiter Hofherr. 
Und wie die Königin fo froftig ausfah, nicht ein- 
mal gerührt, Feine Thräne im Auge. 


Erfier Hofherr. 
Und es wäre fo leicht gewejen. Sie hätte ihn 
in die Taſche fteden können, er war ganz verzwickt 
weich, fie konnte e8. 


Bweiter Hofherr. 
He? — fie wird nicht viel Veränderung am Hofe 
geben. 


Anmerkung. Imgeborg von Dänemark ift meift ge- 
ſchichtlich, ſowie auch die Erfcheinung des Mannes am Tage 
bes Gerichts, welchen man fir einen Engel hielt, und ber 
fie für kurze Zeit errettet. 


Das Gerz der Lais. 


Für 


Signora Ristori, 
Marquife del Grillo, 


geſchrieben 


und ihr gewidmet. 


Das Herz der Laiß, 


Drama in einem Aet. 


Perfonen. 


Nero, Kaifer von Rom. 
Der Hausmeifter. 
Lais, eine Tänzerin. 
Ein junger Sklave. 


Schauplag: Ein präctiger Borpla im Palaft des Nero. 
Links, vorn der Altar und die Statue Amor’s, vor welcher 
auf ein Paar Seffeln und einem Teppich bie Spielereien 
und ber Put der Lais liegen. Zur Seite rechts ein um eine 
Stufe erhöhter Seffel des Nero. 


Erite Scene. 


Sais mit ihrem Put beichäftigt, einen Spiegel in ber 
Hand. Sie ift bunt, leichtfinnig und gewöhnlich gekleidet. 
Wie aud ihr ganzer Charakter zu nehmen ift, aus welchem 
nur bier und ba eine ibeale Gutmüthigfeit hervorblitzt und 
von einem höheren Feuer zeugt; bis zu dem Augenblid, in 
welchen fie über ihre Jugend fpricht; bier, wo ber Wenbe- 
punkt ihres gebrochenen Gefchids Liegt, wird fie, wie im ber 
Kindheit, ideal, unfchuldig und ſchmerzverklärt, daun wieber, 
wie fie zu tanzen beginnt; fie tanzt ja auch ihrer Verklärung, 
ihrem Tode entgegen. Auf dieſe beiden Momente hin ift das 
Stück gejchrieben. (Anmerkung für die Schaufpielerin.) 


Sais (hebt den Spiegel), 

Gut, ſchön, das ift bunt wie eine ganze Wiefe 
im Sommer. (Sie lacht. 'S ift wahr, wie eine bunte 
Wieſe. Eins, zwei, drei, vier; auf jeder Seite vier 
Bänder find acht, mehr, als bie erſten Römerinnen 
tragen. (Sie hebt den Kopf hochmüthig empor.) So kommen fie 
Ihon von fern die Straße herab, ven Kopf hoch 
und mit weitgeöffneten Augen; wie ftolz! das kann 
ih auch, und wir ſehen uns denn an, fie venft: 
«Du Staub am Boden», ih: «Du hölzerne Taube», 
(fie ahmt die Brite nah) jo gehen wir aneinander vorüber. 


Perfonen. 


Nero, Kaifer von Rom. 
Der Hausmeifter. 
Lais, eine Tänzerin. 
Ein junger Sklave. 


Schauplatz: Ein präcdtiger Vorplatz im Palaft des Nero. 
Links, vorn der Altar und bie Statue Amor’s, vor welder 
auf ein Paar Seffeln und einem Teppich bie Spielereien 
und ber But ber Lais liegen. Zur Seite rechts ein um eine 
Stufe erhöhter Seffel des Nero. 


Erite Scene. 


Sais mit ihrem Pub befchäftigt, einen Spiegel in ber 
Hand. Sie ift bunt, Teichtfinnig und gewöhnlich geffeibet. 
Die auch ihr ganzer Charakter zu nehmen ift, aus welchen 
nur bier und da eine ibeale Gutmüthigkeit bervorbligt und 
von einem höheren Feuer zeugt; bis zu dem Augenblid, in 
welchen: fie über ihre Jugend fpridht; hier, wo ber Wende— 
punkt ihres gebrochenen Geſchicks Liegt, wirb fie, wie in ber 
Kindheit, ideal, unfhuldig und ſchmerzverklärt, baum wieber, 
wie fie zu tanzen beginnt; fie tanzt ja auch ihrer Verklärung, 
ihrem Tode entgegen. Auf diefe beiden Momente hin ift das 
Stüd gejchrieben. (Anmerkung für bie Schaufpielerin.) 


LSais (dest den Spiegel). 

Gut, ſchön, das ift bunt wie eine ganze Wieje 
im Sommer. (Sie lacht. 'S iſt wahr, wie eine bunte 
Wieſe. Eins, zwei, drei, vier; auf jeder Seite vier 
Bänder find acht, mehr, als bie erften Römerinnen 
tragen. (Sie hebt den Kopf hochmüthig empor.) Sp fommen fie 
Ihon von fern die Straße herab, ven Kopf hoch 
und mit weitgeöffneten Augen; wie ftolz! das kann 
ich auch, und wir fehen uns denn an, fie denkt: 
«Du Staub am Boden», ich: «Du hölzerne Taube», 
(fie ahmt die Brite nah) ſo gehen wir aneinander vorüber. 


Perfonen. 


Nero, Kaifer von Rom. 
Der Hausmeifter. 
Lais, eine Tänzerin. 
Ein junger Sklave. 


Schauplag: Ein präcdtiger Vorplatz im Palaft des Nero. 
Links, vorn der Altar und die Statue Amor’s, vor welcher 
auf ein Baar Seffeln und einem Teppih die Spielereien 
und ber Putz ber Lais liegen. Zur Seite rechts ein um eine 
Stufe erhöhter Seffel des Nero. 
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Erite Scene. 


Fais mit ihrem Pub befchäftigt, einen Spiegel in ber 
Hand. Sie ift bunt, leichtfinnig und gewöhnlich geffeibet. 
Die and ihr ganzer Charakter zu nehmen ift, aus welchen 
nur bier und ba eine ideale Gutmüthigfeit bervorbligt und 
von einem höheren Feuer zeugt; bis zu dem Augenblid, in 
welchen fie iiber ihre Jugend ſpricht; hier, wo ber Wenbe- 
punkt ihres gebrochenen Geſchicks Liegt, wird fie, wie im ber 
Kindheit, ideal, unfchuldig und ſchmerzverklärt, Daun wieber, 
wie fie zu tanzen beginnt; fie tanzt ja auch ihrer VBerflärung, 
ihrem Tode entgegen. Auf diefe beiden Momente hin ift das 
Stück gefchrieben. (Anmerkumg für die Schaufpielerin.) 


Sais (hebt den Spiegel). 

Gut, Schön, das ift bunt wie eine ganze Wiefe 
im Sommer. (Sie lacht. 'S ift wahr, wie eine bunte 
Wiefe. Eins, zwei, drei, vier; auf jever Seite vier 
Bänder find acht, mehr, als die erften Römerinnen 
tragen. (Ste hebt den Kopf hochmüthig empor.) So fommten fie 
ſchon von fern die Straße herab, ven Kopf Hoch 
und mit weitgeöffneten Augen; wie jtolz! das kann 
ih auch, und wir feben uns denn an, fie denkt: 
«Du Staub am Boden», ich: «Du hölzerne Tauben, 
(fie amt die Blicke nah) TO gehen wir aneinander vorüber. 


Perfonen. 


Nero, Kaifer von Rom. 
Der Hausmeifter. 
Lais, eine Tänzerin. 
Ein junger Sklave. 


Schauplag: Ein präcdtiger Vorplatz im Palaft des Nero. 
Links, vorn ber Altar und die Statue Amor’s, vor welder 
auf ein Paar Seffeln und einem Teppich die Spielereien 
und ber Putz ber Lais liegen. Zur Seite rechts ein um eine 
Stufe erhöhter Seffel des Nero. 


Erite Scene. 


Fais mit ihrem Put befchäftigt, einen Spiegel in ber 
Hand. Sie ift bunt, leichtfinnig und gewöhnlich gefleibet. 
Die auch ihr ganzer Charakter zu nehmen ift, aus welchen: 
nur bier und da eine ibeale Gutmüthigfeit bervorbligt und 
von einer höheren Feuer zeugt; bis zu dem Augenblid, in 
welchen fie über ihre Jugend fpricht; hier, wo der Wende— 
punkt ihres gebrochenen Geſchicks Liegt, wird fie, wie im ber 
Kindheit, ideal, unfchuldig und fchmerzwerklärt, Daun wieder, 
wie fie zu tanzen beginnt; fie tanzt ja auch ihrer Verklärung, 
ihrem Tode entgegen. Auf diefe beiden Momente hin ift das 
Stüd gefchrieben. (Anmerkung für die Schaufpielerin.) 


Sais (hebt den Spiegel). 

Gut, ſchön, das ift bunt wie eine ganze Wieſe 
im Sommer. (Sie taht) 'S iſt wahr, wie eine bunte 
Wiefe. Eins, zwei, drei, vier; auf jeder Seite vier 
Bänder find acht, mehr, als bie erften Römerinnen 
tragen. (Ste hebt den Kopf hochmüthig empor.) So fommen fie 
fchon von fern die Straße herab, ven Kopf hoch 
und mit weitgeöffneten Augen; wie jtolz! das kann 
ich auch, und wir ſehen uns denn an, fie denkt: 
«Du Staub am Boden», ih: «Du hölzerne Taube», 
(fie ahmt die Brite nah) ſo gehen wir aneinander vorüber. 


Perfonen. 


Nero, Kaifer von Rom. 
Der Hausmeifter. 
Lais, eine Tänzerin. 
Ein junger Sklave. 


Schauplag: Ein präcdtiger Vorplatz im Palaft des Nero. 
Links, vorn der Altar und die Statue Amor’s, vor welcher 
auf ein Paar Seffeln und einem Teppich die Spielereien 
und ber Buß ber Lais liegen. Zur Seite rechts ein um eine 
Stufe erhöhter Seffel des Nero. 


— 


Erſte Scene. 


Fais mit ihrem Put beſchäftigt, einen Spiegel in ber 
Hand. Sie ift bunt, Teichtfinnig und gewöhnlich geffeibet. 
Wie auch ihr ganzer Charakter zu nehmen ift, aus welchen: 
nur bier und dba eine ideale Gutmüthigkeit bervorbligt und 
von einem höheren Feuer zeugt; bis zu dem Augenblid, in 
welchem fie iiber ihre Jugend fpridht; hier, wo ber Wenbe- 
punkt ihres gebrochenen Geſchicks Yiegt, wird fie, mie im ber 
Kindheit, ideal, unſchuldig und ſchmerzverklärt, Daun wieber, 
wie fie zu tanzen beginnt; fie tanzt ja auch ihrer Verklärung, 
isrem Tode entgegen. Auf diefe beiden Momente hin ift bas 
Stüd gefchrieben. (Anmerkung für bie Schaufpielertn.) 


Jais (Hebt den Spiegel). 

Gut, ſchön, das ift bunt wie eine ganze Wiefe 
m Sommer. (Sie lacht. 'S iſt wahr, wie eine bunte 
Biefe. Eins, zwei, drei, vier; auf jeder Seite vier 
Binder find acht, mehr, als die erften Römerinnen 
tragen. (Sie Hebt den Kopf hochmüthig empor.) So fommen fie 
(ben von fern die Strafe herab, ven Kopf hoch 
md mit weitgeöffneten Augen; wie ftolz! das kann 
4 auch, und wir fehen uns denn an, fie venft: 
du Staub am Boden», ich: «Du hölzerne Taube», 
Ü eimt die Blide nah) ſo gehen wir aneinander vorüber. 
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O ihre Blicke waren fo, als follte ih daran 
fterben, nun lieber heut als morgen, am Leben ift 
ja nicht viel verloren, das ift jo wie ein ausge- 
tretuer Schuh, wenn er neu ift, ſchmerzt er uns, 
nachher werfen wir ihn gerne fort. (Sie fieht wieder in 
den Spiegel.) Das garftge Mädchen, die Chloe, warte 
(he droht mit der Hand); neulich fagte fie vor allen Leuten, 
meine trefflichen Zähne hätten einen Fehler, dabei 
lachte fie (fe grins), daß man ihre weißen Zähne 
von einem Ohr zum andern ſah; wart, du jolfit 
e8 haben. Sch werde dir auflauern, wenn es 
Nacht ift, und zwar eine vecht finftere Nacht, ver 
reine Mond wird fich nicht auf deiner Seite halten, 
und werde deine Wangen einmal blau malen für 
die Gefpenfter, ftatt roth für all deine Verehrer. 
(Sie reift die Aermel auf.) Meine Hände find ftark, und. 
ich werde mit meinen Nägeln mehr Buchftaben in 
biefe Wangen einrigen, als jene je Gedichte an bich 
fchrieben; da kannſt du Lais Namen leſen, denn 
meine Nägel find ſcharf. — Oho das giebt ein 
Wetter, rechts, links, Blig, Hagel und Sturm! 
Meine Zähne haben einen Fehler? Was kann 
ich dafür; aber du kannſt dafür, bift biebifch wie 
ein Nabe, da fitt ihr Fehler; Nero ift feiner Krone 
nicht ficher, wenn fie vor ihm tanzt. Ehrlich bin 
ih, das iſt wahr, ich kann's nicht leiden, faſſe ich 
e8 an, ich werfe es wieder hin, es brennt mich. 
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Meine Zähne, wer fann für feine Zähne, fo groß. 
wie die deinen, bie du zeigeft, als wäre e8 ein Zet- 
tel, bier wohnt Chloe, tretet nur ein, find fie nicht. 
Einen Fehler haben fie, wer kann für feine Zähne, 
aber beißen kann ich und lachen auch noch, beſonders 
über dich. (Sie lacht plötlich gutmüthig, und wiegt ſich hin und her.) 
Ih bin geputzt, ja es ift wahr, wie eine Wiefe, 
eine. ganz bunte leuchtende Wiefe. 


Zweite Scene 
Lais. Der Sklave, 
Der Sklave. 
Lais rette mich — ach rette mich, der Kaifer 
will mich ermorden lafjen. 
Sais (nachlaͤſſig). 
Ei was! 
| Der Sklave (außer ſich). 
Lais! 
Sais (gutmuthig, gewoͤhnlich, breit). 
Armes Thier. 


Der Sklave. 
Zu ſterben. 
| Jais. 
Iß dich vorher noch einmal bei mir ſatt. 
Der Sklave. 
Ihr Götter! 


I. | 19 
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Jais. 
Wie kleiden mir dieſe Bänder, Segeſt? 
Der Sklave. 
Was ftünde dir micht wohl! 
Fais (naddenttih). 

Und beim Feſte neulich warft du noch fo froh, 
und tanzteft lachend und jauchzend durch das Ge— 
wirr der fehleppenden Weinranfen, wie wir fo ben 
puftenden Berg binabzogen; patjch, warfft du mir 
eine Traube ins Angeficht und fehrieft, fo fchliefe 


Bacchus auf den Rofen. 


Der Sklave. 

3a, ja, welche Herrlichkeit. 

Der Wein, die Blumen, die fliegenden Haare 
und die Sonnenftrahlen webten ein Net, fo fein, 
fo durchfichtig, mehr, für Schmetterlinge zu fangen, 
als unfre trunfne Seelen; und der Kaifer wollte 
den Wein von deinen zornrothen Wangen auffaugen, 
während bu mich fchalteit, bob aber unverfehens 
einen Heinen honiggelben Ziger empor, der gierig 
nach dir ausfuhr und leckte; da fehrieft du erjt los; 
o und ich war ganz beraufcht! 

Äais (gedanfenvon). 
Sa und jett bift du ſchon geftorben. 
Ber Sklave, 
Götter, ihr Götter ftill, ich lebe noch, o erft 
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heut Abend, nein nie, du vetteft mich, ftill, ſtill — 
zu fterben! 
Lats (gleihigüttig, beruhigend). 
Kun, es tft ja nicht zwei mal. 


Der Sklave. 
Nein, nein, nein! Yais rette mich, leben, leben! 
O reizende Piyche, du zartefte, du ſchönſte der 
tanzenden Mädchen, was vermöchteft du nicht? — 
Glühende Leichte gefchmeidige Seele, o du biſt fo 
leicht wie der Hauch über den Roſen; du berührft 
fie, ohne fie zu brechen! Mehr, du bift wie der 
Sonnenjtrahl, der den Halm, welchen er überfchrei- 
tet, nım vergoldet, nicht beugt. 


Ei, ei, was wird num noch fommen ! 
Der Sklave. 

O Lais, die du wie ein Himmlifches Feuer die 
Herzen von der Erde wegbrennit und fie in Wolfen 
ſchwebend zum Himmel trägit. 

Und wie fohnell bift vu auch, fchneller wie ber 
quellende Honig, der von den Lippen über unfere 
Finger läuft — und wir faugen den flüchtigen fehn- 
füchtig wieder auf. 

Jais. 
Nur langſam, was kömmt nun noch. 
19* 
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Der Sklave. 

DO o, die du in zarten Sprüngen wie eine gelöfte 
Perlenjchnur Über den Boden eilft, und wir folgen 
mit gierigem Aug’, auf daß fein Perlchen verloren 
gehe. — Nette mich Lais, einzige Lais! Du bift wie 
der laue Bach im Frühling, der unfer Gemüth nach 
allen Richtungen aufbricht, und es Tieblich durchrinnt. 
— Du gleichft den taufend goldgrünen Käfern im 
Mai, die unfre Sinne durchirren wie die Luft und fie 
ſummen und braufen laffen, über deine Schönheit. 
Du bift — o Lais! was bift vu nicht! 

Sais 
(die Arme untereinanderfhlagend und mit dem Köpfchen wiegend). 

Das ift ja eine ganze Ladung fchmeichelnder 
Pfeile, alle auf ein Ziel-gerichtet. Und früher ließeſt 
du öfter fo ein Wörtchen fallen — von Teichtem 
Mädchen, verworfenem Gejchöpf. 


Der Sklave. 
Lais, bitte beim Kaifer für mich! 
Sais (erihredt). 
D nem! 


Der Sklave, 
Bitte, bitte, bitte, o! 


Sais (neugierig). 
Was haft du denn gethan? 
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Der Sklave. 

Ich habe eine Vaſe zerbrochen, die mit Näucher- 
werk angefüllt neben des Kaifers Stuhl ftand, und 
fein Liebling war. — Das Geräufch fchredte ihn 
aus dem Schlummer, er befahl, mich der Ordnung 
halber erjt heut Abend umzubringen. 

Sais. 
Bift du nicht eingefperrt, Segeft ? 
Der Sklave. 

Wozu Lais? Sein Fluch traf mich; ‚feiner wird 
mich bergen und Feiner mich berühren, denn er 
jtürbe; hinweggemäht wie fallende Garben, mit fei- 
nen Kindern, und mit dem Fleinften Säugling in ber 
Wiege! — Wo ich Hinfomme ift Fein Schatten tief 
genug, der mich berge, feine Meilenftrede für des 
Elends Fuß weit genug. Man läßt mich gehen, wie 
dur fiehft — denn ich bin bezeichnet. 

Sais. 

Ah! Und deine alte Mutter? 

Der Shlave. | 

Die hat fchon vier Söhne am Nero verloren. 
Weil wir groß und fchlanf waren, wurden wir ſtets zu 
feinem perfönlichen Dienft gewählt; einer wurde ver- 
brannt, der andere in die Ziber gejtürzt, ber britte 
im Gebirg den Wölfen übergeben. Da hat meine 
Mutter weit zu laufen, wenn fie, wie es täglich 
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gejchieht, heulend von Grab zu Grabe reift und 
uns betrauert; und komme ich noch an ein anderes 
Dertchen, jo Läuft fie fich zu Tode! — Ach rette 
mich, wenn auch nicht um der Alten willen. 

Jais (hart und rauh). 

Laß mich gehen; du haft genug Kummer zum 
fterben erlebt. 

Der Sklave. 

Und dennoch bin ich fo jung und trinfe an dem 
Leben, wie ein Kind mit den erjten Fräftigen Zügen 
an feiner Mutter Bruft. Es geht noch fo leicht, das 
glücfliche Kind, noch zeigt Fein Zahn die Mühe des 
Kauens, e8 wird gewärmt, gewafchen und gepflegt, 
thatlos ſieht's zu, nur Wohlbehagen ift feine Ant- 
wort, denn fein Geſchick, e8 ruht auf fremden Hän- 
den, bie lenfen’s, vie fchwenfen es in der Luft, und 
fragen nicht, wohin es will, Ach, ich gehorche gern, 
wenn ich nur lebe, will gehorchen und will alles für 
ein wenig guter Koft, und eine Wollendede, um mei- 
nen Leib zur Winterszeit hineinzuſchlagen. Ach, wenn 
bu für mich bäteft! 

Lois. | 


Du weißt, ich habe jett bei dem Kaiſer feine 
Macht; ich tanze nicht, bezaubere ihn nicht, weil ich 
frank bin. Der Arzt des Kaifers nennt mein Herz zu 
groß (fie lacht), nun fit der Kaifer mit all feiner Macht 
boch manchmal da drin! — Und ich ſoll nicht tanzen! 
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Der Sklave. 

Nette mich — weh mir; cheulend) ich fühle mich 
ſchon von mir jelber getrennt, jchon ermordet, das 
Beil, der Tod, wehe, wehe; und hätte ich etwas 
gethban. Aber fo wie man das Licht ausbläft ver- 
nichtet zu werden, wie man Mücken niederfchlägt, 
und ausjpeit. Hätte ich wen ermordet, einen großen 
ftarfen Mann, jo wüßte ich eine Schuld, aber ich 
babe nichts gethan, fo will ich denn jemand um- 
bringen, ich will, ich will, ich will ihn umbringen, 
will den Nero vernichten, nein, — eins feiner Pferde 
will ich umbringen, fein Lieblingspferd, — oder lie- 
ber — feinen Hund; (wahnfimig) nein, rette mich, 
Lais, Laig! 

Sais. 
Wo haft du nur das Zutrauen, die Keckheit her? 


Der Sklave. 

Als ich fo in meinem Elend hingeftredt lag, mir 
feine Hülfe einfiel, da ſah ich dich vor mir Lais, 
wie du einft mit deiner Gefährtin znfammen warft, 
da wußt' ich, du würdeſt mir helfen. 

Du ftandeft mit ihr am Fenfter, und fie wollte 
ein Käferchen vor dir niedertreten, das aus deinem 
Strauß gefallen war; du aber Hobit e8 auf, ich 
ſeh es noch und ftanbeft da mit aufgerichtetem 
Haupt. 
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Ein Sonnenftrahl fiel auf den Streifen Haar, 
ber fich der Stirn entlöfte, 

Und fo jchauteft du mit gehobener Bruft, als 
athmeſt du die Luft, jo wie es jelig fliegend fie 
burchichiffte, vem ZThierchen nach, ach bort wo's 
bfigend fich in der Sonnenluft verlor. 

Sais. 
'S ift wahr, ’8 ift gutmüthig, gutmüthig bin ich. 
Der Sklave. 
Lais! Bitte für mich, Lais! 
Sais. 

Aber in welcher Weife foll ich bitten, — das 

langweilt den Kaifer, er hängt mich auf. 


Der Sklave. 
So tanze. 
Sais, 
Mein Herz ift zu groß. 
Der Sklave. 
Laie! (Der Kaifer kömmt.) 
Sais. 
Na — nun geh! 
Der Sklave. 


Weh mir, der Kaifer! 
(@r verbirgt fi vorn zur Seite in den Gardinen neben dem Nltar, fo 
dab das Publikum fieht, wie er mit Tebhaften Bewegungen alles Bolgende 
begleitet.) 
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Dritte Scene. 


Nero. Der Hausmeiſter. Die Borigen. 
Hero 


(Spricht füßlih, fanft und gedehnt, die Worte bedrüdend). 
Wie ift es, fcheint die Sonne, oder ift es fchlech- 
te8 Wetter? 
Der Hausmeifter. 
Nein, gutes Wetter, Herr. 
Hero. 
Ich bemerkte vorhin, daß es fchlechtes war — 
Der Hausmeifter. 
Dann ift e8 fohlecht, wie deine Herrlichkeit beliebt. 
Hero. 
So gefällt du mir, mein Freund. (@r fegt fid auf den 
Stuhl zur reiten Seite.) Wie fteht bie Frucht dies Sahr? 


Der Hausmeifter. 
Trefflih; e8 waren lauter fo goldne Tage 
wie heut. 
Hero. 
Dennoch ift ja fchlechtes Wetter. 


Der Hausmeifer. 
Nur heut, weil du beliebit. 


Wero. 
Immer! 
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Der Hausmeifter. 
Immer! weil du beliebft. 


Mero (fanft, fhmeihelnd, fharf). 
Bift du ein Schmeichler? 


Der Hausmeifer. 
Wie meinft du das, mein allgewaltiger Kaiſer? 


| Hero. } 
Ich ließ dich noch nicht lang von Lande kommen, 
um diefen hohen Poften zu befleiven, doch jagt man, 
daß man bier an Nero's Hof — fehr fchnell verfault. 


Der Hausmeifter. 

Herr, wie follte ich der Sitte am Hof entgegen- 
ftehn, die da heifcht, das zu fagen, und fo zu jagen, 
wie bu es willit. 

Hero. 

Laß es ruh’n, mein Freund! 

Es ift gar trefflich mit der reichlichen Ernte für 
das Volk, fie mäften fich ihren Want, und haben 
mehr Muth und Kraft im Kampf, find mehr Freude 
dem Feind und zeichnen mit mehr Ylut meines un- 
fterblichen Namens Lettern dem Boden ein. 

Slaubft du nicht, die Sonne, der Mond und 
aller Sterne Himmelsaugen, ftarren’8 aus ihrem 
falten Blau mit Graufen an. Der Zug des Nero 
wider die Briten: 's Hingt gut. | 
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Sind Vorräthe an die ſüdlichen Grenzen zu fen- 
den, wenn Dürre eintritt. 


Der Hausmeifter. 
Ja Herr, die Vorrathshäufer find gefüllt. 


Hero (gedehnt). 
Heut zieht fich doch die Zeit unendlich lang zum 
Mahle Hin. | 
Sieh da Lais — Lais, was machſt bu für 
große Augen und jtehit jo lang da? 


Jais (lachend gewöhntid). 
Ich reife fie auf, um die Herrlichkeit deiner Per- 
fon einzufaugen, und mache mich lang, um fie ganz 
einzufchluden. 


Der Sklave (Halb verborgen, ganz leife). 
Lais! 
Hero (lacht). 
Du wirſt ſchlecht tanzen mit ſo einem Kaiſer 
und all ſeiner Sorge im Magen. 
Sais. 
Hart und unverbaulich ift er zu Zeiten. 
Nero, ; 
So! du machſt ein Geficht danach, Mädchen. 
Was haft du im Grunde vor, (har) ich fehe ben- 
noch, du haft etwas. 
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Sais. 
D ja. Wie fähe der Aar in den Lüften nicht, 


was das Lamm denkt, das ba unten geht. Wen’ger 
fieht er, was die Götter denken, die ihn ſehn. 


Der Baifer. 
Nun Laie? | 
Sais. 
Ich babe eine Bitte, Herr. 


(Sie ift vom Nero ganz entfernt auf der Bühne, und geht meift, wenn 
fie fpricht, auf ihn zu; fowie er redet, niet fie demüthig nieder.) 


Hero. 
Ach erlaffe mir dein Gewinfel, oder dich möge 
die Unterwelt verjchlingen. 


Jais (einen Schritt gehend). 
Bitte, (Aaniet.) 


Der Raifer. 
Run? 


Sais (abwechſelnd auf ihn zugehend und wieder filiftehend). 

Du haft einen Sklaven. Der Sklave zerbrach 
eine Vaſe neben beinem zartfühlenden Ohr. Du 
befahlſt, er folle wie gewöhnlich die Verbrecher vor 
bem Untergang der Sonne fterben. Laß den Skla— 
ven leben. (Ste Miet.) 


301 


Hero, 

Narrheit, Mädchen; nein. Er machte mein Obr 
ſchmerzen. 

Sais (aufftehend). 

Dein Ohr, das Kämpfe dröhnen hörte, follte 
ftärfer fein. 

Und er ift jung und wollhaarig, wie ein Lamm 
das den erjten Frühling begrüßt, er bat fich noch 
nicht auf der Wiefe ausgefprungen, die Beine ver- 
fprungen, — wie id). 

(Sie niet demüthig, die lichten Nermchen über der Bruft gefaltet.) 


Hero (müthend). 
Daß dich dieſer und jener Blitz verzehre, ich 
will nicht; was bringft du mich aus der Laune, 
Hündin? — Liebjt du den Narren? 


Sais (immer noch fnieend). 
Du weißt wohl, o Kaifer, daß mich dann bein 
Blick eh’r wie der Blik von der Erbe wegfräße. 
(Sie ftebt auf und geht, beide Händen erhoben bittend auf ihn zu.) 
D laß ihn leben; o Heiner guter Nero, laß ihn 
(eben. Laß mich dich nennen, wie du mir einft an 
der Schulter Tagft, und ich dem Faiferlichen Blut— 
fauger die Haare fraute — Nerochen. | 


Hero. 
Beim Jupiter! 
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Sais 
Ia der ift jo mächtig und groß wie bu. 


Hero. 
Noch etwas weiter reicht jeine Macht. 


Sais. 
Siehft du, du Lächelft wieder. 
(Sie Bleibt plötzlich leicht aufgerichtet Reben, mit dem Did nad oben, und 
die Händchen bittend emyorgehoben, wie ih in der windftilen Sommer« 
zeit auch Öfter einzelne Blätthen an einem flillen Baume ahnend regen.) 


O Raifer, o um alles, laß ihn leben, den armen 
Knaben! — — 

Weißt du noch damals als ich dich zum erften 
male ſah? — — 

Weißt du noch damals im Frühling als ich vor 
meiner Mutter Haufe ſpielte. — Sie wuſch, bie 
langen weißen Laken Felterten an den Büfchen hinab 
im Sonnenfchein, und die Zweigelchen ſtreckten noch 
einzeln ihre nadten Nermichen aus, und baten ben 
hellen Himmel um grüne Kleidung. 

Da fuhr ver Kaifer vorüber, feine Roſſe ftieben 
im Glanz, und warfen fräftig aus und berührten 
den frifchen Kies, der Kutfcher fchlug ein. Des 
Kaifers Haare aber flogen im Wind, und feine 
Baden waren feit und hart wie die Lenden des 
Sonnengottes. 

So fuhr er öfter worüber, umb bie Leute ver- 
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fteckten fich vor feinem Glanz, denn ver Fonnte 
tödten. Nur meine Mutter verſteckte fich nicht, fie 
war eine arme Witwe, was hatte bie zu fürchten? — 
fie fang dann emfiger ihr Lied, guckte wor fich her 
anf die Arbeit und ich fah ſtaunend, unter dem 
Büſchen vor, dem ftierböfen Kaifer an. 

An jenem Tage aber wehten Mantel und Zügel 
und die Wagenveden durcheinander, ich wußte es 
nicht, doch der Kaifer fchritt auf den Hof zu. 

Da riß er mich am Gürtel empor, und Männer- 
arme umfchloffen mich. Ich hatte unter einem 
blühenden Baume geftanden, und ihn zum Scherz 
gejchüttelt, feine Blüthen rannen an meiner ſchma— 
fen Geftalt hinab, und fanden noch faum ein Pläß- 
chen fich zu halten. Nero ſchüttelte fie ab und küßte 
mich, Ich wurde zum erften male roth — kam's 
aus mir fjelber, oder war es weil fein Haar mich 
deckte und wärmte. 

Mir war als feufzten alle die Blüthen am 
DBaume über mir, und die Sonne hätte fie zum 
ersten male gefüßt. — 

Er ſchwang mich über die Schulter, der Kaifer, 
und fchritt davon. Sch ſaß, ich lag halb in feinen 
Gewändern neben ihm im Wagen. Meine Mutter! — 
meine Mutter! — mir war's als hätte fie ftarr ge- 
ftanden — ſchrie laut auf — ich möchte mich’s 
heute noch entfinnnen, was e8 war, und kann nicht 
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und wenn ich's mich recht entfinne. war e8 «Ver⸗ 
foren»! Warum nannte fie es nur verloren; — 
ja, ja fie hatte mich verloren. Der Nachbar links 
hinter der Wand, deſſen Stimme ich wohl fannte, 
fagte er nicht: «Er bricht fie im VBorübergehn wie 
eine Frucht»; und der Nachbar rechts, fagte er nicht: 
«Er greift fie wie der Aar das Lamm». Ich war 
Schon fern, doch es ging wie zwei Feine fcharfe 
Stiche durch meine Ohren, und ich fühle fie noch. 

Der Wagen rollte vorwärts, Lüfte wehten über 
mir, ich lag in Mänteln, in Deden; da der Früh: 
ling noch nicht ganz erwacht, lagen fie reichlich 
umber. 

Halb berührte mich des Kaifers Arm, und fein 
Antlitz ftarrte Falt in die ftrömende Luft, als hätte 
die Sonne die Erde nicht verloren, als hätte Feine 
Mutter ihr . Kind. verloren, als. wäre nichts ges 
ſcheh'n — mie eine Gemme. Die Haare aber flogen 
rückwärts. 


Uero (geſpannt). 
Nun, Lais! 
Jais. 
O der Kaiſer iſt herrlich, groß iſt der Kaiſer, 
— war er das nicht? 


Hero. 
Nun, reizende Lais. 
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Als du mich dort zum erften male unter jenem 
blühenden Baume fandeft, bei diefem erften Ruf, 
Nero — 

(Unbefhreibtich reizend.) Laß den Sklaven Teben. 


Hero (müthend). 

Daß du von der Erde ſchwändeſt, du ſchnell— 
züngige Schlange, du Wurm, du kleine glatte Kröte 
du, unter meiner Sohle ift Raum für dich. (Sie lauft 
dicht auf ihn zu.) Was bringft du meine Nerven in eine 
Regung, wo fie mir das Mahl verderben, und ab- 
gebunden find, — nach dem Herzen zu, laß dich 
lieber aufhängen, und dann zerichliken wie einen 
Sad, auf daß deine Weisheit allfeitige Wege finde. 


Der Hausmeifter. 
Ihr Götter, der Kaiſer graufam immer, aber 
fo wild ift er nicht oft. _ 
Laß dein Geſchrei, Weib. 


Sais (an Nero gefhmicgt, der fie halb fortftößt). 
Nero, o Männchen, was tft bir! 


Nero (plotzlich rauh und hart, aber ruhig), 
Du haſt mir die Laune verdorben, was ſoll ich 
nun bis zum Mahle machen. 


Sais. 
Und der Sflave? 
1. 20 
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Hero. 
Beim Yupiter, der ftirbt. 


Der Sklave (von der Seite leiſe). 

Lais, Lais, Lais! 

Sais (immer hingebender). 

So will ich denn tanzen, um bich zu erheitern, 
Nero, da fümmt die Luft zum Mahle wieder, — 
Laß den Sklaven, wir wollen nicht mehr an ihn 
denken. 

Hero. 

Laß ab von mir! 

Janis. 

O noch fo zornig. Nero fieh — fieh, dort flie- 
gen Tauben, jo groß wie eine Schar von Geiern — 
am Saum bes Fenſters. (Sie thut als fehe fie dort welche, er 
fieht Hin, fie küßt ſchnell feine Schulter.) Ha, ſiehſt du, du lachit 
— num mußt du mir wieder gut fein. 


Hero. 

Mache was du willft — fohreie, zanfe, nur 
etwas, daß die Zeit zum Mahl vergeht. — Geftern 
Abend brannte ich beim Wettjpiel lebendige Fackeln 
ab — die fonnten leuchten; e8 waren Sklaven, ganz 
in Theer getränft — heut iſt nun bie Erregung 
Ihon vorüber — und ich bin ganz ermüdet, fchlaff 
und öde, 
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Sais. 

Sieh, du bift wieder gut, ganz fanft und gut — 
aber immer noch wie ein wildes Thier, das man 
im Laufe wider feinen Willen hemmt, — du ath- 
meft, zitterft noch an allen Gliedern, — und idh 
werde tanzen und dich wieder beruhigen — nicht? 


Hero 


(gleihgültig, während fie fi fhon ihm gegenüber in der Nähe der Sta— 
tue und der Stühle bligfchnell zum Tanzen anſchickt). 


Denf an dein großes Herz, o Lais! 


Jais. 

Oeffne deine Augen, mein Kaiſer, und ſieh 
zu wie dies große Herz zu tanzen und zu ſpringen 
verſteht. | 

Erinnerft du dich noch, wie ich einft Taufchte, 
als der Antonio die Gefchichte der Pfyche zur Lyra 
vortrug? Was ich da empfand — bas will ich 
dir vortanzen. 

Piyche, die Königstochter, ift durch ein Drafel 
- dem unbefannten Mann vermählt, weiß nicht, daß 
es ein Gott ift, da er nur Nachts in ihrer Nähe 
weilte, | 

D weh, nun fommt’s! die Schweitern, die fie 
in der Einfamkeit befuchen, legen den Argwohn in 
ihr Herz, er fei ein Ungeheuer, und fie jolle wider 
fein Gebot ihn heimlich zu erbliden ſuchen. 

20* 
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(Sie wirft plöglic allen Shmuf zu Boden, und fleht in ihrem einfachen 
weißen Gewand wie verwandelt ba, ) 


Sieb Acht, Amor entjchlief, von jeiner Schön- 
beit, feiner Tieblichen Rede trunfen kaufcht fie feinen 
Athemzügen (fie macht am Boden figend die Pantomime); DA 
fehrt der graufame Gedanle wieder, den jene ihr ins 
Herz gelegt. — Du fahft ‘ihn nie, er ift ein Ungeheuer. 
(Rails ſchrickt zufammen, dann ſchũttelt fie mit dem Kopf und lauſcht wie- 
der, das Antlig voll Seligfeit; fie hebt das Händen ans Ohr, um feine 
Athemzüge mod; genauer zu hören — plötzlich zuckt der dunkle Gedante 
aufs neue dur ihr Antlig, fie erhebt ſich Leife, fchleicht hinweg, und kehrt 
mit einer Lampe vom Altar im Hintergrund der Bühne zurüd, mit der 


fie ſchüchtern, flieren Auges auf die Stätte zugebt, wo, ihrem Begriffe 
nad, Amor liegt.) 


Der Hansmeifter. 

AH trefflih! Sieh, o Kaifer, Piyche kömmt mit 
ber Lampe und fucht ven Gatten zu erblicten, wei— 
bifche Neugier ganz im Angeficht. 

Hero (niet gemefien). 


Eaĩs geht immer näher auf Amor zu, ihr Fuß zudt, als wolle fie zurüd, — 
plöglic füllt ein Strahl der Lampe anf Amor’s Antlitz, feine Schönheit 
feudjtet wie ein Blitz durch ihre Seele; fie erkennt, daß es ein Gott iſt. 
Der Wechſel der Bewegungen, der innige Danf den Göttern mit der 
Seligfeit, die jie fat aufwärts trägt, find unbeſchreiblich.) 


Der Hausmeifter (gefaffen und ganz verfunfen). 
Sie hat im Amor ftatt dem Ungeheuer den Gott 
erfamt. — 


Ich hörte viel von diefen Spielen am Hof zu 
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Kom, und fah vergleichen nie, um fo erfreulicher 
muß mir e8 fein; ich fehe mit Begier dem Tanze zu. 


Hero. 
So wird dich's Teicht befriedigen. 


Der Hausmeifter. 

Die Feine runde Lais, eben düſter noch umd 
traurig, lacht fie jo hell, fo für beim Anblid ihres 
Gatten, daß ich e8 Vielen gönnte, fie fönnte burch 
ihr Weinen fo die Herzen rühren, wie jene durch 
ihr Lachen. — — Nicht fo? Das Lachen Hingt als 
ſtände in Wahrheit ein Gott vor dieſes Mädchens 
Seele. — Sieh nur, Lais Freude geht in Spielereien 
über, fie berührt zögernd feine Flügel, fie fährt zu— 
rüd, — fie ift außer fi vor Glüd und Thränen 
jtürgen über ihre errötheten Wangen, daß ein Gott 
fie liebt, fie aufwärts trägt, o dieſer Stolz. 


Hero. 
Stolz! — die Narrheit. 


Der Hausmeifter. 

D wunderbar, wie feltfam ſieht dies Mädchen 
aus, bie Leidenfchaft fcheint alfo mächtig in ihr er- 
wacht, daß ich befenne, wie ich felber vergleichen 
nie empfinden könnte, und ganz unmöglich fchien 
mir bisher, was ich nun fehe. 
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Eine Gluth, wie fie am Abend oft der weißen 
Alpen gewaltge Berge tief erglühen läßt — fo tief 
und roth, ſo ſchuldlos weiß und dann allmächtig 
über alle Lande ausgebreitet, fcheint über fie dahin 
zu ziehen — o ich ſtaun' es an, als Fünnte fie den 
Amor ganz umfchließen, ganz beveden mit biefem 
reichen Purpur und. dem Gold, aus ihrer reinen 
Seele Grund, — ſieh nur, fie wird volffommen 
Ihön, und göttlich werben ihre Züge, ganz jung, 
wie zwanzig Jahr, und jünger noch. 

(Plöglih Hält Lais die Lampe dicht über ihn, den Athem anhaltend, ihn 


zu küſſen; die Lampe entfällt ihrer Hand, fie führt zurüd, Man ſieht, 
daß ſie vor ſeinem aufſpringenden Anblick kniet und bebt. ) - 


Hal fieh wie auserlefen — o Nero, fie hät den 
Gott erweckt, man fieht’s! und mehr — und er 
wird fie verlaſſen. 

Hero (bewegter). 

Das ift fehr gut, — fieh wie fie feine Neben 
abwehrt. 

Der Hausmeifter. 

Wie fie zerjchmettert ift, ihre Unſchuld befchwört; 
nur ihn jehen, nicht ihn tödten wollte fie; wie bittet 
fie, doch er wird fliehen. 

Sp liegt fie jammernd. 

Hero‘ (heftig). 

Doch — einmal reißt ſie's empor, ſie will ihn 

halten. 
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Der Hausmeiſter. 

— Und Amor iſt entflohen; fie redet nicht, fie 
Hagt nicht, aber all dies Glück von feiner Nähe, 
jelbft wenn er zürnt, unendlich Glück, emtweicht 
fortſchwindend fanft, gleich einem Schein, aus ihren 
edlen und erhabnen Zügen, und leer erfcheint das 
ganze Antlig. — — 

It diefe ein Menfchenwerf, denn Aug’ und 
Mund bleibt unbeweglich, oder find es die edlen 
Schatten der geliebten Geijter, die über ihr Geficht 
wie über jene ftarren Uferfeljen des Styr ven 
und die öde Welt verlaffen. 

Ja ihr Götter, ja — das ift herrlich, doch er 
ift fort, und fie wird fuchen in ihrem Schmerz und 
jei’8 die Reife über alle Welt. 

(Lais liegt jammernd am Boden, ihr Schmerz, ihre Scham, ihre Leiden 
ſchaft; fie befchliegt ihn zu ſuchen, fie erhebt fi) und umwandelt drei mal 
im rafenden, fchmerzbaften, pantomimifhen Tanz die Bühne, ald wäre es 


eine Wüfte, — bald fteht fie und jieht weit und hoffnungslos umber, als 
fehe fie nirgends wo etwas, — bald fchreitet fie bittend weiter.) 


Sie tanzt, — wie tanzt fie? Ia man merft’s, daß 
dieſes fpringend leichte Blut in ihr geboren, fo Leicht, 
man fieht die Füße nicht am Boden, fo wenig man 
der Halmen Schäfte fieht, wenn übers Aehrenfeld 
ver Wind hinzieht, und Schlangen gleich bie zarten 
Linien erjt in der weiten Ferne fchwinden. 

Hero. 
Sie hat lange nicht getanzt, die Lais. 
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Der Hausmeifter. 

Sieh — fieh — bald ift fie hier, bald bort, wie 
in der Frühlingszeit das Himmelslicht hiublitzend 
über eine weite Ebne ftreift, und zeigt wo Waffer 
ift bis Hin zum Horizont — die Schritte aber, bie 
dazwiſchen Kiegen, die zählt ihm Feiner nach. 

(Lais eilt immer weiter, bald ſcheint ein Hoffnungsftrahl fie zu durch— 


dringen, und bald ift er verloren, num ſchmerzen ihre Sohlen und fie 
finft zufammen.) 


Hero (tat). 
Ermüd’t finft fie zufammen und ruht. 


Der Hansmeifter (wie dabingerafft). 

Ach fie fiel jo Leicht herniever wie eine Blüthe, 
die vom lautgebehnten Sange Bhilomelens zu tief 
erfehüttert ſchon, in eine finftre weiche Nacht und in 
den traurig hellen Schein des Monds verfinft. 


(Wieder reißt es Lals empor, immer weiter, — fie Magt den Sternen 

ihren Jammer; fie frägt die öden Belfen, den Wald, die nur mit den 

öden Lauten der Natur ihr antworten; fie bittet ermattet um Hilfe, die 

fie nicht findet, und endlich immer ermatteter fcheint jie an einem Ziele 
anzufangen.) 


Nun kömmt fie zu der Venus, und frägt nad 
ihn, — ift e8 nicht jo, — und jene wird ihr befehlen, 
die Büchfe aus der Unterwelt zu holen, dann foll 
ihr Amor werden, wenn nicht die Neugier fie die 
Büchfe öffnen läßt. 

Sieh, wie Venus fie verachtet, wie die buhlerifche 
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Schönheit jo fe die Unſchuld anftarrt, die die Men- 
ſchen und der Sohn noch jchöner fanden, als ver 
Mutter reichliches Weſen. Sieht man nicht Pfychen 


an, was jene beuft. 


Wers. 
Ya beffer ift’8, daß Männer eine Frau betrad- 
ten, denn ihre Kühnheit wird Bewunderung und 
Ihügt das Weib, als wenn ein böfes Weib die 
Unſchuld anblidt, dem fie nur eine Waare deucht, 
je feiner um jo höher auch im Preis. 


Der Hausmeifer. 

Wahrlich, fie fteht dort till in ihrer Unſchuld 
vor der Venus, wie Sterne ftill am Himmel ftehen, 
und dennoch fieht man jie jo furchtſam zittern 
ihimmern, als wäre fie voll ewiger "Bewegung. 

D fie wird ganz unfchuldig, — diefe gute Lais, 
als hätte fie nichts Böſes je berührt. einer, heller 
wie die Venus, als fie aus ihrer Mufchel einft 
bem Meer entitieg, und nimmer noch bie holde 
Wange fich tiefer gefärbt, die nur vom rauhen 
Rand der Mufchel Leis verlegt, und darım nur 
geröthet. 

Sais (fteht aufathmend, höhniſch für fi). 

Unſchuldig werde ich vielleicht, weil ich bevenfe 
wie dieſe Unſchuld einem Gott Eee, — den Lais 
nimmer fab. 
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Der Hansmeifter. 

Unfchuld’ger, wie die erften weißen Blumen des 
milden Frühlings, die aus den ſchwarzen Schollen, 
wie jo der Milchzahn eines jungen Kindes, zum 
Himmel weinen, al8 wollten fie ver Wolfen weiße 
Brüfte fo durſtig faugend, um den Regen bitten. 
(Raid tanzt. Ihre Schühternheit vor der Venus, ihr Erſchrecken, als 
jene fie verhöhnt, demütbig will fie alles thun, um Amor zu erlangen. 
Als Benus fie gehen heißt, drüdt fie das durch furdtiames Erihreden 
aus, und deutet fragend auf den Boden [die Unterwelt]. Schaudernd 
entihliest fie ſich hinabzugehen. Ihr Weg ihr Entfegen, Schatten fangen 
an fie zu umgeben, ihr Schreden wird fat zur Raferei, — der Gerberus, 
fie umfchreibt mit der Hand feine Köpfe, und mit dem Geſicht feine Gier, 
und thut als würfe fie ihm etwas zu. Sie ahmt die Geberden der Du 
naiden nad, welde immer aufs neue Waffer in ihre durchlöcherten Krüge 
füllen, darüber namenlofed Staunen und Elend in ihren Zügen — die 
Burien, Ganz voll finnberaubenden Entfeßens über alles Gefehene erhält 
fie [am Altar, weldyer, wie wir gejagt, links im Hintergrund der Bühne 
ſteht, und auf welden fie zugegangen ift und ein goldnes Gefäß mit einem 

Dede dort nimmt] die Büchſe vom König der Unterwelt.) 


Hero 
(während all diefen plötzlich ganz außer ſich vor Entzüden). 


Ha! fo fpielte ich nur einft bei unfern Spielen; 
o das ift herrlich! 


Der Hausmeiſter. 
Der Cerberus. 
Hero 


(bewußtlos und vertraut am jenen gelehnt und ihn umſchlungen haltend). 


Die Danaiven, dies ift ein Spiel für Götter; 
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herrlich Lais! herrlich! (Er wirft ihr eine Kette und einen Arm 
reif zu, die fie unbeachtet läßt.) 
Der Hausmeifter. 
Die Furien! o den Gott zu finden überwindet 
die Pſyche alles. 


Jais (ftil ſtehend um aufzguathmen, für ih). 

Die Piyche fuchte raſtlos, irrte umher und trug 
doch einen Gott im Herzen; ich fuche raftlos und 
babe nichts zu finden, öde ift der Weg und voller 
Schreden, öde diefe Welt, leer bis zum Horizont hinauf. 

D dürfte er dann leben — wär's möglich, er 
ftände hinter mir. 


Der Hausmeißer. 

Nun fteht fie ftill. Horch, es ift als wenn fie 
jetzt Amor's gebächte, um fich zu ftärfen; fie fieht 
ihn in Gedanken, o fie faltet die Hände über ihrem 
Haupt zufammen und finft dann rüdwärts nun an 
feine Bruft hernieder, als wär’ er dort. 

Wenn wir am Himmel auf den Wolfenbühnen 
uns Götter, göttlich ſchöne Menfchen dächten, und 
dann in ihrer Mitte wäre Pſhche, welche zum erſten 
mal im Gatten den Gott umarmt, und fich ihm hin- 
giebt, jo wär’ e8 dieſer Anblid. 


Jais (ſteht ſtill und faßt an ihr Herz). 
O welch ein Schwindel! — doch es iſt beſſer 
wieder, hell und licht. 
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Der Hausmeifter. 

Weißt du, o Kaifer, wie fich die Aegypter auf 
Steine und auf Sattelzeug das Zeichen emigen 
Lebens gruben? — 

— So laſſe dir auf einen edlen Stein die Stellung 
Schneiden, denn mir erfchien fie als ein voller feliger 
Begriff, wie fich ein jeder feinem Gott ergeben möchte. 

Doch was ift dir Lais, du ftodjt, du tanzt nicht 
weiter ? 

Sais. 


Sag mir, was denkſt du denn vom Top. 


Der Hausmeifter. 
Wie fommjt du jeßt darauf. Ich wüßt es bir 
fo fchnelf Hier nicht zu fagen; — fpäter. 


18. 

Sehr lang’ ift ſpäter. — Ich will dir fagen, 
was ich denke. Der Tod erfcheint mir wie ein 
Tranf, bei dem das Schluden fauer wird, doch 
fieh, er felber — ſchmeckt ficher ſüß, weil er ven 
Durft des Lebens endlich ftillt. 

Sieh — fieh die Schatten, die grauen bleichen 
Schatten. 

| Der Hausmeifter. 

Die Schatten — die Furien in finnberaubenden 
Entjegen barüber, jcheint fie zu ſchwanken. 
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Jais (fill ftehend, mit erfchredier Geberde für ih). 

O Kaiſer, du erfcheinft mir wie ein Schatten 
mit großen Flecken, der nimmermehr das Licht ber 
Sonne ſah, noch jehen wird, weil er ſich all fo 
dicht drauf gewälzt, daß ihr Fein Strahl für ihn 
entrinnt. 

Hero. 

Die Furien — ha! Mein Haar fträubt fich em- 
por. O Lais, göttliche Lais! Nun hat fie pas Ge- 
fäß und kehrt zurück. (er wirft ihr noch einen Reif hin.) O ich 
will dich belohnen, du jollft die Erfte meiner Tän- 
zerinnen werden, denn bein Talent beginnt zu wach- 
fen, weit über allen das ich fah. 


Sais (vor jid Hin). 
Wie die Sonne, wenn fie untergebt. 
Ich wittre Abendluft, fo Feucht und fühl! o Kaifer. 


(Laid fehrt mit dem Gefüh vom Altar zurück.) 


Der Hausmeifter. 

D Herr! D Lats! Ihr Föftlih Haar hängt ſchlaff 
herab — und mit erhobnem Antlig den Blid nach 
oben gerichtet, fo Fehrt fie, als fei fie aller Schreden 
gewohnt — langſam und göttergleich zurüd. 

Ich weiß nicht, Kaifer, es faßt mich ein Erbar- 
men — als hätte ich vergleichen nie gefühlt. 

(2ais finft vor dem Stuhl des Kaiferd zufammen, öffnet das Gefäh und 
reicht ihm daraus kindlich aber gebroden ein Paar Rofen.) 
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Hero. 

Was mwillft du für ein Gegengefchent für beine 
Schönheit, Weib, Mädchen! dur fpielft bejjer als 
ich's vermochte. Fordre mein halbes SKaiferreich, 
ih bin bei Laune, es bir zu geben. 

Jais 
(welche fi; wieder erhoben und ein Paar Schritte zurüdgetreten, bleibt 
plötzlich ſtehen — gebroden und außer Athem, aber göttlid). 


Den Sklaven! 


Nero 
(greift wüthend nad der Seffellehne und fteht auf). 


Spiele nicht mit meinem Zorn. 


(Er faßt fi) wieder und finft, wie von ihrem Blick gebannt, in den Seffel 
zurüd, ihr nachfehend, wie fie himmliſch Tiebreigend ein Paar Schritt zurüd- 
tanzt und dann zufammenbridt. ) 


Sais. 
Die Lais, — gutmüthig ift die Lais, fie bittet 
für den Sklaven. 


Hero (im höchſten Zorn). 
Elendes Weib, befchließe diefes Spiel! 


Sais (aufgeftügt fihend; die Bücfe finft aus ihrer Hand). 
Noch nicht ift diefes Spiel zu Ende, o Nero! 
der Büchfe aus der Unterwelt entfteigen böje Dämpfe, 
du weißt’8 ‚ bie bringen vieles Leid. (Sie ſieht wie fhwin- 
deind umher.) Pihche ſtirbt — doch Amor wedt fie wieder. 
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Der Hausmeifter. 
Was ift dir Lais, du erblaft. 
Jais. 
Nero, ich ſterbe für dieſe Welt; der Gott der 
Liebe weckt mich für eine andere — laß den Skla— 
ven leben. (Sie ſtürzt nieder und ſtirbt.) 


Der Hausmeiſter. 

Sie ſtirbt! 

Hero. 

Ha, fie ftirbt — laß den Sklaven laufen. (Boı 
Shen abgehend.) Fort mit dem Körper, jchafft den Kör- 
per fort. 

Der Sklave 


(im felben Augenblid zur andern Seite entwifhend, an Lais vorüber). 


Ihr Götter, welch ein Glüd! 


Der Hausmeifter (heſtig). 
Gedenkſt du denn des Weibes nicht, das Dich 
errettet? 
Der Sklave (abgehend), 
O, ihr Götter, welch ein Glück; ich muß allen 
ſagen, daß ich lebe. Segeſtus lebt, und keiner darf 
ihn mehr verſpotten, daß er ermordet wird. 


Der Hausmeiſter (an Laĩs herantretend). 
Ich wußte, daß der Kaiſer Macht beſeſſen, die 
Menſchen ſo in Stunden hinzuſchlachten, wie das 


— ri 


320 


Gethier, und wieder langfam fie nur auszudörren, 
wie Sonnenbrand ein trocknes bürres Land. 

Doch daß des Kaifers Athem die Menfchen 
tödten könnte, daß fie wie Fliegen, vom Gifte an- 
geweht, vanieverfallen, wußt' ich noch nicht. 

Armes Kind! 

Die Götter holen fich ein Opfer, das fie lieben, 
— kömmt jenes nicht von felbft und opfert fich, fie 
balten’s in die Flamme hoch empor, was quält fie 
dann fein jämmerlich Gefchrei, denn ihnen ift be- 
wußt, was wir nicht willen, — die Schlade, vie 
verbrennt, das Gold wird frei. 


Anmerkung. Dem Stüd gebt ein ftarfer Muſikſatz voran, 
der feine Wejenbeit andeutet, Yais Luft, Lais Eitelkeit, Lais 
Dualen, ihren Schmerz in der Erzählung der Jugend und ihre 
Berllärung. Die Mufik, welche während der ganzen Pantomime 
dauert, knüpft mit ein Paar Accorden daran an, gebt aber 
dann felbftftändig in die Pantomime fogleich über, begleitet 
die Pſyche, — nur drei oder wier mal ftodt fie an ben beft- 
gewählten Stellen. Eine Baufe, in welcher Lais an ihr Herz 
faßt, — und dann mit einer Ueberwindung, die felig empor- 
jchaut, weiter tanzt; die Mufik fließt, ſowie Pais zuletzt wie- 
der jagt: «Den SHaven», und fann je nach Belieben Teife 
bei ihrem Tod doch fortbauern; dann fehmweigt fie aber und 
ſchließt nur mit ein Paar Furzen gr Sätzen die 
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Troſt in Thränen. 


Drama in fünf Acten. 


Perfonen. 


Marcheſe Pescara, Witwe. 

a | ihre Züchter, 

Bittoria Eolonna, Marcheſe Pescara, ihre Schwieger- 
tochter, Witwe. 

Michel Angelo Buonarrotti, Maler. 

Rafael Tende, ein Italiener aus vor— 
nehmer Familie und Better ber Pes- 
caras, 

Sohannes, ein Deuticher, 

Pater Antonio, von ben Jeſuiten. 

Caroline, die Tochter eines beutjchen bort angefiedelten 
Lanbmanns. 

Petrugio, ein alter Diener im Haufe Pescara. 

Beppo, ein anderer Diener des Hauſes. 

Maler, Freunde bes Haufes Pescara, 

Der Rath ber Zehn. 

Zwei Rathsdiener. 

Zwei Boten, 

Ein römifher Hauptmann. 

Ein Schenfwirtb. 

Eine alte Kranlenpflegerin. 

Flüchtige Slorentiner. 

Römisches Bolt, 

Römifhe Soldaten. 


feine Schüler. 


Erster Act, 


Erfte Scene. 


Marcheſe Pescara. Beatrice. Maria, fpäter Caro» 
fine. Ein weiter italienifcher Saal mit einer Ausficht nad 
ben Bergen und dem Garten :c. 


Marcheſe Pescara. 
Gut! Habt ihr die Blumenvafen gefüllt, Kinver. 


Maria. 
a, meine Mutter, — no kömmt die Fleine 
Bäuerin mit Granaten — 0 die liebt Rafael am 
allermeiften. 


Marcheſe Pescara (indem fie eine Bafe mit Blumen aufftellt). 
Sp wollte e8 der PVittoria ſtets am beften ge- 
fallen, — in zwei Stunden wird fie bier fein. — 
Was fehlt dir, Beatrice, 


Beatrice. 
Du läßt mich ja immer gehen, Mutter, laß es 
auch heut. 


(Eine Bäuerin erfheint auf der Bartentreppe mit einem Korb voll Branaten,) 
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Caroline. 
Hier, Senoras, Granaten! Granaten! 


Marcheſe Pescara. 

Dorthin mein Kind, wie eim Opferfeuer in bie 
Bafe unter dem Kopf des Jupiter's, daß fein weißer 
Bart fo recht vom Wiederjchein der Opfergluth an- 
gehaucht wird. 


Beatrice. 

Wie fhön das Mädchen ift, Mutter, fie hat 
etwas von reiner Leinewand, jo gefund als tugend- 
haft, fo rein als gefund, man weiß nicht ob fie 
dem Jupiter glühender mit ihren Wänglein opfert 
oder mit den Granaten. Wie wirft du erft mit die— 
fen Wangen glühn und opfern, wenn bu deines Lieb- 
ſten Namen fprichjt und hörſt, — ich wünfche bir, 
daß diefe Flammen ohne Rauch find, ber beine 
Augen mit Thränen trüben könnte. Wie heißt du, 
Kind? 


Caroline. 

Caroline, Senora. — Wißt ihr nicht, daß ich 
eurem Gärtner zu Zeiten helfe, wenn ich am Sonne 
abend in die Stadt komme, und wißt ihr nicht auch, 
daß ich die Verlobte des jungen Malers Johannes 
bin. Es ift ein redlicher Menſch und der Schüler 
Michel Angelo’s. 
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Maria. 

Ya, wir haben es geftern erfahren, du ſchönes 
Mädchen! Möchteft du nicht eine Priefterin des 
Jupiter's werben; du fiehft fajt wie diefe Frauen aus, 
wie du das Opferblut der Granaten fo dahin trägft 
und zwifchen deinen Fräftigen Händen hervorquellen 
läßt, — Könnteft du wohl die Dpferthiere fchlachten ? 


Caroline. 

Ich verftehe euch wohl, Senora, doch möchte ich 
nicht das arme Gethier fir die heidnifchen Götter 
umbringen. Mein Vater war ein ſchweizer Bauer 
— ich ſchlachte am Tiebften feine Hühner und drehe 
die Augen weg, und fage dreimal Amen. 


Maria. 
D was bu irbifch bijt. 


Beatrice. 
D was bır überfpannt bift, Maria. 


Maria. 
Meine Karolina, vergißt du nicht zu effen, wenn 
du jemand Tiebft. Fräulein Beatrice lacht darüber. 


Caroline. 

Das könnte ich nicht jagen; am Tage meiner 
Berlobung mit dem Maler Iohannes habe ich mir 
gleich nachher ein Stüd Brot geholt, ich war fo 
ſo ſehr erfreut, das gab mir Hunger. 
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Maria. 

D bitte die Madonna um Verzeihung, daß du 
deinen Leib fpeifteft, während deine Seele im Him- 
mel war. 

Carolina. 

Sa, wenn ihr das wollt — immer, immer; man 
fann um jegliches um Verzeihung bitten. — Unfere 
Madonna fteht zwifchen dem Haus und dem Kuh— 
ftall am Kreuzweg, ich mache immer ein Kreuz, 
wenn ich vorübergehe, jo komme ich gleich reiner 
ins Bett, und bete weniger, um früh aufzuftehn. — 
Eines Tages hatte ich e8 gar vergefien, oder war 
recht unfanfter Laune geweſen, da ſchickte mir bie 
Madonna in der Nacht einen Cherub, — er glich 
an Frifhe und rumden Wangen dem Stalljungen, — 
aber Augen hatte er, Augen, die glichen dem Mond 
wenn er fih im Thau gewafchen und fo frifch in 
die Nacht glänzt. Sein Unterfleiv war von Wolle, 
wie fie die Venetianer tragen, und auf das Kleid 
waren Goloblüthen genäht, das fchimmerte wie purer 
Bluſt. Der fagte: «Caroline, du bift heute ſchwarz 
wie bie Nacht», und z0g mir mit dem Weihwedel 
wie ein Spinneweb vom Leibe, und ver Angftichweiß, 
der mir ausbrach, war das Weihwaſſer. Man follte 
nicht jagen, daß folche heilige Engel jo umbergehn; 
e8 war ein Traum, aber’ ein recht ftarfer im Ge- 
wiffen. 
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Lebt wohl, Senoras, dort im Ed Tiegt allerlei 
Kehricht; die Mägde follten beffer bei euch aus- 
fegen, lehrt e8 ihnen beffer. Lebt wohl. (ab.) 


| Beatrice. 
Das ift ein recht deutfcher Vogel, man Fönnte 
fie mit einem Küchenmefjer als Mabonna malen. 
Mutter, ift heut am Abend die Künftlerverfamm- 
lung und laßt ihr des Johannes Bild kommen ? 


Marcheſe Pescara. 
Gewiß — der Vittoria zu Ehren. 


Beatrice (nahdentiih). 

Das Bauernfind ift eine jonderbare Braut eines 
fo großen Zalentes wie Johannes. Weißt du, Mut—⸗ 
ter, ich vertiefte mich zuerft in feine Skizzen, als 
noch feiner etwas in ihnen ſah. Johannes wird 
ein mächtiges Genie werben, und babei ift er fo 
ſeltſam einfach, faft gewöhnlich. 

Geftern nahm er Abſchied von mir und grüßte 
mich mit folcher Ehrfurdht, wie man wohl gegen 
eine Madonna empfindet, und wieder möchte ich 
jagen jo gewöhnlich, als fagte er ihr auf franzö— 
fiiche Weife «bon soirv. Aber vrüber hinweg glüh— 
ten feine Augen nach mir ehrfürchtig hin, wie Che— 
rubsaugen, glühende, ſtrahlende, ich habe nie eine 
folhe Verklärung gejehen. 
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Maria. 

O bitte die Madonna um Verzeihung, daß du 
deinen Leib fpeifteft, während deine Seele im Him- 
mel war. 

Carolina. 

Ja, wenn ihr das wollt — immer, immer; man 
kann um jegliches um Verzeihung bitten. — Unſere 
Madonna fteht zwifchen dem Haus und dem Kuh— 
ftall am Kreuzweg, ich mache immer ein Kreuz, 
wenn ich vorübergehe, fo komme ich gleich reiner 
ins Bett, und bete weniger, um früh aufzuftehn. — 
Eines Tages hatte ich e8 gar vergeffen, oder war 
recht unfanfter Laune gemwejen, ba fehidte mir bie 
Madonna in der Nacht einen Cherub, — er glich 
an Frifche und runden Wangen dem Stalljungen, — 
aber Augen Hatte er, Augen, die glichen dem Mond 
wenn er fih im Thau gewaschen und fo friich in 
die Nacht glänzt. Sein Unterfleiv war von Wolle, 
wie fie die Venetianer tragen, und auf das Kleid 
waren Goloblüthen genäht, das fchimmerte wie purer 
Bluft. Der fagte: «Caroline, du bift Heute ſchwarz 
wie die Nacht», und zog mir mit dem Weihwedel 
wie ein Spinneweb vom Leibe, und ver Angftichweiß, 
der mir ausbrach, war das Weihwaſſer. Man follte 
nicht fagen, daß folche heilige Engel fo umbergehn; 
e8 war ein Traum, aber’ ein recht ftarfer im Ge— 
wiſſen. 
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Lebt wohl, Senoras, dort im Ed Tiegt allerlei 
Kehricht; die Mägde follten beſſer bei euch aus— 
fegen, lehrt e8 ihnen befjer. Lebt wohl. <a.) 


Beatrice. 
Das ift ein recht deutſcher Vogel, man Fünnte 
fie mit einem Küchenmeffer ald Madonna malen. 
Mutter, ift heut am Abend die Künftlerverfamm- 
lung und laßt ihr des Johannes Bild kommen? 


Marcheſe Pescara. 
Gewiß — der PVittoria zu Ehren. 


Beatrice (nachdentlich). 

Das Bauernfind ift eine fonderbare Braut eines 
fo großen Talentes wie Johannes. Weißt du, Mut- 
ter, ich vertiefte mich zuerft in feine Skizzen, als 
noch feiner etwas in ihnen ſah. Johannes wird 
ein mächtiges Genie werben, und dabei ift er fo 
feltfam einfach, faft gewöhnlich. 

Geftern nahm er Abſchied von mir und grüßte 
mich mit folcher Ehrfurcht, wie man wohl gegen 
eine Madonna empfindet, und wieder möchte ich 
jagen jo gewöhnlich, als fagte er ihr auf franzö— 
fifche Weife «bon soir». Aber drüber hinweg glüh- 
ten feine Augen nach mir ehrfürchtig bin, wie Che- 
rubsaugen, glühende, ftrablende, ich habe nie eine 
ſolche Verklärung gejeben. 


14 


Marcheſe Pescara. 

Und was ſoll in biefer Verwirrung aus um- 
fern jungen Talenten werben; noch wenig Wochen, 
wenig Tage, jo zieht ver Kampf auch gen Florenz 
heran, es wird jo fommen. Lorenzo, der Prächtige, 
bat feine Arbeit vergeblich gethan. Die Mediceer 
greifen begierig nach ihrer Vaterftabt, und fie — 
fie wird fich bis zum Tode verwundet halten, denn 
es ijt bie legte Stüte der italienifchen Freiheit. 


Beatrice. 
D Florenz, armes Florenz — aber Michel An- 
gelo wird den Johannes ſchützen. 


Marcheſe Pescara. 

Es könnte leicht fein, daß er felber ven Schuß 
Gottes brauchte, denn folgt er den Mebiceern nicht, 
benen er ein auferzogener Freund ift, — fo werben 
fie ihn vernichten. 


Beatrice (entiäieden). 
Er bleibt Florenz getren. 


Marcheſe Pescara. 
Auch ich glaube es ſicher. 
Laßt uns der Vittoria Gemächer anſehn, ob ſie 
mit Blumen geſchmückt ſind, denn in einer halben 
Stunde wird ſie ankommen. 


15 


Das tft meine ftets wiederfehrende Freude, Kin- 
ber, wenn bie Witwe eures Bruders kömmt. Im 
Treue, in ausdauernder Liebe allen Frauen ein 
Borbild. Die Frau, deren Schönheit, Tugend und 
Geift ganz Italien bewundert, nicht allein in ven 
alten Sprachen, die fie fpricht, in ben Gedichten, 
die fie nur an ihn, an den verftorbenen Gatten, 
richtet, als wollte fie ihre Seele zu Gott hinauf- 
jeufzen — nein, die Sonne in ihr fcheint helles 
Licht auch in ihr Weſen zu gießen, daß e8 jeglichen 
Drt veredelt — und jeden Menjchen adelt, mit dem 
fie fpricht. 

Sie waren ein jchönes Paar, ihr Kinder, — fie 
ſchien gerundet üppig und boch zart, alles bas in 
zarter Form zu fein, was er ftark, lebendig groß 
und feurig war, — ba mußte er in ben Kampf, 
und als ver Marquis wieder heimfam, nicht unbe- 
deutend, wie fo viele in dieſem elenden Kriege, nein 
vollendet, jett erft ein geprüfter Ritter, — als bie 
rauen fagten, die Wunde an feiner Wange fchiene 
Amor geleitet zu haben, nur um alle Herzen zu er- 
obern, — da hättet ihr Bittoria fehn follen, wie 
feurig fie erröthete, wenn man won ihm fprach, als 
fchimmere alles vergoffene Blut feiner Wunden wie 
Rofen auf ihren Wangen wieder. Sie ging ganz auf 
in ihm, wie der Weihrauch vor einem Altarbilpe. 
Das war eine herrliche Zeit. Und als er tobt war 
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Zweite Scene. 


Michel Angelo. Rafael Tende Johannes Ein 

Diener trägt ein verhülltes Bild. Michel Angelo deutet an, 

wo es hingeftellt werben fol. Es muß mit der Rückſeite 
gegen das Publifum gelehrt werben. 


Michel Angelo. 
Herrlich! — Herrlich! 


Bafael Sende. 
Was Meifter, es ift ein himmliſcher Frühlings- 
morgen — was ijt herrlich ? 


Michel Angelo (in Gedanken). 
Ja ſo iſt's. 


Bafacl Sende. 
O Meijter, ich habe fie gefehen, ich habe pas 
Mädchen wieder gejehen, welches mir fo zum Mo- 
dell der heilgen Cäcilia gefiel. 


Michel Angelo (in Gedanten). 
Iſt Schon gut! 


Bafasl Sende (für ſich). 
Wieder jo abgefchlofjen. (Zu Johaunes. O du haft 
fie auch gejehen, Yohannes. St. Johannes du ſahſt 
jie, du, bu, du, laß mich dir in die Augen fehen, 
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bir wegftehlen, was du ſahſt, — o welche Sonne 
heut am Himmel, welches Licht in ihren Augen, 
welcher Abglanz davon in meinem Herzen. Wenn 
davon fein Sommer auf Erden und in meinem In- 
nern wird, fo verdienen wir wüjt zu fein. O es 
joll in meinen Engeln und Heilgenjcheinen wieber- 
ftrablen oder aus meinen Teufeln glühen, wie bu 
willſt. 

Wir begegneten Baptiſt auf unſerm Spazier—⸗ 
. gang; er iſt auch ein gutes Modell, nicht Johannes. 


Johannes (fehr langſam). 


Ja mehr noh, der Knabe an feiner Hand 
hatte etwas Heiliges, etwa wie ein St. Johannes, 
feine Knöchelchen find jung und fein, jo ein Flei- 
nes Knäbchen ift es noch wie von Elfenbein ge- 
ſchnitzt. | 

Es ift auch draußen fehr angenehm an biefem 
vollen Frühlingstag, 


Michel Angelo (aus feinen Gedanken aufjehend). 


Wir gruben nun den Vulkan aus; wir arbei- 
teten alfe mit, fo in Begeifterung waren wir, jelbit 
die Hunde, die Gelvfchinder, die Brüder des Sir 
mones Atore, welcher mich fo graufam betrogen, 
und die andern vornehmen Herren, auch Caftiglione, 
der mich herbeigerufen. 

2* 
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Bafarl Sende. 
Ihr redet von dem Vulkan, der neulich — 
den wurde? 


Michel Angelo. 

Der Graf Caſtiglione hatte zuerſt den Kopf ent- 
dedt, er ftedte fich ein Feuerchen auf ven Wein- 
bügeln an, wo er eine Landſchaft zeichnete, um fich 
feine Macaroni zu braten, und wie er das Laub 
zufammenfragt — — 


Rafael Sende. 
Da fragt er gleich das — aus dem Hirn 
des alten Vullkan. 


Michel Angelo. 
Ya junger Schwäßer, — er fchreit, er Holt die 
Nächſtwohnenden alle zufammen, er fchidt nach ung, 
wir fommen hin — 


Bafael Sende. 
Und grabt den Vulkan aus, Erxcellenz. 


Michel Angelo. 
Und graben ihn aus — aber was fanden wir 
in feinem Schoofe liegen, den abgehauenen Kopf 
eines jchönen Knaben. — Sonberbar, er gefiel mir 
in jenem Augenblicke nicht, doch wurde er mir als 
ein Geſchenk zugejtanden. — Nun fteht er in meir 
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nem Gemach, — und feit der Zeit mag ich leſen, 
fchreiben oder denken, ftets aufs neue wandern meine 
Augen zu ihm hin — und fehren ftets getränft, ge- 
fättigt von feiner Schönheit heim. — Was erfchafit 
dieſe Schönheit, denn er fcheint mir oft ohne Aus- 
druck — es ift ein geheimes Verhältniß — edler Li- 
nien eines erhabenen Knochenbaus, ſodaß Schatten 
und Licht die wundervollſten Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen, wie bei einem edlen Bauwerk — die ber un— 
edle Bau eines noch fo fchönen Menfchen nie her: 
vorzubringen vermag. 


Bafael Sende. 
Ja Meifter, fo iſt's. 


Michel Angelo. 

Meinft vu? Soeben erinnerte mich des Johannes 
Bild an diefen trefflihen Knaben. — O was biefe 
Alten uns zurüdgelaffen haben, es ift eine Fülle 
und Schönheit des noch fo jungen Gejchlechtes der 
Menichheit, die den Hauch ver höchiten unbewußten 
Tugend in all ihre Werke ſpendete. Wenn eine 
ganze Eolomme muthig in den Kampf vorrüdt, ift 
feiner allein der Held, das Feuer der Gemeinjchaft 
treibt fie alle vorwärts; jo wußte jener, ber ben 
Knaben fchuf, kaum halb, was er gab, e8 war bie 
Yugend feiner ganzen Zeit, welche in ihm waltete. — 
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Bafael Sende. 
Ihr redet von bem Vulkan, der neulich — 
den wurde? 


Michel Angelo. 

Der Graf Caſtiglione hatte zuerſt den Kopf ent— 
det, er ftedte fich ein Fenerchen auf ven Wein- 
bügeln an, wo er eine Lanbfchaft zeichnete, um fich 
feine Macaroni zu braten, und wie er das Laub 
zufammenfratt — — 


Bafael Sende. 
Da fragt er gleich das un. aus dem Hirn 
des alten Bulfan. 


Michel Angelo. 
Ia junger Schwäter, — er fchreit, er holt die 
Nächitwohnenden alle zufammen, er ſchickt nach ung, 
wir fommen bin — 


Bafael Tende. 
Und grabt den Vulkan aus, Erxcellenz. 


Michel Angels. 
Und graben ihn aus — aber was fanden wir 
in feinem Schooße liegen, den abgehauenen Kopf 
eines jchönen Knaben. — Sonderbar, er gefiel mir 
in jenem Augenblide nicht, doch wurde er mir als 
ein Geſchenk zugeftanden. — Nun fteht er in meir 
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nem Gemach, — und feit der Zeit mag ich leſen, 
fchreiben oder denfen, ftets aufs neue wandern meine 
Augen zu ihm bin — und fehren ſtets getränft, ges 
fättigt von feiner Schönheit heim. — Was erichafit 
dieſe Schönheit, denn er fcheint mir oft ohne Aus- 
druck — es ift ein geheimes Verhältnig — edler Li- 
nien eines erhabenen Knochenbaus, ſodaß Schatten 
und Licht die wundervollſten Wirkungen hervorbrin- 
gen, wie bei einem edlen Bauwerk — die ber un— 
edle Bau eines noch fo fchönen Menfchen nie her- 
vorzubringen vermag. 


Bafarl Sende. 
Ia Meifter, fo iſt's. 


Michel Angels. 

Meinft vu? Soeben erinnerte mich des Johannes 
Bild an diefen trefflihen Knaben. — O was biefe 
Alten uns zurüdgelafien haben, es ift eine Fülle 
und Schönheit des noch fo jungen Gefchlechtes der 
Meenichheit, die ven Hauch der Höchiten unbewußten 
Zugend in all ihre Werfe ſpendete. Wenn eine 
ganze Kolonne muthig in den Kampf vorrüdt, ift 
feiner allein ver Held, das Feuer der Gemeinfchaft 
treibt fie alle vorwärts; jo wußte jener, ber ben 
Knaben jchuf, kaum Halb, was er gab, e8 war bie 
Jugend feiner ganzen Zeit, welche in ihm waltete. — 
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Bafael Sende. 

Ihr redet von bem Vulkan, der neulich — 
den wurde? 

Michel Angelo. 

Der Graf Caſtiglione hatte zuerſt den Kopf ent— 
deckt, er ſteckte ſich ein Feuerchen auf den Wein— 
hügeln an, wo er eine Landſchaft zeichnete, um ſich 
ſeine Macaroni zu braten, und wie er das Laub 
zuſammenkratzt — — 


Kaſael Sende. 
Da kratzt er gleich das sn aus dem Hirn 
des alten Vullan. 


Michel Angelo. 
Ja junger Schwäter, — er fchreit, er holt die 
Nächftwohnenden alle zufammen, er ſchickt nach ung, 
wir fommen hin — 


Bafael Sende. 
Und grabt den Vulkan aus, Ercellenz. 


Michel Angels. 
Und graben ihn aus — aber was fanden wir 
in feinem Schooße liegen, den abgehauenen Kopf 
eines jchönen Knaben. — Sonderbar, er gefiel mir 
in jenem Augenblicke nicht, doch wurbe er mir als 
ein Geſchenk zugejtanden. — Nun fteht er in meir 
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nem Gemach, — und feit der Zeit mag ich leſen, 
fchreiben oder denken, ftets aufs neue wandern meine 
Augen zu ihm hin — und fehren ftets getränft, ge- 
füttigt von feiner Schönheit heim. — Was erichafft 
diefe Schönheit, denn er fcheint mir oft ohne Aus- 
druck — es ift ein geheimes Verhältniß — edler Li- 
nien eines erhabenen Knochenbaus, ſodaß Schatten 
und Licht die wundervollſten Wirkungen hervorbrin- 
gen, wie bei einem edlen Bauwerk — die ber ums 
edle Bau eines noch fo fchönen Menfchen nie her- 
vorzubringen vermag. 


Kaſael Sende. 
Ja Meifter, fo iſt's. 


Michel Angelo. 

Meinft vu? Soeben erinnerte mich des Johannes 
Bild an diejen trefflihen Knaben. — O was biefe 
Alten uns zurüdgelaffen haben, es iſt eine Fülle 
und Schönheit des noch fo jungen Gefchlechtes ver 
Menichheit, die ven Hauch der höchſten unbewußten 
Tugend in all ihre Werfe ſpendete. Wenn eine 
ganze Colonne muthig in den Kampf vorrüdt, ift 
feiner allein der Held, das Feuer der Gemeinfchaft 
treibt fie alle vorwärts; fo wußte jener, ber ben 
Knaben ſchuf, faum halb, was er gab, e8 war bie 
Jugend feiner ganzen Zeit, welche in ihm waltete, — 
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Bafarl Tende. 
Ihr redet von dem Bulfan, der neulich — 
den wurde? 


Michel Angelo. 

Der Graf Caſtiglione hatte zuerſt den Kopf ent— 
deckt, er ſteckte ſich ein Feuerchen auf den Wein— 
hügeln an, wo er eine Landſchaft zeichnete, um ſich 
ſeine Macaroni zu braten, und wie er das Laub 
zuſammenkratzt — — 


Rafael Tende. 
Da kratzt er gleich das — aus dem Hirn 
des alten Vullan. 


Michel Angelo. 
Ja junger Schwätzer, — er ſchreit, er holt die 
Nächſtwohnenden alle zuſammen, er ſchickt nach uns, 
wir kommen hin — 


Bafael Tende. 
Und grabt den Vulkan aus, Excellenz. 


Michel Angelo. 
Und graben ihn aus — aber was fanden wir 
in ſeinem Schooße liegen, den abgehauenen Kopf 
eines jchönen Knaben. — Sonderbar, er gefiel mir 
in jenem Augenblide nicht, doch wurde er mir als 
ein Gefchenf zugeftanden. — Nun fteht er in meir 
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nem Gemach, — und feit ver Zeit mag ich leſen, 
ichreiben oder denken, ftets aufs neue wandern meine 
Augen zu ihm hin — und fehren ftetS getränft, ge- 
fättigt von feiner Schönheit heim. — Was erichafft 
diefe Schönheit, denn er fcheint mir oft ohne Aus- 
druck — es ift ein geheimes Verhältnig — edler Li- 
nien eines erhabenen Knochenbaus, ſodaß Schatten 
und Licht die wundervollſten Wirkungen hervorbrin: 
gen, wie bei einem edlen Bauwerf — bie ber un— 
edle Bau eines noch fo fchönen Menfchen nie her- 
borzubringen vermag. 


Rafael Sende. 
Ja Meifter, fo iſt's. 


Michel Angelo. 

Meint vu? Soeben erinnerte mich des Johannes 
Bild an diefen trefflihen Knaben. — O was biefe 
Alten uns zurüdgelaffen haben, es iſt eine Fülle 
und Schönheit des noch fo jungen Gefchlechtes ver 
Meenjchheit, die ven Hauch ber höchſten unbewußten 
Tugend in all ihre Werke ſpendete. Wenn eine 
ganze Colonne muthig in den Kampf vworrüdt, ift 
feiner allein der Held, das Feuer ver Gemeinfchaft 
treibt fie alle vorwärts; fo wußte jener, der ben 
Knaben jchuf, kaum Halb, was er gab, e8 war bie 
Jugend feiner ganzen Zeit, welche in ihm waltete. — 
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Und wir fchaffen wieder neu, weil wir wie Männer 
aus diefer glücklichen Zeit ver Jugend lernen. 


Bafael Sende. 

T Meifter, du bit doch gütig, o Michel An- 
geile. — Aber ihr wißt noch gar nicht, wo ich das 
Medell ſah; ber Johannes war mit — und wie 
glücklich man am jo einem Frühlingsmergen vor- 
wärtsfchreitet, die Sonne glüht vie Steine, bie 
Verhänge weben and ven Fenſtern, und ba bie 
Hize neh micht übermäfig ift, fo ift alles von 
Spuziergingern gedrängt. — Man fliegt aneinan- 
der vorüber, bier oder da glänzt ein Geficht auf 
— jpielt einer mit dem Degen beim Geben, lacht 
ein luftiger Want — oder weht ein Tuch auf — 
ein zarter weißer Ueberwirf um weiße Arme, — 
e Sommerluft — ich ſehe Freunde, ich werde ge- 
ſehn. — Ich zertrete eine Nelfe am Boden, vie 
ans dem Fenfter gefallen, bebe jie auf, vom Bücken 
fteigt mir das Blut ind Geſicht — und als ich auf- 
ſehe, jehweben die Augen einer Vorübereilenden über- 
raicht von mir — und fie ſchwindet, roſiger von 
meinen votben Wangen, als ich von ber Nelfe. — 
Ich ſtecke die Nelfe an und opfere fie meinem noch 
rötheren Herzen, das für meine Braut jchlägt — o 
aöttlich, daraus wird ein Sonnet, «Die drei Farben» 
der Blume rotb — mein Glühn, und dann ber 
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Fremden zarte Farben, doch alles geht in meinem 
röthern Herzen unter — o Purpur — — — 

Aber zur Sache. Wie ich num zu dem Fenſter 
anfichaue, aus welchem die Nelfe gefallen, — fo fitst 
bort das reizende Mädchen, welches neulich jo ſchnell 
an mir vorüberfchlüpfte, — und welches mir jo zu 
der Cäcilia gefiel, — Meifter! fie ſah num empor, 
um ihre Blumen zu begiegen. 

Da ftand ich; o meine Augen trübten Thränen, 
halb weil ich vor ftarrem Hinfehn nicht mehr Fonnte, 
halb vor Begeifterung — ja die Schönheit lieb ich, 
das verträgt meine Braut, deren Herz ich liebe. 


Michel Angelo 
(welcher ſich ruhig in einen Lehuſtuhl geſetzt und, das Kinn auf die Hand 
getüßt, ihn beobahtet. Johannes ſteht beidyeiden an der Lehne). 


Gut, dann bleibe immer bei dieſem Herzen, 
Maria Pescara ift ein ſchönes und edles Mädchen, 
und die Schweiter der Pittoria Colonna. 


Bafarl Sende. 

D ich war zu glüdlich heut Morgen, weil ich das 
Modell ſah — aber ich war auch glüdlich, weil es 
Morgen war umd ich fo hinfchlendern fonnte; ich be- 
trete erſt feit zwanzig Jahren die Erde, da ift jie mir 
noch jung. — Es zog mir ins Hien wie Weihrauch) 
in die Bäume, ach es glühte in mir auf als zuckte 
mein Herz zu Gott empor, um zu verbrennen als 
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Dpfer, weil er es ſchuf, — Meifter ver läuft auf ihn zu 
und fegt feine Arme um Michel Angelo) Michel Angelo, du bift 
nicht hart, wie fie fagen, denn bu fiehft mich eben 
glänzend an, als fchöffe ein Strahl heimlich durch 
eine Spalte in einen büftern Tempel und ließe Gott 
ahnen, fo fiehft du in mich, du bift fern, aber du 
bift ein Gott, — o Meifter verzeih — aber laf 
meine Hand bier noch ruhn. 


Michel Angelo. 
Ich kenne dich wenig, Rafael, denn bu bift mein 
Scyüler noch nicht lange; aber ich wünſchte — daß 
ein guter Schußgeiit mit dir wäre. 


Bafarl Eende. 


So fand ich mein Modell, und ich gehe mor- 
gen wieder vorüber, um fie zu jehn — o Meifter, 
bu weißt was das it, ein frober Sommermorgen, 
und ich darf noch ein wenig jchwagen — wenn vu 
Zeit haft, — über biefe lieblichite Freude der Ju—⸗ 
gend, jo abentewerlich zu wandern, als gingen wir 
in funzen Stunden einen ereignifreichen Lebens- 
weg. Der Himmel Italiens leuchtet über uns, als 
wollte er uns, wie das Feuer das Gold aus ben 
Schladen ſchmelzen. Ja das ift Die ganze Welt 
bes Glücks, wenn die Ströme der fonnigen Luft 
uns entgegenziehn — und unfre Seelen hebt etwas, 
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— und trägt uns, wie beim Wehn die Bäume 
in milder Schönheit ſich verneigen, — daß Adel 
und Schönheit elaſtiſch bei jedem Schritte aus uns 
feuchtet. Ueberall ein Ueberfluß an Wärme — 
darum fließt’s auch aus allen Blüthen und aus 
ven Augen ver Mäpchen über, unfer Herz wird voll, 
und Schweiß tritt auf unfre Stirn, — und weil wir 
dann von allem Ueberfluß wieder überfliehen, fließt 
unfre Lippe über, und jedes Wort wird ein Strahl 
in eines andern Seele — und all der Veberfluf 
entftand aus Gott — jo wandern wir weiter, über 
die wehende Brüde, vorüber an ven Schiffern, feit- 
ab geht der reinliche Weg zum Dom, nur Einzelne 
gehn ihn, aber die Töne rufen mich und fchlagen 
tief ans Herz — wie fie aus bes Domes jchattiger 
Tiefe fommen. — Meifter, dort fpricht der aus den 
Tönen, aus dem das Ueberſtrömen fam, und eine 
fchmerzerfüllte Mutter, deren Kind man geſtern evft 
hinweggetragen, Iniet dort als frage fie: «Herr, du 
(äffeft die Knospen jest alfe treiben und nahmft 
meine Blüthe, fieh die Wunde biutet noch», da fingt 
der Chor, und ber Priefter hebt die Hoſtie, als hätte 
erit jetst die Wunde Befu roth geblüht; o dieſe Früh— 
lingsblüthe ift eine Antwort für die Mutter und ein 
Seufzer geht auf matten Flügeln durch vie Kirche. — 
Biele Leute knien umher, meift im Schatten verhüllt; 
dort hebt aber ein Yüngling fein Haupt im Licht 
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Armen emporgehoben, ſodaß mein eignes Herz einen 
Augenblid dem Feinde frei war, ganz frei, ja bas 
hätte ich, und ben Feind mit dem Fauſtdolch durch- 
bohrt. So Hätte ich den holden Knaben eine Se- 
funde lang an meiner Brujt gehalten, gerettet fei- 
ner Mutter, und wenn ich ihn dann wieder aufs 
Pferd gleiten laſſen, hätte ich fein Haar aus dem 
fenrigen Antlig gejtrichen und ihm gejagt, du wirft 
beine Mutter wiederſehn, — ja ich hätte ihn er- 
rettet. — Doc ift e8 ja noch Sommer, fort von 
Schmerz und Tod, der Sommer, der ewig dauert, 
deſſen lange Tage eines Reichthums ungezählte glück— 
liche Laft find umd uns an ein ewges Leben auf 
Erden glauben laſſen. — Ein Freund ruft einen 
Gruß — und während wir mit ihm fprechend wei- 
ter gehn, fehn wir den Rauch, der aus dem Dach 
eines Palaftes zart winkt, und die Aetherftufen des 
Himmels Freifend betritt, während die goldumſäumte 
Schwalbe ihm nachſchwirrt. Der gefehwärzte Gie- 
bel darunter fcheint Licht trinfen zu wollen, als 
fönnte die Sonne ihn noch einmal blank fcheinen, — 
und der Rauch Frümmt feinen Finger, als winfte er 
uns, weils ihm Amor an der Gluth da unten fo 
lehrt — denn dort wohnt fie, fie die wir Lieben. 
Wir eilen die Treppe hinauf, es ijt dämmrig und 
alles kühl, — unten wartet der Freund, wir wollen 
fie nur eine Sefunde ſehn — wir laufen die Treppe 
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mich — bu gehſt weiter mit dem Freund, bu haft 
etwas vergefien. — O Meifter, Herzklopfen, Blü- 
then, Farben und Duft — ich kann nicht reden — 
du Fehrft noch einmal zurück — aber mır um bein 
Haupt an ber Liebiten Thür zu lehnen und bie 
Schwelle mit ven Lippen zu berühren. Ich fann 
nicht reden Meifter! nicht an meinen Worten er- 
ftiden, nicht vom Traume ſcheiden. — Ich eile mit 
dem Freunde weiter, ba fällt jene Nelfe, welche ich 
auf der Straße fand, aus meinem Kleid. — Rettet 
fie mich aus den Gedanken — fo glühend, fo voll 
von Feuer und Gluth, ſchaue ich in ihren Purpur. 

Meifter, ich erftide an den ſüß Iallenden Wor- 
ten, bie and meinen Lippen fließen — hin zu bir, 
Meifter, ich kann nicht enden, fich dir ergießen, ich 
höre, wie die Bäume ihr eignes Naufchen hören, 
bon der fremden Macht des Winds getrieben, meine 
eignen Worte, von einer fremden Gluth herbor- 
getragen, mit Wonne und mit Schmerzen, als 
dauerten mich meine Schmerzen, und freute mic 
meine Wonne, als könnte ich frifch in eigner Seele 
mich baden, jo lang ich's höre. 

Ich ftehe endfich vor ven Theren und rings er» 
glänzt das Land in feiner taufennfachen Schönheit, 
von Bergen, Hügeln, und auch ber ftille Dal. 
O Sefigfeit! Weit über tie Gelände da laß ih 
meine Blide ftill wie Flügel fireifen, per in 
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fteigt wonnevoll an meine Seiten, und tränft mir 
Wange, Stiru und Bruſt mit Kühle Ich lieg am 
Boden in den bunten Blumen, mein Herz ‚ift 
rubig, die Some bist im tiefer Mittagsgluth von 
See zu See, und bis zu mir — das ift ein Blitz 
von Herz zu Herzen, Sonn in Sonne, das enb- 
lich unter Farben ruht, nun ohne Sehnfucht, - 
Schmerzen. 


Michel Angelo. 

Du bijt ein guter Knabe, — laß mich jett dem 
Sohannes den Pla zeigen, wohin fein Bild foll. 
(Für ih) Heut bit du noch rein, aber du überjchreiteft 
leicht die Linie — die Heilgen mögen dich jchügen, 
ih möchte e8 nicht. — Aber fprengjt du hinüber 
über dieſe Linie, welche die Tugend vom Lajter 
trennt, ich vergebe dir, denn bein euer hat mehr 
Tugend als deine Schuld Sünde, und könnte dich 
wieder reiner brennen, als je reine kalte Seelen 
waren. | 


Bafarl Sende (für fh). - 
Er ift wieder fo hart und falt. (Zu Johannes.) or 
hannes, ift das nicht ein Morgen! 


Iohannes (fehr langſam). 
Ja es war eine fanfte himmlische Luft, wie auf 
dem Bilde der Himmelfahrt des Sebaftian. 
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Michel Angelo. 

Und num, Johannes, laß uns dein Bild * 
ſtellen, daß ſie es heut Abend ſehn. Ja von ihn 
ſagte ich vorhin, es ſei herrlich — Johannes, du 
wirſt weit über mich hinausfliegen, es liegt ein 
Wunder in dir verborgen, als hätteſt du deinen 
deutſchen Albrecht Dürer und ſeiner Seele ernſte 
Sitte, mit Rafael's unſchuldger Gluth und Fülle ge— 
miſcht, — ſei ſtill Knabe, ſo ſteht das Bild gut. — 
Nun komm, wir wollen fragen, wenn die Marquiſe 
kömmt. Ich bin wie öfter nicht aufgelegt, zu dem 
Feſt am Abend, — der Menfch ſoll ſich nicht 
freuen, wenn feine Zeit trauert; ſcheint mir Doch, 
als jchwebe ein düſtres Wetter um Florenz, ba 
ift8 als wären ſolche Feſte nur Blitze, die ven 
ihwarzen Dunft erhellen, und der ‘Donner folgt 
anf dem Fuß. 

| Bafacl Sende. 

Meifter, follen ſich Künftler nicht freudig be- 
ſprechen, — daß ſelbſt der Pulverdampf des Kam— 
pfes zu goldnen Wolfen auf ihren Bildern anfliegt. 


Michel Angelo. 

Du haft Recht! — Auch fei. leichten Herzens, 
junger Burſche — aber fiehe mich, der groß wuchs 
mit den Mediceern, vier Jahre an Lorenzo, des 
Prächtigen, Tiſche fpeifte, und Lieb dort fand — 
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der Marquife Pescara, jo ſah ich ihn mur in ben 
Berjammlungen der Gelehrten, wenn Bittoria Fam, 
und feit dem Jahre, daß ich fein Schüler bin, fallen 
viel Nüffe in meinen Weg, die ich unzerbiffen vollen 
ließ — ich habe andere Dinge zu benfen. 

D Himmel Italiens, meine Braut ift ſchön! — 
Ihön und gut, — und die jüngſte Zochter meiner 
Tante; — auch war ich glücklich, als ich heut hinauf: 
Ihlüpfte, jie füßte und weiter ging, — aber biefer 
Krampf an dem ich fterbe, dieſe Sehnjucht nach 
Beatrice, nach ihrer Schwefter — mein Herr, welche 
Kämpfe! welche Kämpfe, als fpalte fich mein Herz. 

Warum näherte ich mich fo jung, fo finbifch ver 
Beatrice. — Daf fie mich zurückwies, war natür- 
lich, und num fiel ich in kindiſcher Weichheit Maria 
in die Arme. Ja fie fagen fie liebe mid — fie 
liebe mich fo — daß fie verginge, wenn ich fie 
laſſe. — Und doch als mich die Marguife damals 
bei ihr fand, und uns ihren Segen gab, weinte ich 
nur in ihren Armen um Beatrice. 

D Beatrice, warum bift du fo ein feuriges 
Räthſel ver Keufchheit? — Doch ich will daran 
nicht denfen, ich will rein fein, ich will glückſelig 
fein, und gut will ich fein. Fort aus den dunklen 
Gemächern, ich kehrte nur hier ein um zu fragen, 
ob das Felt für unfre Vittoria fei. — Hinaus in 
den Morgen will ich, noch wehen feine Iuftgen 
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Pater Antonio. 

Glaubt, das war nicht oft fo und nicht zu alfen 
Zeiten, diefe herrlichen Berfammlungen der Künftler 
und Gelehrten, jo eng miteinander verbunden, daß 
einer aus dem andern Nahrung zieht und alle, durch— 
drungen von den Offenbarungen der neu entdeckten, 
alten Kunit. 

Sp ift e8 bei Tizian und andern, bie in ihren 
herrlichen Schlöffern am Meere die Freunde beiwir- 
then und Föftliche Fahrten veranftalten, fo bier im 
gaftfreien glänzenden Haufe der Marchefe Pescara, 
wo fich all die herrlichen: großen Geifter und kräf— 
tigen Naturen frei zufammenfinden und beſprechen. 
Welch eine Liebliche Bewirthung, welch edle Wirthe! 
Und die Fahrten auf vem Arno, mit ihrer Luft und 
Wonne, beranfchen und. erheitern zugleich, während 
zu Zeiten bie göttliche Vittoria dev Mittelpunkt ift, um 
welchen fich alles. bewegt. Das alles_ift ein Kunſt— 
werk, Und dann ift der göttliche Michel Angelo bier. 


Bafacl Sende. | 
Ihr feid von ihm eingenommen, feine Arbeiten 
gefallen euch wohl, ehrwürdiger Herr? 


Pater Antonio. — 

Gefallen? Wofür haltet ihr den Michel An- 
gelo, fie erjchättern; er erjchafit, weil er ver Mann 
des Schaffens ift, des reinen wahren Schaffens — 
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nicht weil er Hirngeſpinnſte fieht. — Er ift nicht 
ter Mann liebreicher Phantafien, er führt uns nur 
tiefe ſtarle Wahrheiten vor die Seele, jeine Sibylien 
und jeime Anoftel haben Geranfen wie er, und find 
grekartig wie er, ald wären fie alle feine Brüder 
un Schweitern, — benn bas eine in ihm erhält 
alie. Am beiljten aber leuchtet uns fein Heldengeift 
mebr noch aus dem Ganzen an, als aus dem Ein- 
zelnen, denn je größer die Größe war, in die er bin- 
eingeben Tonute, je lieber ging er hinein, deswegen 
ſitzt er auch lieber in jeinem Ganzen, als in feinem 
einen. Sonft mag ibm noch vieles, ja fait alles, 
rings verichlefien fein, weil das eine an ihm ge- 
nug it, und genug für uns, daß wir alle ein Maß 
daran nehmen, um an ihm ftarf zu werben, fonft 
würden wir im Sleinen verfchwinden, in das fich 
viel aroße Geifter wie in Strahlen auflöjen. Ja 
viele bilden die Welt und tragen ihr Gefchic aus 
alfen Blütben mit Phantafie und Gut wieder in 
alle Blüthen, fie tragen ihr Ziel in Fleifch und Blut, 
im Nachdenken und in den Sinnen und verflüchti- 
gen fich wieder. — Er aber ging auf fein Ziel los. 
Weil er nur eins in fich fab, die Größe und die 
Ehre, fo fieht er nur ein Ziel außer ſich, buhlt 
weder mit dem Monde noch mit den Sternen, gebt 
blos ftarr auf die Sonne los, und möchte alles zer- 
fhmettern, was ihm in den Weg treten wollte, wie 


37 


jeder, der etwas ganz will auf Erden, — er geht 
grade aus und bleibt darum rein wie Golb umb 
Gott würdig, — deſſen eine Seite er nur in fich 
fieht, aber ganz und vollfommen, und darum wird 
Gott fein großes Herz bereinft im fich erfennen — 
fo ift Michel Angelo. 
Bafarl Sende. 

Run dabei kann er noch herzlos, rauh und geis 
zig fein, und alles was fie dem großen Manne 
borwerfen, — ohne daß ich es grabe glaube. 


Pater Antonio. 

Guter Freund, bift du noch fo jung, daß du 
glaubft, man ſchätze große Lente nach dem ab, was 
bie Leute von ihnen fagen oder nach ihren Zeichen 
und Briefen. — Von eines gefunden Mannes Kör- 
per und feinen Functionen erfährt man gar wenig, 
fobald er aber Frank, jchreit alles feine Krankheit 
aus. So iſt's; das Gute Liegt im Menfchen tief 
verborgen, wie die Wurzel am Baume ſchafft's Nah: 
rung aus dem Boden empor, aber feine geijtigen 
Krankheiten, feine Leidenſchaften bleiben vielleicht in 
einigen Zeichen zurüd, wo e8 dann bie Hände derer 
erfajien, die Gift ſuchen, — und du wagſt dich an 
Michel Angelo, weil du dergleichen hörteft. 


Bafarl Sende. 
D Herr! 
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er nur das VBollfommene lieben kann und außer ihr 
nichts Vollfommenes je ſah, — jo wären fie ver- 
foren. Mag es Niemand ahnen, ich ſah manches 
wie Ströme emporfteigen, bewußtlos . aber ftarf, 
und was mehr als Freundfhaft war. — Es ift 
nicht nöthig, daß ich es euch fage — aber da ihr 
fo wißbegierige Augen habt und ich euch im Grunde 
viel vertraue, jo wißt, daß man Dinge nur eine 
Hand breit von der Erde nehmen kann und bie 
jelben Dinge als gingen fie im Himmel. 

So geht Vittoria ohne Bewußtfein, ficher wie 
ein Erzengel, umd Michel Angelo, der nur eine 
Seele lieben konnte, geht ihr nach, eben wie Män- 
ner bie nur einer Seele nachgehen. Hoffentlich 
baut ihm Lucifer Feine Falle auf dieſem Weg am 
Abgrumd, die Sache iſt ein Kunftwerf, und es wäre 
darum im Grunde. jchabe. 


Bafasl Sende. 

Wie ihr das gut zu jagen wißt, o wie Außerft 
merkwürdig. 

Pater Antonio. 

Aber junges Kind, damit ich gegen euch offen bin. 
Ich habe eine Angelegenheit mit Michel Angelo, — 
doch ihr fchweigt, — welche mir ſehr wichtig ift. 

Bald wird Florenz fich gegen bie heranziehen- 
ben Mediceer erheben. — Ihr feid von altem treff- 
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lichen Adel, ich weiß, wohin ihr neigt, und ſeid 
bei ihnen groß geworden. Ein Blut wie Das eure, 
junger Mamt, findet den rechten Weg, — in bie 
Gegend, mo es nicht ſchmutzige Mühlen treibt, 
ſondern ſtolze Paläſte fpiegelt, und Kriegsſchiffe 
auf ſeinen Wellen trägt. — Aber wer weiß ob 
Michel Angelo, trotzdem daß die Mediceer ihn groß 
zogen, ihn begten, trotzdem daß er des älteren Xo- 
venzo Kind im Haufe war und am feinem Tiſche 
fpeifte, — und des jüngeren Freund, ob er micht 
noch mehr an feiner Baterftadt Florenz, an ver 
Freiheit, an der Republif hängt, als daß er zu ven 
Mediceern übergeht. 


Bafarl Tende. 
O — ja — ja — es fünnte wohl fein. 


Pater Antonis. 

Daran ift ums aber, mit einem Wort, gar 
nicht8 gelegen, damit es euch verftändlich wird. — 
Erjtens ift er ein trefflicher Baumeifter, und folgen 
fie ihm in der Anordnung der Vertheidigungsmerfe 
von Florenz, jo wird er uns großen Schaden thun, 
wenn nicht mehr — fie haben niemand wie ihn dafür. 
Zweitens hält das Bolt im Grunde auf ihn wie 
auf feinen, und es kann fein, daß fie ihn zu der 
Standarte machen, die allen in dem Streit veran- 
zieht. Drittens haben wir felber allerlei Pläne für 
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unfre Belagerungswerkzeuge und brauchen feine Hülfe, 
und dann hat mir jemand ben Befehl gegeben ihn 
berzufchaffen, der ein Hauptwerlzeug zur Kräftigung 
unfers heiligen Ordens und ein Mund ift, deſſen 
Wunfch ich nie widerfpreche, wie ich überhaupt nur 
ein Mittel zum Zwede bin und nie über mich felber 
rede. — Kurz und gut, ich foll ihn um jeden Preis 
zu halten und erhalten juchen, und ihr werbet mir 
beiftehen, mein gutes Kind. 


Bafael Sende. 

(Berwirrt.) Ich — ja. (Für ns.) Weiß Gott, er zieht 
mir bie Haut über die Ohren. Auf der einen Seite 
fobt er mein Blut, und auf der andern nennt er 
mich fein Kind, und das heißt fo viel, als ein Kind, 
dem man Süßigkeiten ins Maul ſteckt, widerfpricht 
nicht mehr. 

Pater Antonio, 

Nun, mein Knabe, nicht wahr ihr werbet mir in 
allem was ich fage beiftimmen, und ich hoffe bie 
Sache wird fich leichtlich ordnen laſſen, denn Michel 
Angelo hat auch feine Schwachen Seiten; er hat ficher 
die Furcht der großen Künftler und Gelehrten, bie 
da fühlen, daß fie einen Schak für ihr Voll und für 
die ganze Welt in fich tragen, und Sorge haben, 
daß fie ver Welt genommen werben, eh noch alle 
Eier an ihrem Eierftod gelegt und gebrütet find. 
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— Ihr feid öfter um ihn, wenn auch mit andern, 
fucht vie Gelegenheit, ihm beizubringen, daß er fich 
für die Welt erretten muß und daß man ihn in Flo- 
renz der Falſchheit verdächtigt; Mißtrauen erträgt er 
nicht, da löſt er fich leichter ab und rettet fich ver 
Welt. Ich kann euch in Wahrheit verfichern, man 
fucht ihm diefen Ruf zu machen. Mir würde er es 
nicht glauben, euer Mund kann reden, ohne daß 
man ihn anfieht, und Wort um Wort fehlüpft uns 
bemerkt ins Ohr. — So madt es, mein Kind, 
und ich werde den Cofimo, euern Better, von euch 
grüßen. 
Kafael Sende. 

(Für ih.) Gott fei Dank, wenn ich lügen foll, da 
gewinne ich wieder Muth gegen ben höffichen ehr: 
würdigen Mann. (Sant.) Entſchuldigt, ich muß gehn, 
ich habe Zahnreifen, ehrwürdigſter Vater, verzeiht, 
daß ich dies mich ehrende Gefpräch unterbreche, der 
verbanmte Zahn. (Für is.) Dem Himmel fei Dank, 
er beißt mir die Worte wenigftens ab. «2aut.) Ich 
empfehle mich euch, Ehrwürbigfter, betet für mich; 
doch muß ich euch fagen, meine geringen Kräfte find 
zu Schwach für folch ein Unternehmen, wo man ab- 
oder zurathen foll, ob Michel Angelo unter die Flü- 
gel der Mediceer heimfehrt. (war id.) Gott, ich bin 
ganz in Schweiß — ich glaube, ich bin albern 
gegen ben alten Lügner, (eaıt.) Lebt wohl, 
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Pater Antonio 
(winkt ihm zurüd und zieht ein Bücelchen hervor). 

Hier, junger Herr, ich fand geftern hier im 
Park auf ver Bank im Mondenliht — ein Büchel- 
hen, und öffnete e8, um zu fehen, wen es ge- 
höre — da fand ich dann, daß es das eure fei, 
und erinnerte mich, daß ihr furz vorher dort auf- 
geitanden wart. Nun weiß ich - wohl, daß euer 
edles Blut euch über meine Angelegenheiten ſchwei— 
gen heißt, aber auch nicht im Scherz redet davon, 
nicht im Scherz! jonjt würd ich euch wieder neden, 
baß ihr jo glühende Liebesliever an bie Schweiter 
eurer Braut, an Beatrice Pescara richtet. 

 Bafael Sende. 

Jeſu Maria! 

- Pater Antonio. 

Erſchreckt euch nicht, mein Kind, ich fcherze nur 
und weiß auch daß ihr jeherzt, das träumt fo in 
der Yugend bin, lebt wohl, mein Kind. — Meinen 
Segen. | 

Bafael Sende (mit bittender Geberde). 

Ihr ſchweigt. (Sqhnell av.) 


Pater Antonio (atein). 
Michel Angelo foll mir nicht entgehn, ich habe 
den entjchiedenften Auftrag ihn mit Lift oder Ge- 
walt zu uns hinüber zu bringen. Und dieſen Kna— 
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ben faffe ich noch. Warum fo ein Heiner Satan 
fich jo Lang dreht und wendet, bis er thut, was er 
muß; ich brauche ein Werkzeug, was nicht ich ift, 
und doch ich. Das ift eine fchwere Angelegenheit, 
doch gejtern fagte mir der Abt, daß heute noch eine 
Hülfe anlangt, welche unfern Plan beförbert, vie 
Geſchenke und Briefe der Mediceer. 

Sonderbar, warum fie ihn jo gewaltfam verlan- 
gen, e8 muß noch außerdem ein Feind feiner Ehre, 
feines Ruhmes dabei im Spiele fein, der ihn nicht 
allein hinüberhaben, ſondern auch vernichten wilf. 

Es ift ſchade um ihn, er tft ein Kunſtwerk, und 
es wird mir ſchwer, ein folches vernichten zu bel: 
fen. Doch darf ich mich darum nicht bekümmern, 
fondern muß eiligft und ficher meinem heiligen Or- 
den bienen, und mein Orden iſt bie einzige Ader 
des Weltenblutes, das zu meinem Herzen gelangt. 
Amen. (Ab.) 


PBierte Scene. 


Michel Angelo. Beatrice Maria. Johannes. 
Später Vittoria, 


Michel Angelo. j 
Die Margquife muß fchon die Treppe herauf fein. 


Beatrice. 
Ja, denn ver Wagen fuhr lange herein. 
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Maria, 
Da tft fiel — Da iſt fie! 


Pittorta (tritt ein). | 
Guten Tag, guten Tag! ihr Freunde. 


Beatrice. 

Welch Wohlfein, dich zu fehn. Gleich frei und 
freudig, wie man bich verließ, als wäre feine Nacht 
über deinem Antlig niedergegangen, bie es mit Fin- 
jterniß oder Schmerz bebrüde. 


Pittoria. 
Wer weiß, ob nicht um mich her viel Nacht ift 
— und ich mich mühſam im Yicht halte. 


Beatrice. 

D das wird einem Sterne nicht ſchwer, das 
fühlt fo eine Kleine trübe Hornlaterne, mit welcher 
die Nonnen zur Mette läuten, wohl am beften, und 
heut Abend wirft du es beweifen, daß du der Stern 
der Sterne bift, denn unfer Kreis verfammelt fich, 
wir wußten, daß bu kämſt, — und es wird einer 
der Abende gefeiert, von denen Bafari jagt, daß fie 
gleichfam nur durch eine bejondere Zeit erfchaffen 
werden, in welcher Kunft, Gelehrſamkeit, Naivetät 
und Lebensluft fich in genialer Weife die Hand zum 
Tanze reichen. 
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Beatrice (tie). 
Sieb dem Johannes die Hand, er ift fehr gut. 
Sieb fie. ihm aber nicht Falt, fanft! 


Pittoria. 
Guten Tag, Johannes. (Sie reiht ihm die Hand.) 


Beatrice. 
Nun fomm, Maria, wir fagen es der Mutter; 
nicht wahr, du folgft bald, PVittoria. 


(Beide links ab. Iohannes rechts.) 


Fünfte Scene. 
Michel Angelo. Bittoria, 
| Michel Angelo, 

Iſt euer Diener unterwegs euch entgegengefom- 
men, Frau Marcheje? Ich befahl ihm fich zu 
eilen, um eure Ercellenz noch anzutreffen. 

Pittoria. - 
Ja er brachte mir gute Nachricht won euch allen. 
Michel Angelo (aufſchreiend). 
Vittoria! 
Vittoria (heiter). 
Guten Tag, Meiſter, geht es euch gut. 


Michel Angelo. 
Ha — daß die da iſt, die ich anbeten kann. 
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Vittoria 
Die ihr dadurch erböht 
Michel Angels (tüst Sem Rue). 

So wendet euch zur Seite, fo euer Profil, theure 
Excellenz, folche Reinheit, felhe Schönheit. Seit ihr 
nicht da, fah ich kein menſchlich Antlitz. Marcheſa, 
wäre üb ter Sommenglanz;, ber immer um bieje 
Linie voller Hoheit flöge, dann wäre ich ein wahrer 
Maler, ver euch in zartes Geld fahte, und jtets 
um dieſe Architeftur zum Tempel ver Keufchheit 
ſchwebte, um euer Profil, Vittoria. 

Pittoria. 

Ich dank euch Meijter, ich danfe euch, Michel 
Angelo. Ich jehe ihr ſeid wohl, denn eure Worte 
blühen wie Blumen aus gefunder frifcher Erde. — 
Aber was macht der Engel zur linfen auf eurem 
Bilde. 

Michel Angelo. 

D ihr denkt gleich an mich, an meine Invali- 
den, bie ich jchaffe, denen ich nie ganz die Flügel 
zu Schaffen wußte, damit fie zum Himmel fliegen — 
aber ihr vermögt's. Schon wenn ihr fragt, Vitto- 
ria, fo lehrt ihr meiner Seele, was fliegen fei, und 
bie lehrt's meinen Engeln, 

Vitoria, der Engel ift Har, ftarf und groß, 
und ber Glanz am Stuhl Allvaters ftreift über fein 
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linfes Aug, die helle Wange, — ſodaß das Braun 
im Auge tief erglänzt, als bächt entzüct er eben 
eurer noch in Wonne, und draußen träf der Strahl 
von Gottes Sonne, fehnfüchtigen Kuffes, mit viefem 
Glanz zufammen. 

Die Flügel, die find groß — fo groß wohl, daß 
fie ſchützen können, und tief und weich; die ewgen 
Windesfluthen vrüden, die wahrlich voll Entzücden 
— das reine harte Bein, den ſchuldlos frohen Leib, 
ber nie noch küßte in feiner feiten Majeftät ver Erbe 
Freuden, umfpielen. Ja Victoria, der Engel wahr- 


lich ift ſchön. 


Vittoria (lebhaft). 

Seht, Michel Angelo, wußt ich's nicht, ſagt ich's 
nicht, als ich bei euch war — ihr waret muthlos, 
o Michel Angelo, (fe tacht zen) ihr warft den Pin- . 
fel, ihn mit mancher dumpfen Farbe füllend — den 
ſchwarzen Klex Hin wider euer Bild, und fagtet, da 
fitt die fchwarze Sünde und meine Laune, wie fann 
ich malen? Und num und nun. Mein Meifter, gött- 
licher Angelo, ich ſprach euch zu, ich fagte, ihr feht 
heut fchwarz, das ijt der Klex. — Seht ihr die 
Linie denn nicht aufwärts jteigen, hier über feinem 
Knie, wie er voll Adel halb Laufchend fteht, und 
feine Loden tauchen trunfen fi auf der Schulter 
rein gewählten Bau. Flach rinnt die Falte Hin, am 
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ich Some in Somme den erhabnen Engel, denn nie 
vergeg ich dieſes Sommenlicht, wie tief hinab in 
düſtre Felſengründe fiel da das erfte Licht — im 
Michel Angelo's Seele. — Ihr halft dem unglüd- 
lichen Michel Angelo! 


— 
Ja göttlich ift der Engel, dem ihr maltet. 


Michel Angels. 
O dieſer Engel! 
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Pittoria (ruhiger). 

Ich habe Hier ein Buch bei mir, in welchem 
die Reden des heiligen Antonio über die Wirkung der 
Wahrheit jehr ſchön verzeichnet find. 

Es ift fehr Heilig und gut. Ihr könnt dem 
Johannes eine Mittheilung davon machen, es wirb 
ihm gefallen. 


| Michel Angelo. 

Ihr werdet auch mir davon fpenden. — O ich 
habe euch etwas zu jagen, (rür is) ich habe allen 
Leuten auf dem Markt gefagt, daß das Johannes: 
bild weit über Michel Angelo jteht — doch ihr — 
und boch drüdt e8 mich, o Herr hilf mir. 


Pittoria. 
Ic las e8 mit einem Kommentare des Grafen 
Gaftiglione. 
Was iſt euch Michel Angelo, habt ihr etwas 
auf dem Herzen? 


Michel Angelo (ſehr fanft). 
Wißt ihr, daß das Bild des Johannes fo freff- 
fich iſt, daß es eine Zukunft verjpricht, die Die meine 
weit überfteigt — jetzt ift e8 gefagt. 


Vittoria. 
Wurde es euch ſchwer? 
* PR 
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Michel Angelo, 

Ja Vittoria, gegen euch, und darum mußte ich 
ed jagen. 

Pittoria. 

Meifter, ihr feid fo ein glüdliches Kind. — Gegen 
mid? O wie mich das ehrt. — O wenn Johan— 
nes Johannes ift, fo ift Michel Angelo immer 
Michel Angelo. 

Michel Angelo. 

O ihr verfteht mich, Frau Marquife! (prögtic er. 

ſchtect.. Ihr habt Blut am Arm! 


Pittoria. 

Ruhig, Lieber Michel Angelo, — Ich half unter- 
wegs einem Knaben, ver vom Pferde gefallen war; 
es war ein Reiſeabenteuer, und befam einen Rik 
vom Sattelzeug, an welchem ein Eifenbefchlag abſtand. 


Michel Angels. 

Mein Gott, mein Gott — o fchmerzt es euch 
Bittoria — bier, bier (er zerreiät feinen Aermel mit großer 
Seftigteit) hier ein Streif Linnen, Vittoria, das fteht 
zu euch das Blut, wie Feuersgluth zu einem Dom, 
und mein Herz iſt babei wie der erfte Schrei ver 
Menge, — ſo (er verbindet 8). Es fteht Schweiß auf 
meiner Stirn. 

Pittoria (fanft). 

Ruhig, Michel Angelo. 
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Bittoria — (feht hinweg). So immer an andre 
denfend — fo bachtet ihr an mich, an den Engel; 
o die Weiber. Ich rufe euch jemand — o ihr dient 
ftet8 andern, o welche Schwäche — fo ſchwach mich 
bier zu ſehn — o ihr feid immer für andre! 

| Pittoria. 

Wie wir täglich follten, — ad und iſt's nur 
einmal im Jahre wahr? — Es ijt gut, ich will es 
noch verbinden laffen. Auf Wieberjehn. 

(Sie verbeugt fih würdig und voll milder Güte. Ab.) 


Zweiter Act. 


Erſte Scene. 


Ein geihmitdter Saal im Haufe Pescara. Petrugio führt 
einen Fremben bis an eine hohe Thüre links, durch welche 
beim Oeffnen ein feftliher Glanz hereinfällt. Ein anderer 
Diener läßt noch zwei Fremde herein, die jenem erſten fol- 
gen. Im Hintergrund des Saals find Säulen auf einer 
hoben Brüftung. Man ſieht die Gegend von Florenz, bie 
bufchigen Ufer des Arno, und an den fernen Bergen zeigt Die 
Sonne ihren Untergang durch eine Teichte Röthe an. Pe— 
trugio und Beppo; dann Rafael Tende und Beatrice. 


Petrugio. 

So jet fehlt Feiner mehr-— jetzt wollen wir 
auch unſre Knochen in der Küche lagern — und mit 
ben Nafen und den Augen gleichjam die Phantafie 
von allem einathmen, um vie Knochen, die ung blei- 
ben, nachher wieder zu umfleiven. Komm, Beppo— 
lino mein Herz. 


Beppo. 
Ja wir wollen uns ruhn und unſer Gemüth am 
Anblick der Speiſen ergötzen, wenn wir ſie auch 
nicht verzehren, das ſtärkt unſre Phantaſie. 
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Petrengio. 

Als Knabe, eh ich in dies edle Haus fam, hatte 
ih einmal einen Dienft bei zwei alten Damen, wo 
man ſtets die Föftlichen Früchte, welche zur Er- 
friſchung Abends herumgereicht wurden, gleichjam 
wie zu einer Phramide zufammen und feit zu bin- 
den pflegte, — das war auch fehr ftärfend für die 
Phantafie, denn es ging nichts ab und ich durfte 
es immer erſt herumreichen, wenn bie Leute fchläf- 
rig wurden und nichts mehr nahmen. 


Beppo. 
Das war ja grade wie ein Traum. 


Petrugio. 

Griff aber einmal einer zu und zerrte daran, 
fo wurde mir ganz weh ums Herz, ich fehrie: «Um 
Gott, Herr, nehmt mich und freßt mich auf, das 
andre ift alles fejtgebunden, und ihr könnt mich 
eher von diefer Schüffel abbeifen als all die Föft- 
lihen Sachen.» 

| Beppo. 

Ja daß euer loſer Mund und eure Reden viel 
loſer als alles andere iſt, will ich ſchon glauben. 
Kommt, ich lege mich unter den Herd und ſchlafe. 
— Ich hatte aber mal eine Herrſchaft, bei der 
konnte ich oft täglich fünf oder ſechs Stunden ab— 
kommen, um zu ſchlafen. 
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Petrugis, 

Das war eine träumerifche Herrichaft — und 
wenn du deinen Lohn auch im Traum erhalten. haft, 
fo war es nicht anders als gerecht. Nun komm, 
du Schlafmüge, du Fannft dir unter dem Herd all 
die Schinken träumen, bie ich verzehre, jo mein 
Kind, (er nimmt ihn unter den Arm) ftolpere nur nicht über 
bein eigenes Gähnen oder tritt mir im Schlaf auf 
bie Füße, ich Könnte dich font fo ftarf paufen, als 
wäreſt du wach. (Beide ab.) 


Beatrice (dur) die Thür rechts, Hinter ihr Rafael). 

Mein Anzug hielt mich jchon fo lange auf, wir 
fommen fpät zur Tafel, und dann wolltet ihr noch 
allerlei jprechen, und kamt dennoch nicht zu bem 
was ihr eigentlich Jagen wollt. Soll ich etwas von 
meiner Mutter erbitten? — Was iſt's, warum geht 
ihr mir nur nach? 

Rafael. 

Beatrice weil ich willen will, was ihr venft. 

Glaubt ihr, ich Hätte Ruhe? 


Beatrice. 
Was kann euch beunruhigen? 


Bafarl Sende (Hart und tropig). 
Ihr habt mir gejagt ihr Hättet Fein Herz, und 
ich ftand zurüd, jett habt ihr eins, denn ihr feib 
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wie verwandelt, ich ſeh euch in finftre Gedanken ver- 
finfen und wieber hell aufleuchten, ihr erröthet und — 


Beatrice, 

Wie feid ihr nur auf einmal fo heftig geworben ? 
Giebt euch meine Güte und mein roth- und blaf- 
werben den Muth zu ſolchen Dingen, dann will ich 
meine Schminke gut verfchließen oder mich gleich 
für ewig einfarbig färben. 

Ich habe jo wenig ein Herz, als eine Kate Mit- 
leid; ich bin die allergleichgültigfte Seele im Umkreis 
von Florenz; ich müßte Nachtlichter efjen, um etwas 
Wärme und Feuer in mich zu bringen — wozu 
das alles, Rafael. 


Bafael Sende. 

D wenn ihr mich nicht mit euren himmliſchen 
Augen anblicdtet, fo könntet ihr mich auch täufchen, 
durch die Reben, durch bie ihr alle täufcht. 

D Gott, doch ich verſtehe das ja, ihr wollt euch 
rein und Far halten, darum tragt ihr eure Schul- 
tern wie die Alpen mit Schnee gebedt. Aber ich 
frage: Liebt ihr? Liebt ihr? 


Beatrice. 
Was geht e8 euch an, ob ich irgend einen Ab- 
gott gefunden habe und ihm rothe oder weiße Roſen 
auf meinen Wangen opfre. 
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Ich werde in meinem Leben weder lieben noch 
beirathen. Meine weiße Schminke hat euch etwas 
weiß gemacht, und bie rothe dürft ihr jett benuten, 
wenn ihr mich um Vergebung bittet, — mich, euer 
gutes Couſinchen Beatrice — und dann erröthet, 
Rafaelino. 

Bafarl Sende. 

D Hätte ich nur eine Hoffnung, fo würbe ich 
fchweigen, doch der Schmerz burchichneivet mich, 
und zwingt mich noch unreif zur Rede — weil ich 
dem fterben ven Tod vorziehe! 

Ihr fpracht eben in eurem Gemach fo viel, fo 
weich mit mir, Beatrice, und heut Morgen, als 
ihr am Fenſter faßet, durfte ich zum erjtenmal eure 
Hand in meine legen — und fie küſſen. — Vielleicht 
der einzige aller Männer auf Erben. 


Beatrice. 
Rafael, was höre ich, wonon redet ihr? 


Bafael "ende (entſchieden und ſchnell). 
Beatrice, ich Liebe euch noch immer! 


Beatrice. 

Ihr — ihr, der Bräutigam meiner Schwefter, 
St. Barbara! — daß euer ſchlechter Mund das 
reden mußte. — Leb ich noch oder blitt e8 um mich 
ber, fteht Erde und Himmel in Flammen, wie meine 
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Schläfe in Feuer und Röthe. O ich bin noch nicht 
fo alt wie die Alten, daß ich’8 ertragen kann, felbit 
mit der Sünde zu ſcherzen, mir ift fie noch neu 
und blanf! Ich halte auf meine Ehre, ich wünſche 
andrer Ehre rein vor mir zu fehn, fo auch die eure, 
pie euch bisher doch noch unbefledt wie des beften 
Ritters Schwert zur Seite hing, und da ihr fie be- 
fledt, indem ihr das gefprochen, will ich’8 nicht vom 
Stahl hinweghauchen, und euch fanft zureben; nein 
ich ftoße ihn bis zum Heft in den Boden, auf daß 
ber Roft für eivge Zeit verſchwinde. 


Bafael Sende. 

Beatrice! | 

Beatrice. 

Pfui, glüht nicht in euren Lippen mein Name 
well. Fort von mir — fort! — Ja es iſt wahr, 
Nafael, ihr Tiebtet mich mehr als meine Schwefter. 
Doch ich ſchlug euch ehrlich und offen ab, und es 
war aus zwilchen und — da zogt ihr bie zarte 
blühende Ranke um eure Seele, und nun wollt ihr 
fie zerreißen. Meine Schweiter! wenn ihr die Arme 
nach mir ausbreitet, wollt euch jet wieder zu mir 
binwenden, nachdem dieſe Blüthe des Heils unver- 
brüchlich um euch gefchlungen ift, die Glauben und 
Liebe aus euch trinkt, wie bie Paſſionsblume am 
Kreuzesholz; — und fie wird fterben, meine Schwe- 
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fter! wenn ihr fie verfaßt, ja ich weiß es, ſie wird 
fterben; hört es. 

Ich werde nicht fterben, wenn mich einer zer- 
bricht, wenn ich auch doppelt leide. 

Sie leidet wenig, aber fie ftirbt, denn ihre Kraft 
ift gering, gleich jener der Engel, deren zarte Füße 
für die Wolfen gefchaffen find und welche auf dem 
rauhen Boden der Erde nicht zu gehen vermögen. 

Meine Schwefter: ift ein zarter Zufall auf Erden, 
ein Flächen, das vom Aether des Himmels fo un- 
verſehens hinabſchlüpfte; wie Schnee zerfchmilzt fie 
bier, trifft fie ein folcher Heißer Schmerz. D meine 
Schweiter! 

O ich muß euch fir den Gedanken ſchon ewig 
haſſen, doch ich will vergeffen, daß ihr ihn aus- 
ſpracht; wenn ihr fie wieder liebt, wenn ich jehe, 
daß fie einft glücklich wird, dann will ich's ver— 
geffen, — wenn Licht ift bei il — daß ich einft 
bie Nacht der Hölle ſah. 

Und num entfchuldigt, daß ich fo viel lebhaftes 
Zeug mit euch ſchwatzte, es war Uebereilung und 
ein Schnupfenfteber, das mir ins Hirn gejtiegen ift. 

Da ihr fo viel nach meinen weißen und rothen 
Farben fragtet, jo wurbe das feurige Roth ein Ve— 
ſuv, der fein Feuer weit umberfpie und auch traf — 
und bie weiße Farbe möge ein Leichentuch auf eure 
Empfindungen fein. 


61 
'S war alles Scherz, doch der Grund ift Ernft. 


(Sie geht ein paar Schritte nad) der Thür links, wie abgehend, und tritt 
dann ganz vor. Für ih.) Bin ich zornig — nein, das 
wollte die Gerechtigkeit, — welch Mittel ift denn 
fonft für den da, daß er’s fühlt, wie weit ſchon 
irrer Sinn — ihn in die Hölle führt. 

(Links in den Speiſeſaal ab.) 


Bafael Sende (attein). 

Sie liebt mich doch, und Teufel, fie liebt mich 
doch, — o Schande! o Scham! Ich glaubte, o ich 
glaubte, fie Tiebte mich, weil ich fie ganz verwandelt 
ſah — wer kam denn anders auch in ihre Nähe? 
Ich dachte mir, daß ſie's bereute, mich einſt ver: 
ſchmäht zu haben, und vielleicht war e8 auch fo; o! 
ih fam nur zu früh an fie heran. 

Sie fagte, fie würde viel leiden, aber nicht ver— 
gehn; opfert fie fih, o nein, aber fie Tiebt mich. 

Ruhe, Ruhe, es ift noch nicht aller Tage Abend, 
und ich will fie befiegen — o Gott, o Gott, o Gott! 
ich habe vielleicht heut alles verloren und fie aus 
ihrem Traume zu jener fonderbaren Tugend auf- 
geichreckt, die fie mir Hier verkündet. — Ach welch 
ein Höllenfchmerz! (Ab.) 


Michel Angelo (aus dem Speifefaat kommend; allein). 
Ia hier ift Stille, Ruhe, und wofür, damit ver 
leere Tropfen Zeit verrinne, baut ich denn jemals 
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auf Genuß ver Sinne? Nein, vorwärts war mein 
Wahlipruch, vorwärts ging der Lauf, wie fattellofe 
Pferde nach dem Ziel; ver Mühe Leben ift Rube, 
Freiheit, denn einer, der da nach dem Ziele läuft, 
ift forglos gegen einen, ber gehend forgt, daß er 
fein Ziel nicht mehr erreicht. — Doch ſcheint mir’s 
über alle Waggerechtigfeit der Kraft, die Kraft nicht 
Ruhe mehr. 

Um meine heißen Schläfe ſchlägt's zufammen, 
dies helle Weh, zurüd, zurüd. Sobald (zeigt auf die 
Brup) die eine Schanze hier gebedt, jo wirb bie 
andre neu vom Schmerz entvedt. Sehnfuchtsqualen 
ruft nicht ihr Bild, und Waſſer an dem Augenlid, 
o Scham! Doc iſt's noch Fochend von der Schmer- 
zen Feuer, ja Feuer. Wehe! 

Ich will ven Sinn zur Kathedrale lenken, oft 
fonnte ihre hohe jchlanfe Form der Seele lang ge- 
wünfchte Ruhe fchenfen. (Raqhdentend.) Zwei Pfeiler, 
bie zulegt in hohem Bogen, ftill jchweifend ineinan- 
ber find gezogen, fo ftill ein Augenlid, als könnt 
bie Thräne Gottes drunter fallen. 

Wieder — fteigt fie empor, wie aus ber Orna— 
mente Ruhe, des Schöpfers Geift — meh mir, 
fort von mir, 

D hinweg dein Bild, Vittoria Colonna, Bitto— 
ria till, nichts mehr davon. O Meifter, das find 
nicht deine Thaten, deine Geifter, die bir erlanbt 
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zu ſchaun. (Sanft.) Ach nur einmal, nur einmal: laß 
mich noch deß gebenfen, was mich heut entzückte — 
laß mich davon träumen, jo ganz ein Feuer, wie's 
über mich hinabfuhr, ach mich nahm; doch rafft ich 
mich empor, ich that's — wie war's. 

Raum angefommen hier, jeit wenig Stunden. — 
Vergiß mir nichts, ich will die Silben zählen, daß 
feine fehlt, ihr Bildniß neu zu geben. — So wollten 
die Herren von Florenz fie gerne ſehn, die fie nur 
flüchtig hie und da erblidt, wenn fie auf allzu kurze 
Zeit Florenz bejuchte. 

'S war ihr nicht recht, wir faßen noch beim 
Mahl. Wie oft hatt ich fo umwillfürlich es mir vor- 
genommen, an ihr zu zweifeln, ach ein wenig nur 
als fürchte fich’8 in mir mit Todesfchred, daß ihres 
Weſens wundervolle Macht ganz hin mich nehme 
— und ich in Noth verginge. Denn die Wittwe 
des Pescara ift nimmer mein, fo betend für ven 
Gatten, und nur allein an ihn gevenfend, fo heilge 
Wege mir zur Seite gehend, daß faum ihr Athen 
mich berührt, ihr Aug zum Himmel fehend. Die 
Wittwe des Pescara ift nimmer mein! 

So achtet ich denn heut, um irgend eine Sünde 
an der Frau zu finden, ob ftolz, ob haftig ihr Ge- 
babren wäre, und furchtjam juchte Natur in mir 
den Geift zu retten, ver längft voll jüßer Wucht ber 
Lieb hinabgeſunken, zerichmettert in den Abgrund 


64 


fiegt, — ich jah ob fie genießend ihrer Macht, vie 
fo bebrängt von Schmeichelei, fich allzu hoch wohl 
ſchätze, armfelgem gegenüber. 

Wir waren noch beim Mahl, des. Weines edler 
Purpur auf unfern Wangen ftritt mit des Sonnen- 
purpurs fanften heißen Scheiven — da famen jene 
Herren — und fie erhob fi, und ihr Haupt es 
ſank befcheiden nieder auf die hohe Bruſt, die die— 
jes Antlig tragend, voller Luft, zu athmen ſchien. 

D wo hab ich je gejehn, mehr fchüßen, ein 
himmliſch Ebenmaß, jo großen Geift, als wär's 
von Gott zum Wächter jenem Geift geſetzt. Ein 
golden Schild das zartbefranfte Liv herabgefunfen, 
mit einer Unjchuld bie uns faft erjchredt, und 
fagt, bier hüte dich, hier Liegt ein Gottesfunfen, fie 
weiß es nicht; doch ich, der Herr, ich weiß und 
fchüge fie — und dennoch weil ſie's eben gar nicht 
wußte, jchien fie fo nah uns an die Seele hinge- 
junfen, als wenn der Wächter fchliefe. — Ein Haud) 
jchien über alle Hinzufliegen beraufchend wie von 
einem fernen Blumenbeet, er mußte ſiegen — fo 
fiel des Bildes flüchtger Schein für ewig in mein 
Herz hinein. 

Bollfommenbeit ift in Sekunden nur vollflommen 
und zeigt, was fie eimft fein wird: Mich fahten 
Schauer, Wonne und Entzüden, und es gewährt 
mir ans mir felber Flügel, Gedanken die in alle 
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Fernen fehweiften, um hinzufchtwinden in felger Bläue 
ver Vollendung. Dann zog e8 mich gewaltig immer 
näher. — Ich ließ den Wein aus meinem Gflafe 
rinnen, ich war von Sinnen, war verloren, und 
dennoch lag fie nicht an meinem Herzen, obwohl 
ich fie verjtand. 

Was ift das nur, erkläre mir das Näthfel, fag 
mir mein Geift, was fich bisher in bir begab und 
fih verwebte, fag, was bu felber willſt. — Du 
juchteft nur Vollkommenheit und bu erreichteft fie 
fo jelten, drum ſchien die Erd’ dir eine leere Bahn, 
dich freute all ihr glänzend Elend nicht, am Hori- 
zont fchien nur dies eine Licht voranzuleuchten: Voll⸗ 
fommenheit, Unjterblichkeit! und raſtlos warft vu 
nur fröhlich ſobald dein Meißel Gotteswerthes fchuf, 
— dann hob zum Himmel dich die eigne Kraft und 
zur Unfterblichkeit! 

Dies einzge war bir gerecht — doch erben 
Zage und Nächte jo lang auf Erden, da faßt ich's 
jest, was mich jo weit gebracht; zu fern! zu fern! 
war bir die himmlische Unfterblichkeit, da lachte in 
deiner Näh Volllommenheit und alles was du im 
Himmel fuchteft, das war in ihr. 

Alles was nur allein dich je verführen konnte, 
Bollfommenheit! Unfterblichkeit! 

Iſt's da zu fallen Sünde, wenn ver Himmel 

H. 5 
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mit eignem Gold und Waffen feine Boten rüftet! — 
Ya Sünde wärs, wenn ich, die nach dem Willen 
diefer Welt an ihrem hohen Plage nimmermehr mit 
Ehren mein, wie heut fo raſtlos mir in meine 
arme Nähe wiünjchte und Freiheit Freiheit alles 
ihr zu fagen — doch Sünde ift e8 nicht für fie zu 
beten, ja beten, warum kann ich dies nicht mehr 
in ihrer Nähe jo wie bisher? Ach nein, es giebt 
Momente, in denen unſre Leidenfchaft ven Geift 
vertritt, und was bie Engel leife fprachen, das 
überfegt der Leib und bindet e8 der Erbe, — id 
bin noch Menſch und da noch Erde ift, jo faßt mein 
ganzes übermächtges Dafein wild nach dem Heilgen- 
ichein des Lamms, ftatt drin zu ſchlummern. 

Wahnfinn will mich aufs men erfaffen, jeine 
fchwarze Nacht drängt auf mich her, als Löfche fie 
der Sinne wilden Brand, und wär ihr Tod mir 
eine Hülfe, D ich fteige meinen Lebensweg, als 
baut ich gehend ihn erſt mit Steinen, vie heiß 
und glühend vom Bergesgipfel auf die Bruft her- 
niederrolfen, mit Feuersgluth die Adern mir durch— 
wühlen, immer vorwärts, und immer mehr ver- 
ſchwindet mir der Weg, zerflüftet alles, vom Giftfraut 
überzogen, rings friechen Schlangen, ragen Dra— 
hen aus den Gründen auf und faffen hin nach mei« 
ner flüchtgen Seele. 

Sie mein zu nennen, das iſt der Seele Schrei, 
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das iſt der Seele Brennen, fie, die nur Führer ift, 
nur Freud auf meiner Bahn zum Himmel, 

Bittoria, rette, rette mich vor bir felber, beug 
Deiner goldnen Haare lodig Laub tief über wich, 
verbirg in Dämmrung mich; daß meines Willens 
Schwäche dort verftedt, des Himmels Unfchuld nicht 
durch Schuld erjchredt — wenn er die Arme Hin 
nach feinem Boten breitet — und laß mich in ver 
Dämmrung dann Thränen weinen, in bie fein 
Licht Fällt! 

Ia Ruhe, die bedarf ich, drück als Schweiter 
pie Hand mir, gieb mir gute Namen, daß ich wie 
früher — ſchuldlos bei dir weile; Vittoria rette 
mich aus biefen Flammen, o was ich fprechen kann 
ift nur der Blig, bier ift Gewitter, hier in viefer 
Bruft, ein dunkles ſchweres Land voll Luft. 

Sag Himmel ſag, was jchenkteft du mir die 
Gewalten, darf ich als Herr nicht ftehn und frei 
mit ihnen jchalten — und da ich's nicht mehr kann, 
fo will ich untergehn. — PVittoria, ja ich will bir 
alles jagen, und iſt's mein Enbe, weil wir fchei- 
den müßten — das giebt hier einen Augenblid ven 
Athem wieder — ih will — 

(Sanft Hinabfintend und metodifh.) Wo find die Wege, 
die ich ruhig. und Far mit dir gegangen, fo ganz 
erfüllt von namenlofer Freude, mein Führer du, 
der feine Leuchte dem Blinden ach zum erjtenmale 

5 * 


68 


reichte, daß fie zur eiwgen Lampe warb dem armen 
Mann, am Himmelsbom, du gingeft fanft voran — 
ach fie erhellte nur allzu jehr dein fchlanf Gefieder, 
Vittoria wo bift du — ftille, ach ftill war biefer 
hocherhabne Weg, wo ift die Stille? in der in mir 
mein ganzes Leben wuchs, die Höhe auf der ich 
ging, ein Pfad, fich fchlängelnd, der in den Wolfen 
zu enden fchien, wo fie, fie die Vollkommenheit ver- 
bunden mit Unfterblichkeit fchon ging, — (in Berzüdung 
wie in eine Ferne fehend) O fie geht noch voran, ſchon 
tränkt ihr lichtgrün Kleid des Himmels Bläue, wie 
konnte je mein Aug verblendet ſo ſtatt hoher Wonne 
die Erde ſehn, — ja du erleuchteſt mit deinem Licht 
mir rings die Kunſt, zur Seite ſeh ich Tempel, 
Paläſte mir am Wege ſchweben, mit lockrem Fuß 
im Gras, mit zartem Streben der Phantaſie, ſie 
wollen einſt ihr leben. Ich bin ſo matt, doch leich— 
ter iſt mir jetzt — was ſeh ich alles! Hier eine 
Kirche, dort ein Palaſt voll ſtolzer edler Pracht. 
Der Wittelsbacher bat uns erſt um einen Plan! Ich 
will ihn künſtlich wie mit edlen Steinen zieren, aus 
Stein und Mauerwerk gemeißelt, ſodaß es ausſieht 
wie ein goldnes Werk vom Juwelier, in dem die 
edlen Herren wie der Schmuck in ihren Schreinen 
liegen. Schon ſtrahlen ſeh ich ihn vor eines Wal- 
bes bunflem Grund, und bort der Tempel ach 
mit fchlanfen Säulen, uud zu der Höhe fteigt 
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allgemach ein fchwacher Fries, auf ven die Engel im 
Schwerflug, je zu einer Säule, abwechjelnd leicht 
die Kränze jenfen. O! dort fteigt Vittoria's Bild 
empor im zarten Schein, dort am Altar, fie joll 
Madonna fein — (plögtiä ven Entzüden) fo hat fie fich 
denn janft erhoben, um jene zu empfangen; ihr 
Haupt, es ſank hernieder zu der edlen Bruft, bie 
voller Luft zu athmen fchien, daß folder Sonne 
Strahl ging über all ihr Blühen hin. — Bittoria, 
wieder Wahnfinn, du bringft ihn felbit, fteigft nie- 
der dort vom Altar, ftatt, wie ich bat, ven Michel 
Angelo zu ſchützen, o einzige — o gute, fomm her 
zu mir, ad — o wenn mich Jahr auf Jahr von dir 
nichts trennte — ja zeriprengen möcht ich die Dede 
hier, das Haus, warum erretiejt bu mich nicht? — 
D Himmel, fo lang es möglich war mit mir zu 
fünpfen, fümpft id — bu gabjt mehr Sturm als 
Kraft, fie ift vernichtet. — O dies Gefchlecht der 
Menſchheit, zu dem ich hingehöre, o Hölle, Teufel! 

Bittoria, hin zu dir, du ſollſt entjcheiden, ſollſt 
es, nein! ha! wär ich nicht verloren, fprech ich es 
aus, doch ſei's. 

Schon einmal war e8 fo, vor Jahren, doch janf- 
ter noch, da wollt ich bir alles alles fagen — du aber 
fegteft deine Hände hin auf meine Stirn, als ich 
hereintrat, und fagteft: «Du leideft, haft Schmerz 
im Kopf» — verichwunden war mein Wort, und 
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als du fie herabnahmſt, ſchaut ich ſtaunend in deine 
Heiligkeit, in der ich gern als Engel diente, jo fern 
war mir, was ich vorher gedacht. — Fünf Jahre 
find vorüber ohne je ein Wort und daß ich träu- 
mend — faum wußte, daß ich liebte. 

Nichts mehr davon, mit Zeit wächlt Kraft, o 
über alles. Hent will ich wünfchen, fragen, ob ich 
für immer in deiner Nähe weilen darf, ob bu 
mich Tiebit, entweder glüclich fein Pe — oder 
auch verfinfen. 


Beatrice (begegnet in der Thüre Michel Angelo). 
Man vermißt euch, Meiſter. — PVittoria bat 
mich leife, euch zu rufen. 


Michel Angelo (vüfter). 
Ihr ſeht, mein edles theures Fräulein, — ich 
fomme ſchon auf dieſen Teifen Auf. (as.) 


Zweite Scene. 


Beatrice (allein). 

So will ich mich wegjchleichen. Sie find alle 
glüdlih, alle, e8 merft es feiner, Michel Angelo 
allein trägt fein finftres Antlig in dem Lichtglanz, 
wie eine jchwarze Wolfe am weiten Freudenhimmel, 
— fie weiß nicht warum fie finfter ift, warum fie 
weint, aber fie geht über allem. So iſt er feit am 
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Nachmittag die Edlen von Florenz der Bittoria ihre 
Aufwartung machten. — Sie nennen ihn zornig, 
übellaunig, — ob er mir gleicht? Auch Rafael ift 
püfter, ich will von ihm fchweigen, nie wieder daran 
denken. — So, e8 ift tobt, es foll mich nie mehr 
berühren. 

Dies herrliche Feſt bebrängt mich, jo prächtig 
und freudig es ift, alle find froh — mich bedrängt's, 
bier ift mir wohler, (fe ſieht ih um) wird es nicht 
Nacht, der Himmel verdunkelt fih allmälig und 
die Kahlas und die blühenden Drangen fehn bleich 
aus den dunklen Büfchen, jeufzend zu ihm empor, 
indeß der Myrte fanft verträumter Hauch den leb- 
ten Faltern ihre Stirne bietet. D Abend, wunder- 
voller Abend, in deiner Röthe glüht allein etwas, 
das mir gleicht, — nicht in den Menfchen da, ach 
öffne deinen purpurnen Mund und vede, fage das, 
was ich fchweigend auch nur glühe, tief und roth 
— Herzblut! (fie lauſcht) nichts als die Stille, 

Wenn ich meine Schläfe aus ver Nacht meiner 
Gedanfen ins Sonnenroth der Betrachtung erheben 
wollte und reden, — da würde fich viel entwirren. 
D Himmel! warum erfchufft du mich fo glühend 
und jo rein, als wär ich von Schnee und Flammen 
erfüllt, warum wenn ich glühe, bin ich nicht jchlecht, 
warum wenn ich rein bin, hab. ich nicht Aether im 
Herzen. — O wie kalt erjcheine ich, fpröde gegen 
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als du fie herabnahmit, ſchaut ich ſtaunend in deine 
Heiligkeit, in der ich gern als Engel diente, jo fern 
war mir, was ich vorher gedacht. — Fünf Jahre 
find vorüber ohne je ein Wort und daß ich träu— 
mend — kaum wußte, daß ich liebte, 

Nichts mehr davon, mit Zeit wählt Kraft, o 
über alles. Heut will ich wünfchen, fragen, ob ich 
für immer in beiner Nähe weilen varf, ob du 
mich liebſt, entweder glüclich fein ne: ober 
auch verfinfen. 


Beatrice (begegnet in der Thüre Michel Angelo). 
Man vermißt euch, Meiſter. — Pittoria bat 
mich leife, euch zu rufen. 


Michel Angelo (väter). 
Ihr seht, mein edles theures Fräulein, — ich 
komme ſchon auf dieſen leifen Auf. (ab.) 


Zweite Scene. 


Beatrice (allein). 

So will ich mich wegjchleichen. Sie find alle 
glüdlich, alle, es merkt es feiner. Michel Angelo 
allein trägt fein finjtres Antlig in dem Lichtglanz, 
wie eine jchwarze Wolfe am weiten Freudenhimmel, 
— fie weiß nicht warum fie finfter ift, warum fie 
weint, aber fie geht über allem. So ift er feit am 
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Nachmittag die Edlen von Florenz der Vittoria ihre 
Aufwartung machten. — Sie nennen ihn zornig, 
übellaunig, — ob er mir gleicht? Auch Rafael ift 
düfter, ich will von ihm jchweigen, nie wieder daran 
denken. — So, e8 ift tobt, es foll mich nie mehr 
berühren. 

Dies herrliche Feſt bedrängt mich, fo prächtig 
und freudig es ift, alle find froh — mich bevrängt’s, 
bier ift mir wohler, (ie ſieht üb um) wird es nicht 
Nacht, der Himmel verbunfelt fih allmälig und 
die Kahlas und die blühenden Drangen jehn bleich 
aus den dunklen Büjchen, jeufzend zu ihm empor, 
indeß der Myrte janft verträumter Hauch den letz— 
ten Faltern ihre Stiene bietet. O Abend, wunder- 
voller Abend, in deiner Röthe glüht allein etwas, 
das mir gleicht, — nicht in den Menfchen da, ac 
öffne deinen purpurnen Mund und rede, fage das, 
was ich fchweigend auch nur glühe, tief und voth 
— Herzblut! (fie taufgt) nichts als die Stile. 

Wenn ich meine Schläfe aus der Nacht meiner 
Gedanfen ins Sonnenroth der Betrachtung erheben 
wollte und reden, — da würde ſich viel entwirren. 
D Himmel! warum erfchufit du mich fo glühend 
und fo rein, als wär ich von Schnee und Flammen 
erfüllt, warum wenn ich glühe, bin ich nicht jchlecht, 
warum wenn ich rein bin, hab. ich nicht Aether im 
Herzen. — O wie falt erjcheine ich, fpröbe gegen 
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als bu fie herabnahmft, fchant ich ftaunend in deine 
Heiligkeit, in der ich gern als Engel diente, jo fern 
war mir, was ich vorher gedacht. — Fünf Jahre 
find vorüber ohne je ein Wort und daß ich träu- 
mend — kaum wußte, daß ich liebte. 

Nichts mehr davon, mit Zeit wächſt Kraft, o 
über alles. Heut will ich wünfchen, fragen, ob ich 
für immer in beiner Nähe weilen darf, ob bu 
mich Tiebit, entweder glüclich fein dann, — oder 
auch verfinfen. Ä | 


Beatrice (begegnet in der Thüre Michel Angelo). 
Man vermißt euch, Meiſter. — Vittoria bat 
mich Teife, euch zu rufen. 


Michel Angelo (vüfter). 
Ihr feht, mein edles theures Fräulein, — ich 
fomme ſchon auf diejen leifen Auf. (ab.) 


Zweite Scene. 


Beatrice (atein). 

So will ich mich wegfichleichen. Sie find alle 
glücklich, alle, e8 merft es feiner. Michel Angelo 
allein trägt fein finftres Antlig in dem Yichtglanz, 
wie eine ſchwarze Wolfe am weiten Freudenhimmtel, 
— fie weiß nicht warum fie finjter ift, warum fie 
weint, aber fie geht über allem. So ift er feit am 
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Nachmittag die Edlen von Florenz der Bittoria ihre 
Aufwartung machten. — Sie nennen ihn zornig, 
übellaunig, — ob er mir gleicht? Auch Rafael ift 
düfter, ich will von ihm fchweigen, nie wieber daran 
denken. — So, e8 ift tobt, e8 foll mich nie mehr 
berühren. 

Dies herrliche Feſt bedrängt mich, fo prächtig 
und freudig es ift, alle find froh — mich bedrängt's, 
bier ift mir wohler, tie ſieht ih um) wird es nicht 
Nacht, der Himmel verbimfelt fih allmälig und 
die Kahlas und die blühenden Orangen fehn bleich 
aus den dunklen Büfchen, feufzend zu ihm empor, 
indeß der Myrte janft verträumter Hauch den lek- 
ten Haltern ihre Stirne bietet. D Abend, wunder- 
voller Abend, in deiner Röthe glüht allein etwas, 
das mir gleicht, — nicht in den Menfchen da, ach 
öffne deinen purpurnen Mund und rede, fage das, 
was ich fchweigend auch nur glühe, tief und voth 
— Herzblut! (ie lauſcht) nichts als die Stille, 

Wenn ich meine Schläfe aus der Nacht meiner 
Gedanken ins Sonnenroth der Betrachtung erheben 
wollte und reden, — da würde fich viel entwirren. 
D Himmel! warum erjchufit du mich jo glühend 
und fo rein, als wär ich von Schnee und Flammen 
erfüllt, warum wenn ich glühe, bin ich nicht fchlecht, 
warum wenn ich rein bin, hab. ich nicht Aether im 
Herzen. — O wie kalt erjcheine ich, ſpröde gegen 
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alle und unerreichbar — — — und wenn ed Nacht 
ift, einfam und ftilf, jehr ftill, ach! da lodt ſchon 
allein die Nachtigal meinen jungen Leib in die Blü- 
then, das Gras, da küſſe ich den Boden — jo 
glühend und fo rein, als auferftünde ich aus ver 
Nacht des Ervenleibes, — mit dem Duft der Blü— 
then in gehaltnem Sange zum Himmel, — o lichte 
Gewißheit! 

Warum ſie nur den Kindern oft gar ſchlechtes 
erzählen. Ich hatte eine alte Amme, Brigitte, fie 
war fat gelehrt und weife zu nennen, warum bie, 
bie mir die weißen Kinderſchürzchen umband, meine 
Seele fchwärzte. Auch mein Schweiterchen erzog 
fie, doch nahm es nichts von ihr an, fo muß es 
in der Natur liegen, ich hatte Kraft zu fichten und 
zu fondern, und fie ahndete das, denn ihr Wis 
impfte meinen Verſtand unfägliche Schärfe ein. So 
ftand ich endlich erwachſen, plößlich umter den Men— 
ſchen durch meinen Verſtand von ihnen abgefon- 
dert, wie ein Pflänzchen auf hohem Geftein in weiter 
Gegend, das alles fieht, ohne damit zufammenzu- 
hängen, — und folgte einfam meinem Trieb zum 
Himmel. 

So eine Blüthe, fern allem Böfen, fieht die 
Stürme rollen und in wilder Sehnfucht die Bäume 
ineinander rauſchen, bis zur kleinſten Hanke zitternd 
und Hülflos am Geftein, alles Leidenſchaft, — fie 
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ift unbewegt — jelbjt Fein Käferchen fteigt zu ihr 
binan, rein und heiß ift das glatte Moos auf dem 
Telfen und brennt duftend in der Sonne, ihr ein 
Altardedichen, fie die Kerze für den Himmel, zu 
fein, zu groß da oben für jeve Sünde. — Weder 
ber Sturm noch die Blitze kümmern fie, denn der 
Tod fprengte nur ein zartes Band halb Duft fchon. 
So eine Blüthe hat auch ein Auge, mit dem fie 
weit im Aetherraum umberjchaut. 
- Und ich hatte zwei große Kinderaugen. 

Freudig und glühend war ich ıumter die Men- 
jchen getreten, auf Götter Hoffend, und überall trat 
meiner Klarheit Sünde und Eitelfeit entgegen; wie 
groß war mir ihre Heinfter Fehler, da ich fo jung, 
doch fchon mit ſcharfem Sinn die eigne Fleine Sünde 
längft in der Bruft zerbrüdt. 

Dft wenn ich jchal und ernft im Ed ſtand — 
hart gegen jede Schmeichelei, weil mich's efelte ver- 
mifcht der Lüge, mit ver fo jedes wahre Wort 
hervorquoll, da hing mein Auge doch ſehnend an 
irgend einem, an dem ich Gold ſah — Doch die er- 
faßten und verftanden nicht mein unruhig Feuer. 

Ja ih war glühend glänzend liebend unter fie 
getreten, — umb nichts als nur Gemifh, Gemifch, 
furchtbar Gemifch, da ich nur Ganzes wollte. 

O Himmel, welcher Durft nach Reinheit, nad) 
Reinheit und Wärme. 
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O als hätt ich nie getrunken, wär burch eine 
Wüfte ftetS gegangen, wo Wolfenbilder von Quellen 
nur erzählt und lichtem Grün, ohne daß je ein Tro- 
pfen auf meine betend aufgefchwellten Lippen fiel. 

Wo andre Mädchen meines Alters und edlen 
Standes freudig eintreten, wo ihre Sinne vor Eitel- 
feit glühn und fie in fich nichts Böſes, nichts 
in andern ahnen mit weißen Flügeln ber. Uns 
wiffenheit, — nicht Unſchuld, das ift was anbres 
doch — da hemm ich jelber mich und fenfe mein 
Haupt zornig zur Erde — nur wenn ich rein bin, 
bin ich glücklich, und bin ich rein, ohne fie zu 
haſſen, dann bin ich fern. 

Und allzu oft erfcheint mir dann ber Haß auch 
Pflicht, das Böſe fchleicht jo ein, da jeber ihm 
den weichſten Teppich bietet, auf dem es leiſe leife 
geht, das ich mit faltem Herzen hafje und ohne Zorn, 
das bringt mich ferner noch als ruhige Kälte. 

D Kampf in mir, nicht losgeriſſen ganz der 
Erde und nicht vom Himmel aufgenommen, jo jchwebt 
jtet8 jammernd alle edle Tugend, die vorwärts will, 
zerrifjen in den Lüften. 

Ja ich bin fchöner wie die meiften, ja ich weiß 
es, dennoch blick ich ſcheu weg, die Eitelkeit ſoll 
nimmermehr ein Fleden von biefer Schönheit fein, 
befonders vor den böfen Menfchen, o vor den guten 
möcht ich mich verfchönen. Nur du, o reine Sonne, 
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du, o Nacht, ſahſt je zuweilen mein Antlitz lieblich 
emporleuchten, daß ich jchüchtern dachte, nicht ſcheut's 
ein Engel dies ſchwache Bild der Menfchheit der— 
einft von meinen Lippen wegzufüffen. — So bin ich 
todt für die Alten, die im ausgefahrnen Gleis nicht 
mehr wilfen was Sünde ift und Lügen, topt für 
der jungen Leute faljch gezielte Leidenſchaft. Meine 
Sprace ift ein füßer Falter Spott, denn ich ſcheue 
e8 zu gleifen in der Rebe, und fürchte daß einer 
dies füße heilge Licht der Menjchenliebe durch mei- 
nen Willen entveden könnte. Nur manchmal, ftiehlt 
der verborgne Geift fich glühend wild hervor, wenn 
meines Herzens ungeftilite Liebe überfließt — auch 
tritt er frei und endlos auf, wenn ich für Gutes 
bitte, und wenn fie dann mein plößlich Lieben ganz 
verfennen, fo blute ich aus taufend Wunden. 

Ah und wenn mich jemand von felbjt entdeckte 
und fände mein Antlig jo ſchön weil ungewollt, und 
all mein Reden Tieblich, ich nehm es danfbar hin, 
ich füßte feine Hände. — Doch fie wollen und fennen 
da nur auf ihrem Markt, was fich mit eigner Lüge 
die eignen Wangen fchminft. 

Nur wer mir gleich jteht wird mich je entveden, 
— nicht gleich an Geift — da find wohl viele, bie 
ich nicht erreiche, (to) aber gleich an Reinheit und 
füßer Liebe! 

Doch wird die Zeit verrinnen, und die Gluth, 


74 


O als hätt ich nie getrunken, wär burch eine 
Wüſte ftets gegangen, wo Wolfenbilder von Duellen 
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haſſen, dann bin ich fern. 
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D Kampf in mir, nicht losgeriffen ganz der 
Erde und nicht vom Himmel aufgenommen, jo ſchwebt 
ſtets jammernd alle edle Tugend, die vorwärts will, 
zerrifjen in den Lüften. 

Ja ich bin fchöner wie die meiften, ja ich weiß 
es, dennoch blick ich ſcheu weg, die Eitelfeit ſoll 
nimmermehr ein Sleden von dieſer Schönheit fein, 
befonders vor den böfen Menfchen, o vor den guten 
möcht ich mich verſchönen. Nur du, o reine Sonne, 


75 


du, o Nacht, ſahſt je zuweilen mein Antlitz lieblich 
emporleuchten, daß ich ſchüchtern dachte, nicht jcheut’s 
ein Engel dies ſchwache Bild der Menjchheit der— 
einft von meinen Lippen wegzuküſſen. — So bin ich 
todt für die Alten, die im ausgefahrnen Gleis nicht 
mehr wilfen was Sünde iſt und Lügen, todt für 
der jungen Leute falſch gezielte Leivenfchaft. Meine 
Sprache ift ein füßer Falter Spott, denn ich ſcheue 
e8 zu gleifen in der Rede, und fürchte daß einer 
dies ſüße heilge Licht ver Menjchenliebe durch mei- 
nen Willen entdecken könnte. Nur manchmal, ftiehlt 
ver verborgne Geift fich glühend wild hervor, wenn 
meines Herzens ungeftillte Liebe überfließt — auch 
tritt er frei und endlos auf, wenn ich für Gutes 
bitte, und wenn fie dann mein plößlich Lieben ganz 
verfennen, jo blute ich aus tauſend Wunden, 

Ah und wenn mich jemand von felbjt entdeckte 
und fände mein Antlig jo ſchön weil ungewollt, und 
all mein Reden lieblih, ich nehm es dankbar hin, 
ich füßte feine Hände. — Doch fie wollen und fennen 
da nur auf ihrem Markt, was fich mit eigner Lüge 
die eignen Wangen jchminft. 

Nur wer mir gleich jteht wird mich je entdecken, 
— nicht gleich an Geift — da find wohl viele, bie 
ich nicht erreiche, (non) aber gleich an Neinheit und 
füßer Liebe! 

Doch wird die Zeit verrinnen, und die Gluth, 
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die Innigkeit, die ich für alles Gute hege — wird 
mich ſelbſt verbrennen. 

Ja dieſer Durſt nach Reinheit iſt mein Tod. 

Todt! — und wie ich's war, da wacht ich auf, 
— was ich von allen, was ich von eingen hoffte, 
— — das ftand in einem wie Auferjtehung, ewges 
Leben num vor mir, — und foll ich nun daran aufs 
neue fterben ? 

Es fiel wie Manna aus ven Wolfen niever! Ach 
daß mich alles Falt ließ, und nun hat beine ewge 
Reinheit zu töbtlich heller Leidenjchaft mich ganz 
verführt. Der Schnee jchläft feit im Feuer und 
verlöfcht. 

Und du, du einzger, bit nicht mein, und lang 
verlobt. D! wenn ich wüßte daß bu beine Braut 
liebteſt, — o fo ging ich von bir, und ſenkte mein 
Haupt zur Erde — doch alles Glück auf Erden un- 
fihern Glaubens halber zu verfchmähn — o Bea— 
trice, ift biefes der Böſe oder ift er's nicht, ber 
wacht und frägt, — nein? Aber dein Aug’ jo mit 
ewgem Glanz auf mir ruhn zu fehn, wie Sterne, 
die fich in ihr Blau gern jenften, wenn ich fchauernd 
vor deinem tiefen Frieden ftehe, dein Antliß, beine 
Lippe zu fehn, die Verlangen jo wenig fennt — 
und wenn du wie in Duft gefleivet einhergehft und 
dann zu benfen, bir bliebe ein einzig Wünſchen un- 
erfüllt! — Wenn bu es für unrecht fänbeft mich zu 
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lieben, ſo würdeſt du für ewig ſchweigen, dir ſchenkte 
Gott zu deiner Reinheit die Kraft der Ruhe des 
Verſinkens, jo holteſt du dir von ben Sternen 
‚Licht — ich habe Feuer. 

D wenn ich manchmal in Verfuchung kam, fo 
lenkte das Beffre ganz keuſch Hinweg, ohne den Ver- 
ftand zu fragen — doch wenn ich wüßte, du liebteſt 
mich, mein Gott! und weil ich ſchwiege, wäre biefe 
ganze Welt für immer mir verloren — 

Und doch, wenn du auch liebt, — ein Mäp- 
hen, das muß jchweigen, ich weiß es, fühl es bis 
zu tiefjter Seele hin, und follt ich daran fterben, 
ich muß fehweigen, weil das Reden — Unfeufchheit 
wäre, nimmer zu vergefjen. Ich will entdeckt fein, 
wie felbft die ärmite Magd e8 will. — D wie mich 
dennoch ber Gedanke wieder raſend faßt, du könnteſt 
mich vergeblich lieben, und mich zerbrüdt, — könnte 
Berfuchung je jo weit mich reißen? fo fehr mich hin- 
zugeben, wenn bu an mir, wie oft vorüberjchreiteft, 
ben Blick in meine Seele ganz verjenft, und ich dächte 
dann ich verlöre dich für ewig, wenn ich nicht fpreche 
zu hoch, zu fern für did — daß ich's dann fagte? 
Ja dann möcht ich fchrein, was ich hier fühle, und 
wenn ich dadurch bie reine Schwelle meiner Seele 
für alle Zeiten auch befleden würbe. 

D nimmer das, tobt meiner Reinheit, und einer 
Fremden Bräutigam, Beatrice! 
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O Gott, o Kampf — dies, kindiſcher Amor, ift 
fein Pfeil, ein Dolch gefchleudert. Warum nimmft 
du denn mich, den Schnee, zum Ziel, da andre ihre 
Pfeile ins ſchwarze Ziel der Sünd' nur fenfen, o 
Kampf, o Schmerz, — doch will ich's fern verjen- 
fen, und nur des Heilgen dran mit Kraft gedenken. 

Mir ift jo wohl, ich Fonnte reden, — o Er- 
leichtrung! wie dieſer Strom aus der gebrochnen 
Bruft zur Freiheit ſchwillt, und nun ift’s ſtill. Es 
fcheint mir noch gut und friedlih auf Erden und 
fieblich daß ich lebe. . 

O ich liebe dich, fo frei, fo rein. — Darf ich 
dich lieber — lieber Freund denn nennen, nein zittre 
nicht, daß ich mit Lieb dich nenne, O nimmer hob 
ich mein Auge noch mit einer falfchen Gluth zu dir 
empor. Ich ftehe jchweigend, wenn ich dich erblickt, 
und unterliege — wenn das Gefühl mit heil'ger 
Majeftät mich überrafcht, ich dürfte dir alles, alles 
ichenfen, wie auf den Altar man die Blüthen legt 
— und bränge e8 daun ſtets in mich zurüd und 
berge mein ſcheues Antlig in meine Hände, in den 
Teppich, die Blumen und das Gras. 

Sp geht e8 doch in mir den ganzen Tag fo 
auf und ab — nur früb am Morgen bin ich frei — 
alfein in feinem ftilfen Frieden it fern dein Bild. 

Doch jett, da mir des Abends reges Leben, wo 
jelbft Die Vöglein unruhvoll im Käfig fpringen, als 
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wenn des Schlafes Feſſel wie der Tod beengte, dein 
Bild und taufend Schmerzen mir zum Hirne treibt, 
als wollten fie hinaus, da bin ich ganz von dir erfüllt 
und möchte reden, da möcht ich deinen guten Namen 
einmal nennen, e8 wär nicht Sünde, ich wollt jo rein 
ihn rufen, daß es Klänge wie Kirchenfingen, denn 
fieh, bei dir fließt Gluth und Reinheit eng zuſam— 
men, als wärs die Flamme auf dem Altar, die 
zum Himmel brennt — ftill, joll ich den Namen 
nennen, fol ich ihn nennen? — O Johannes! weh 
mir, ich ſchreck zuſammen. — O Abendröthe, ich will 
glauben wie bisher, jo traulich alles ſagend, 's ift 
nur ein Wiederfchein von dir, was meine Wangen 
deckt; o Muth, ich ſag's noch einmal — Johannes 
— klingt ſüß und licht. 

Umhüllſt mich Abendröthe, und Gold im Licht 
den Namen, das niemand es erfährt, ach und den— 
noch möchte ich, daß er's ein wenig wüßte, wie ich 
ihm gut bin, ach nur von ferne. Abendröthe! wenn 
du für mich es ſprächſt, mit deinem Grillenfang 
und Sternenfener — ich wollt es dann ertragen, 
daß ein andrer, daß du, o Schanbe! für mich zu 
ihm e8 ſprächſt — wie ich ihn liebe, (ab.) 
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liſcher Geſtalt. (Rafael Tende kommt, er gebt auf ihn zu.) Ra— 
fael Tende laßt mich euren Puls fühlen, ihr feid 
erhigt und zornig. 


Bafael Sende. 
Laßt mich zufrieden, o mehr wie erhigt, mehr 
wie zornig, mehr wie tobt, kurz mehr wie zu 
jagen ift. 


Pater Antonio. 
Du wirft dich rächen! 


Bafael Sende. 
D wenn ich das Fünnte, alfo du weißt! 


Pater Antonio. 
(Für ih.) Kein Wort, doch denfe ich die Kirche 
weiß für mich. (Saut.) Ya, aber erhitt es bich fo fehr. 


Bafael Sende. 

So? habt ihr gelaufcht! Ihr fcheint alles zu 
wiſſen auf biefer Erde. O vor kurzem noch hätt 
ich nicht dergleichen bereven können, da war ich 
noch einer, ber war bejcheiden, fromm, Klug, furz 
alles gute, und was bin ich jekt ba der Sturm 
tobt? Der Himmel weiß was! 

D und daß fie mich nicht allein abjchlug, nein 
fie liebt! fie liebt! 

1. 6 
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Pater Antonio. 
Ihr glaubt — 


Bafael Sende. 

Ja es muß fo fein. As ich am Tifch ihr gegen- 
überfaß, bemerkte ich daß fie nach dem obern Ende 
hinaufblidte — fie war bleich, wie verzüdt — und 
ihr Auge jchien gleichfam einer fremden Seele nach: 
zufolgen, wie der Schäferhund dem Herrn, doch 
war's ein Ganymed der von dem Adler hochgetra- 
gen, im Himmel ihr verichwand, fo namenlos ent- 
züdt ſah fie empor, erbleichte dann — als wenn 
fie ihn verlöre. 


Pater Antonio. 
Ich weiß eine Rache — denn täufche ich mich 
nicht — ich fage, ich kann mich tänfchen, jo hat fie 
fih den Michel Angelo erwählt. 


Bafael Sende (auser ſich). 
Ja dort — fie ſah dort Hin, wo Michel Angelo 
und der Johannes bei einander faßen. 


Pater Antonio, 

Junge Mädchen — verlieben fich gar leicht in 
große Leute, und meine Rache ift nur die Tren- 
nung — feine Rache, jondern nur um fie zu retten, 
benn jagt was foll am Ende aus der Sache wer: 
ven, er liebt fie nicht: obwohl ich es nicht grade 
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behaupten will daß großen Männern nicht Anbetung 
junger Mädchen jchmeichle — doch fie vergeht daran 
— wenn wir fie aber trennen, vergibt fie ihn 
wohl bald. 

Drum rathe ich euch jehr, fteht meinem Plane 
bei den Michel Angelo zu feinen Gönnern Hinzu: 
ſchaffen — ihr. dient dann ihm und auch Stalien, 
denn in Florenz iſt er in Sicherheit verloren — 
und rettet euch die Beatrice. 


Bafael Sende. 
Mir? — Sie gehört mir nicht! 


Pater Antonis. 

Auch bift du ja mit den. Mediceern verwandt, 
und deine zufünftge Laufbahn hängt mit ihnen eng 
zufammen — du bift nicht allein ein Maler vefjen 
Purpur auf Rojenwangen gleift, du führft ihn auch 
im Wappen — aljo nochmals: hanble mit mir und 
ich werbe. bei den Mebiceern einen dicken Strich 
unter deinen Namen machen als hätte ich deinen 
Pinfel ftatt meiner Feder genommen. 

Rafael, unfre Handlung wird eine herrliche fein, 
Michel Angelo vom gewifjen Untergang, von Florenz 
zu trennen, denn follte er bier bleiben jo wird er 
nicht verborgen bleiben auf daß man ihn- vergeflen 
kann, fondern vernichtet werden. Alfo handle und 
du wirft deinen Lohn verdienen. 

6* 
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Pater Antonis. 
Ihr glaubt — 


Bafael Sende. 

Ia es muß fo fein. Als ich am Tifch ihr gegen- 
überjaß, bemerkte ich daß fie nach dem obern Ende 
binaufblidte — fie war bleih, wie verzüdt — und 
ihr Auge ſchien gleichfam einer fremden Seele nach— 
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fie ihn verlöre. 


Pater Antonio. 
Ich weiß eine Rache — denn täufche ich mich 
nicht — ich füge, ich kann mich täuſchen, jo hat fie 
fich den Michel Angelo erwählt. 


Hafael Tende Cauper fie). 
Ja dort — fie ſah dort Hin, wo Michel Angelo 
und der Iohannes bei einander faßen. 


Pater Antonio. 

Zunge Mädchen — verlieben fich gar ‚leicht in 
große Leute, und meine Rache ift. nur die Tren— 
nung — feine Rache, jondern nur um fie zu retten, 
denn fagt was foll am Ende aus ver Sache wer- 
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behaupten will daß großen Männern nicht Anbetung 
junger Mädchen fchmeichle — doch fie vergeht daran 
— wenn wir fie aber trennen, en fie ihn 
wohl balo. 

Drum vathe ich euch jehr, jteht meinem Plane 
bei den Michel Angelo zu feinen Gönnern hinzu- 
Schaffen — ihr dient dann ihm und auch Italien, 
denn in Florenz iſt er in Sicherheit verloren — 
und rettet euch die Beatrice. 


Bafael Sende. 
Mir? — Sie gehört mir nicht! 


. Pater Antonio, - 

Auch biſt du ja mit den. Mebiceern verwandt, 
und deine zukünftge Laufbahn hängt mit ihnen eng 
zuſammen — du biſt nicht allein ein Maler deſſen 
Purpur auf Roſenwangen gleiſt, du führſt ihn auch 
im Wappen — alſo nochmals: handle mit mir und 
ich werde bei den Mediceern einen dicken Strich 
unter deinen Namen machen als hätte ich deinen 
Pinſel ſtatt meiner Feder genommen. 

Rafael, unſre Handlung wird eine herrliche ſein, 
Michel Angelo vom gewiſſen Untergang, von Florenz 
zu trennen, denn ſollte er hier bleiben ſo wird er 
nicht verborgen bleiben auf daß man ihn vergeſſen 
kann, ſondern vernichtet werden. Alſo handle und 
du wirſt deinen Lohn verdienen. 

6* 
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als du fie herabnahmſt, ſchaut ich jtaunend in deine 
Heiligkeit, in der ich gern als Engel diente, jo fern 
war mir, was ich vorher gedacht. — Fünf Jahre 
find vorüber ohne je ein Wort und daß ich träu- 
mend — faum wußte, daß ich liebte. 

Nichts mehr davon, mit Zeit wächſt Kraft, o 
über alles. Heut will ich wünfchen, fragen, ob ich 
für immer in deiner Nähe weilen darf, ob bu 
mich liebſt, entweder glücklich fein dann, — ober 
auch verfinfen. 


Beatrice (begegnet in der Thüre Michel Angelo). 
Man vermißt euch, Meiſter. — Bittoria bat 
mich leife, euch zu rufen. 


Michel Angelo (vüfter). 
Ihr jeht, mein edles theures Fräulein, — ich 
fomme fchon auf dieſen leifen Auf. (ab.) 


Zweite Scene. 


Beatrice (allein). 

So will ich mich wegfchleihen. Sie find alle 
glüdlih, alle, e8 merkt es feiner. Michel Angelo 
allein trägt fein finftres Antlig in dem Lichtglanz, 
wie eine jchwarze Wolfe am weiten Freudenhimmel, 
— fie weiß nicht warum fie finfter ift, warum fie 
weint, aber fie geht über allem. So ift er feit am 
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Nachmittag die Edlen von Florenz der Vittoria ihre 
Aufwartung machten. — Sie nennen ihn zornig, 
übellaunig, — ob er mir gleicht? Auch Rafael ift 
büfter, ich will von ihm fchweigen, nie wieder daran 
denken. — So, e8 ift tobt, es foll mich nie mehr 
berühren. 

Dies herrliche Feſt bedrängt mich, fo prächtig 
und freudig es ift, alle find froh — mich bedrängt's, 
bier ift mir wohler, (fie ſieht ih um) wird es nicht 
Nacht, der Himmel verdunkelt fih allmälig und 
die Kahlas und die blühenden Orangen ſehn bleich 
aus den dunklen Büfchen, jeufzend zu ihm empor, 
indef der Myrte janft verträumter Hauch ven letz— 
ten Haltern ihre Stirne bietet. O Abend, wunder- 
voller Abend, in deiner Röthe glüht allein etwas, 
das mir gleicht, — nicht in ven Menjchen va, ach 
öffne deinen purpurnen Mund und rede, fage das, 
was ich fchweigend auch nur glühe, tief und roth 
— Herzblut! (fie lauſcht) nichts als die Stille. 

Wenn ich meine Schläfe aus der Nacht meiner 
Gedanken ins Sonnenroth der Betrachtung erheben 
wollte und reden, — da würde fich viel entwirren. 
D Himmel! warum erjchufft du mich jo glühend 
und jo rein, ald wär ich von Schnee und Flammen 
erfüllt, warum wenn ich glühe, bin ich nicht ſchlecht, 
warum wenn ich rein bin, hab. ich nicht Aether im 
Herzen. — O wie falt erjcheine ich, fpröbe gegen 
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alle und umerreihbar — — — und wenn es Nacht 
ift, einfam und ftill, jehr still, ach! da lockt ſchon 
allein die Nachtigal meinen jungen Leib in die Blü- 
then, das Gras, da küſſe ich ven Boden — jo 
glühend und fo rein, als auferftünde ich aus ver 
Nacht des Erdenleibes, — mit dem Duft der Blü— 
then in gehaftnem Sange zum Himmel, — o lichte 
Gewißheit! 

Warum fie nur den Kindern oft gar jchlechtes 
erzählen. Ich hatte eine alte Amme, Brigitte, fie 
war fait gelehrt und weife zu nennen, warum bie, 
die mir bie weißen Kinderſchürzchen umband, meine 
Seele jchwärzte. Auch mein Schwefterchen erzog 
fie, doch nahm es nichts won ihr an, fo muß es 
in der Natur liegen, ich hatte Kraft zu fichten und 
zu ſondern, und fie ahndete das, denn ihr Witz 
impfte meinen VBerftand unfägliche Schärfe ein. So 
ftand ich endlich erwachfen, plößlich unter ven Men- 
ichen durch meinen Berftand von ihnen abgefon- 
dert, wie ein Pflänzchen auf hohem Geftein in weiter 
Gegend, das alles fieht, ohne damit zufammenzu- 
hängen, — und folgte einfam meinem Trieb zum 
Himmel. 

So eine Blüthe, fern allem Böfen, fieht die 
Stürme rollen und in wilder Sehnfucht die Bäume 
ineinander rauſchen, bis zur Fleinften Ranke zitternd 
und hülflos am Geftein, alles Leidenfchaft, — fie 
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ift unbewegt — felbft fein Käferchen fteigt zu ihr 
binan, rein und heiß ift das glatte Moos auf dem 
Felfen und brennt buftend in der Sonne, ihr ein 
Altardedichen, fie die Kerze für den Himmel, zu 
Hein, zu groß da oben für jede Sünde. — Weber 
ber Sturm noch die Blige kümmern fie, denn der 
Tod fprengte nur ein zartes Band halb Duft fchon. 
So eine Blüthe hat auch ein Auge, mit dem fie 
weit im Aetherraum umherſchaut. 
. Und ich hatte zwei große Kinderaugen. 

Freudig und glühend war ich unter die Men- 
ſchen getreten, auf Götter hoffend, und überall trat 
meiner Klarheit Sünde und Eitelfeit entgegen; mie 
groß war mir ihr kleinſter Fehler, da ich fo jung, 
doch ſchon mit fcharfem Sinn die eigne Feine Sünde 
längft in der Bruft zerbrüdt. 

Dft wenn ich ſchal und ernft im Ed ftand — 
hart gegen jede Schmeichelei, weil mich's efelte ver- 
mifcht der Lüge, mit der fo jedes wahre Wort 
hervorquoll, da hing mein Auge doch jehnend an 
irgend einem, an dem ich Gold ſah — doch die er- 
faßten und verftanden nicht mein unruhig euer. 

Ja ich war glühend glänzend liebend unter fie 
getreten, — und nichts als nur Gemiſch, Gemifch, 
furchtbar Gemiſch, da ich nur Ganzes wollte. 

O Himmel, welcher Durſt nach Reinheit, nach 
Reinheit und Wärme. 
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D als hätt ich nie getrimfen, wär burch eine 
Wüſte ftets gegangen, wo Wolfenbilder von Quellen 
nur erzählt und lichtem Grün, ohne daß je ein Tro- 
pfen auf meine betend aufgejchwellten Lippen fiel. 

Wo andre Mädchen meines Alters und eblen 
Standes freudig eintreten, wo ihre Sinne vor Eitel- 
feit glühn und fie in fich nichts Böſes, nichts 
in andern ahnen mit weißen Flügeln ber. Uns 
wifjenheit, — nicht Unfchuld, das ift mas andres 
doch — da hemm ich felber mich und fenfe mein 
Hanpt zornig zur Erde — nur wenn ich rein bin, 
bin ich glücklich, und bin ich rein, ohne fie zu 
haſſen, dann bin ich fern. 

Und allzu oft erjcheint mir dann der Haß aud 
Pflicht, das Böſe fchleicht jo ein, da jeber ihm 
den weichiten Teppich bietet, auf dem es leife leiſe 
geht, das ich mit kaltem Herzen haſſe und ohne Zorn, 
das bringt mich ferner noch als ruhige Kälte, 

D Kampf in mir, nicht losgeriffen ganz der 
Erde und nicht vom Himmel aufgenommen, jo jchwebt 
ſtets jammernd alle edle Tugend, die vorwärts will, 
zerrifjen in den Lüften. 

Ja ich bin fchöner wie die meiften, ja ich weiß 
e8, dennoch blick ich chen weg, bie Eitelkeit joll 
nimmermehr ein Fleden von dieſer Schönheit fein, 
befonders vor den böfen Menfchen, o vor ben guten 
möcht ich mich verfchönen. Nur du, o reine Sonne, 
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du, o Nacht, ſahſt je zuweilen mein Antlig lieblich 
emporleuchten, daß ich ſchüchtern Dachte, nicht ſcheut's 
ein Engel dies ſchwache Bild der Menjchheit ver- 
einft von meinen Lippen wegzufüffen. — So bin ich 
todt für die Alten, die im ausgefahrnen Gleis nicht 
mehr wilfen was Sünde ift und Lügen, topt für 
der jungen Leute falfch gezielte Leidenſchaft. Meine 
Sprache ift ein füßer Falter Spott, denn ich ſcheue 
e8 zu gleifen in der Rede, und fürchte daß einer 
dies ſüße heilge Licht ver Menfchenliebe durch mei- 
nen Willen entveden könnte. Nur manchmal, ftiehlt 
der verborgne Geift fich glühend wild hervor, wenn 
meines Herzens ungejtilite Liebe überfließt — auch 
tritt er frei und endlos auf, wenn ich für Gutes 
bitte, und wenn fie dann mein plößlich Lieben ganz 
verfennen, jo blute ich aus tanfend Wunden. 

Ah und wenn mich jemand won jelbft entdeckte 
und fände mein Antlig jo ſchön weil ungewollt, und 
all mein Reden lieblich, ich nehm es dankbar hin, 
ich füßte feine Hände. — Doch fie wollen und fennen 
da nur auf ihrem Markt, was fich mit eigner Lüge 
die eignen Wangen ſchminkt. 

Nur wer mir gleich jteht wird mich je entdecken, 
— nicht gleih an Geift — da find wohl viele, bie 
ich nicht erreiche, (moi) aber gleich an Reinheit und 
füßer Liebe! 

Doch wird die Zeit verrinnen, und die Gluth, 
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die Innigfeit, die ich für alles Gute hege — wird 
mich felbft verbrennen. 

Ja diefer Durft nach Reinheit ift mein Top. 

Todt! — und wie ich’S war, da wacht ich auf, 
— mas ich von allen, was ich von eingen hoffte, 
— — pas ftand in einem wie Auferftehung, ewges 
Leben nun vor mir, — und foll ich num daran aufs 
neue ſterben? 

Es fiel wie Manna aus den Wolfen nieder! Ach 
daß mich alles kalt ließ, und nun hat deine ewge 
Reinheit zu tödtlich heller Leidenfchaft mich ganz 
verführt. Der Schnee fchläft feſt im Feuer und 
verlöfcht. 

Und du, bir einzger, bift nicht mein, und lang 
verlobt. D! wenn ich wüßte daß bu beine Braut 
liebteft, — o fo ging ich von bir, und ſenkte mein 
Haupt zur Erde — doch alles Glück auf Erden un- 
fihern Glaubens halber zu verſchmähn — 0 Bea— 
trice, ift biefes ber Böſe oder ift er's nicht, der 
wacht und frägt, — nein? Aber dein Aug’ jo mit 
ewgem Glanz auf mir ruhn zu fehn, wie Sterne, 
die fich in ihr Blau gern jenften, wenn ich ſchauernd 
vor deinem tiefen Frieden ftehe, bein Antlik, beine 
Lippe zu fehn, die Berlangen jo wenig fennt — 
und wenn bu wie in Duft gekleidet einhergehft und 
dann zu benfen, bir bliebe ein einzig Wünfchen un— 
erfüllt! — Wenn bu es für unrecht fändeft mich zu 
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lieben, fo würbeft du für ewig ſchweigen, dir fchenfte 
Gott zu deiner Reinheit die Kraft der Ruhe des 
Berjintens, fo Holteft du dir von ben Sternen 
Licht — ich habe Feuer. 

D wenn ich manchmal in VBerfuchung kam, fo 
lenkte das Beſſre ganz keuſch hinweg, ohne ven Ver⸗ 
ftand zu fragen — doch wenn ich wüßte, du liebteſt 
mich, mein Gott! und weil ich ſchwiege, wäre biefe 
ganze Welt für immer mir verloren — 

Und doch, wenn du auch liebſt, — ein Mäd- 
hen, das muß fehweigen, ich weiß es, fühl es bis 
zu tiefjter Seele hin, und ſollt ich daran fterben, 
ich muß fchweigen, weil das Reden — Unkeuſchheit 
wäre, nimmer zu vergejfen. Sch will entvedt fein, 
wie felbjt die ärmite Magd es will. — D wie mich 
dennoch der Gedanfe wieder rafend faßt, du fünnteft 
mich vergeblich Lieben, und mich zerbrüdt, — fünnte 
Berfuhung je fo weit mich reißen? jo fehr mich hin- 
zugeben, wenn bu an mir, wie oft worüberjchreiteit, 
den Blick in meine Seele ganz verfenkt, und ich dächte 
bann ich verlöre dich für ewig, wenn ich nicht ſpreche 
zu hoch, zu fern für dich — daß ich's dann jagte? 
Ia dann möcht ich fchrein, was ich hier fühle, und 
wenn ich dadurch bie reine Schwelle meiner Seele 
für alle Zeiten auch befleden würde. 

D nimmer das, todt meiner Reinheit, und einer 
Fremden Bräutigam, Beatrice! 
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O Gott, o Kampf — dies, kindiſcher Amor, ift 
fein Pfeil, ein Dolch gefchleudert. Warum nimmt 
du denn mich, den Schnee, zum Ziel, da andre ihre 
Pfeile ins fchwarze Ziel ver Sünd' nur jenfen, o 
Kampf, o Schmerz, — doch will ich’S fern verjen- 
fen, und nur des Heilgen dran mit Kraft gedenken. 

Mir ift fo wohl, ich Fonnte reden, — o Er— 
feichtrung! wie diefer Strom aus der gebrochnen 
Bruft zur Freiheit fchwillt, und num ift’s ftill. Es 
jcheint mir noch gut und friedlich auf Erden und 
fieblich daß ich lebe. jr 

D ich liebe dich, fo frei, fo rein. — Darf ich 
dich lieber — lieber Freund denn nennen, nein zittre 
nicht, daß ich mit Lieb dich nenne. O nimmer bob 
ich mein Auge noch mit einer falfchen Gluth zu bir 
empor. Ich ſtehe jchweigend, wenn ich dich erblickt, 
und unterliege — wenn das Gefühl mit heil’ger 
Majeftät mich überrafcht, ich dürfte dir alles, alles 
jchenfen, wie auf den Altar man die Blüthen legt 
— und dränge es dann jtets in mich zurüd und 
berge mein ſcheues Antlig in meine Hände, in den 
Teppich, die Blumen und das Gras. 

Sp geht e8 doch im mir den ganzen Tag fo 
anf und ab — nur früh am Morgen bin ich frei — 
alfein in feinem ſtillen Frieden ift fern dein Bild. 

Doc jekt, da mir des Abends reges Leben, wo 
jelbft die Vöglein unruhvoll im Käfig fpringen, als 
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wenn des Schlafes Feſſel wie der Tod beengte, beit 
Bild und taufend Schmerzen mir zum Hirne treibt, 
als wollten fie hinaus, da bin ich ganz won dir erfülft 
und möchte reden, da möcht ich deinen guten Namen 
einmal nennen, e8 wär nicht Sünde, ich wollt fo rein 
ihn rufen, daß es Hänge wie Kirchenfingen, denn 
ſieh, bei dir fließt Gluth und Reinheit eng zuſam— 
men, als wär's die Flamme auf dem Altar, die 
zum Himmel brennt — till, joll ich den Namen 
nennen, ſoll ich ihn nennen? — O Yohannes! weh 
mir, ich jchred zufammen. — D Abenpröthe, ich will 
glauben wie bisher, fo traulich alles fagend, 's ift 
nur ein Wiederfchein von dir, was meine Wangen 
deckt; o Muth, ich ſag's noch einmal — Iohannes 
— klingt ſüß und licht. 

Umhüllſt mich Abendröthe, und Gold im Licht 
den Namen, das niemand es erfährt, ach und den— 
noch möchte ich, daß er's ein wenig wüßte, wie ich 
ihm gut bin, ach nur von ferne. Abendröthe! wenn 
du für mich es ſprächſt, mit deinem Grillenfang 
und Sternenfeuer — ich wollt es dann ertragen, 
daß ein andrer, daß du, o Schande! für mich zu 
ihm es ſprächſt — wie ich ihn liebe. (ab.) 


— 
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Dritte Scene. 
Die Flügelthiren öffnen fih links. Pater Antonio; bald 
darauf Rafael Tende, 
Pater Antonio. 

Was mag der Rafael Tende nur haben — jeit 
vorhin ift er ganz wild — fitt jtillfchweigend am 
Tiſch und fieht düſter vor fich her. Er ift mir ein- 
mal eine angenehme Hülfe und leicht zu haben, denn 
fo ein junger Baum biegt fich am beften der Erde 
zu, und fährt er in die Höhe jo joll er jemand 
einen Stein an die Schläfe fchleubern, daß er dumm 
und betäubt wird. Ja der Wein erheitert! — Somit 
läßt er mich immer gleichgültig, er war nicht Regel 
im Orden. 

Ich wollte diefe Ehrenfendung ber Herzöge käme 
endlich an, jo würden fie ven Michel Angelo jogleich 
haben, denn er ift fo weich wie ’ne alte Eiche in 
der Sonne. — Fällt die doch eh’r wenn alle Aeſte 
in der Wärme vollgefogen, als wie vom Sturm. 
Manche Leute haben e8 am Herzen, anbere padt 
man durch Gewalt. Ei fieh, da kömmt ver Tenve 
angegangen. Das ift doch ein gar wunderſchöner 
Süngling, wie fie der Rafael oft malt, noch nicht 
vom Leben ausgefchmiedet wie ein Mann, wenn auch 
im Kerne feſt und edel, fo doch jungfräulich faft in 
ihrer Fülle. Iungfran und Mann zugleich, in eng- 
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liſcher Geſtalt. (Hafaet Sende kommt, er geht auf ihn zu.) Ra⸗ 
fael Tende laßt mich euren Puls — ihr ſeid 
erhitzt und zornig. 


Bafael Tende. 
Laßt mich zufrieden, o mehr wie erhitzt, mehr 
wie zornig, mehr wie todt, kurz mehr wie zu 
ſagen iſt. 


Pater Antonio. 
Du wirſt dich rächen! 


Bafael Tende. 
O wenn ich das könnte, alſo du weißt! 


Pater Antonio. 
(Für fig.) Kein Wort, doch denfe ich die Kirche 
weiß für mich. (Saut.) Sa, aber erhitt e8 bich jo fehr. 


Bafael Sende. 

So? habt ihr gelaufcht! Ihr fcheint alles zu 
wiffen auf dieſer Erde. O vor kurzem noch hätt 
ich nicht vergleichen bereven können, ba war id) 
noch einer, der war befcheiden, fromm, klug, kurz 
alles gute, und was bin ich jet da der Sturm 
tobt? Der Himmel weiß was! 

D und daß fie mich nicht allein abſchlug, nein 
fie liebt! fie liebt! 

I, 6 


lan. 
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Pater Antonio. 
Ihr glaubt — 


Bafael Sende. 

Ja es muß fo fein. As ich am Tisch ihr gegen- 
überfaß, bemerkte ich daß fie nach dem obern Ende 
binaufblidte — fie war bleich, wie verzüdt — und 
ihr Auge fchien gleichlam einer fremden Seele nach: 
zufolgen, wie der Schäferhund dem Herrn, doch 
war's ein Ganymed der von dem Adler hochgetra- 
gen, im Himmel ihr verichwand, fo namenlos ent- 
zückt jah fie empor, erbleichte dann — als wenn 
fie ihn verlöre. 


Pater Antonio. 
Ich weiß eine Rache — denn täufche ich mich 
nicht — ich fage, ich kann mich täuſchen, fo Hat fie 
fih den Michel Angelo erwählt. 


Bafael Sende (außer fih). 
Ja dort — fie jah dort Hin, wo Michel Angelo 
und der Johannes bei einander faßen. 


Pater Antonio. 

Junge Mädchen — verlieben ſich gar leicht in 
große Leute, und meine Rache ift nur die Tren- 
nung — feine Rache, ſondern nur um fie zu retten, 
denn jagt was foll am Ende aus der Sache wer- 
den, er liebt fie nicht: obwohl ich es nicht grade 
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behaupten will daß großen Männern nicht Anbetung 
junger Mäpchen ſchmeichle — doch fie vergeht daran 
— wenn wir fie aber trennen, vergißt ſie ihn 
wohl bald. 

Drum rathe ich euch ſehr, ſteht meinem Plane 
bei den Michel Angelo zu ſeinen Gönnern hinzu— 
ſchaffen — ihr dient dann ihm und auch Italien, 
denn in Florenz iſt er in Sicherheit verloren — 
und vettet euch bie Beatrice. 


Bafael Sende. 
Mir? — Sie gehört mir nicht! 


Pater Antonio. - 

Auch biſt du ja mit den. Mediceern verwandt, 
und deine zufünftge Laufbahn hängt mit ihnen eng 
zufammen — bu bift nicht allein ein Dealer deſſen 
Purpur auf Rofenwangen gleift, du führft ihn auch 
im Wappen — aljo nochmals: handle mit mir und 
ich werde. bei den Mebiceern einen dicken Strich 
unter deinen Namen machen als hätte ich deinen 
Pinjel ftatt meiner Feder genommen. 

Rafael, unfre Handlung wird eine herrliche fein, 
Michel Angelo vom gewiffen Untergang, von Florenz 
zu trennen, denn follte er hier bleiben jo wird er 
nicht verborgen bleiben auf daß man ihn vergefjen 
kann, fonbern vernichtet werben, Alfo handle und 
du wirft deinen Lohn. verdienen. 

6* 
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Gsfarl Ernte. 

Ihr Habt Recht, ich will was ihr wellt, id 
will affes werden um fie zu anälfen daß fie mich 
ausgzefchlagen hat, un? dann will ich vafend werden! 
Weit Gott, bisher war ich ein Menſch, ganz tugend- 
fich in feiner Art. Dec va fie num fo ſchlecht iſt, 
das bricht alles, jere Schranfe — eder das id 
ichlecht bin, ja das iſt's, 's war ſchlecht eine Andre 
su lieben, venn ich bin verloßt. 


Patır Antonis. 

Aber thut alles gemüthlich liebes Kind, denn es 
ift fein Unrecht — und nur zum Heile Michel An- 
gelo's, wofür foliten wir ihm auch ſtrafen, etwa weil 
eine junge liebe Dame fich in ihn verliebt? 

Ihr ſeid alſo fo gütig und gebt ihm diefen Brief 
und fagt ihr hättet ihn gefunden, Hört, nicht daß 
ihr ihn von mir erhalten habt. Es fteben einige 
Schmähungen über ihn darin, von denen ich weiß 
daß fie bier gefprochen worden find und welche ihn 
jehr gen Florenz erbittern werben; ihr zuckt! es iſt 
zu feinem Beten daß er’s erfährt, umd fagten wir 
es ihm mit eignem Munde, er wär im Stand und 
würfe uns hinaus, 

Daun kömmt noch etwas andres lieber Herr; 
ich treff euch Morgen wie zufällig in der Kirche 
die hier an den Palaft ſtößt, denn ich weiß: Michel 
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Angelo wird dort in ber Sacriftei fein wo er ja 
auch oft mit des Fraters Rath feine Briefe fchreibt, 
um fich ungeftört mit der Bittoria zu unterhalten. 
Hängt nicht ein Bild von euch bort in der Sa- 
criftei? Nun gut, das werbet ihr mir zeigen, ich 
fage, e8 wird wohl fo fein, — und wenn ich dann 
rede, jo gebt mir immer euren Beifall; furz und 
gut, ich werbe euch noch heut Abend belehren, einft- 
weilen venft nur immer — Beatrice ftirbt für bie 
Freiheit von Florenz, verläßt er die, fo fie ihn. 


Bafarl Sende. 
Was das verworren ift, ich kann nicht fagen 
daß ich fchlecht bin, aber verwirret. 
Alſo darum hätte fie mich verftoßen, o kluger 
Mann! hier find meine Hände dir zu helfen in 
allen, haft du feinen umzubringen? 


Pater Antonio. 

Narr, ihr erfchredt einem, es iſt ja fo behag- 
lich auf ver Welt! Nur jchwört zu fchweigen, ich 
weiß das thut einer wie ihr der ablich ijt, und 
wenn er jelbjt jtähle und morbete, um dieſe häß— 
lichen Wörter in den Mund zu nehmen — er 
jchweigt, wenn er's verſprochen. 


Rafael Sende. 


da ich ſchwöre, daß ich es verſchweige! — Ich 
wußte nur nicht, wer dies ſanfte Feuer angefacht, 


* 

zer Im rır ee mi wi jemı Gönterlizele 
Das more Mlertüo, vas wor ein Arker. 

wer zearr Ürine Yogle war 


Pırrı Axzıreis 

3 ver Ar— Ir nat me Srzimerf, 
ha E cr Sıorımeafl: ar kur mie 
m ST see Türe mirsmm, Err ne er zzu Fri 
22: um Fine ma — wer Ir an ie, de 
“Sue zz yore on for yore Soer, zer wer 
Ya nr nme Yedımetg sr Se ni ae wei 
ze re mı im Ve Ir rei on zer ern? 
ze zZied mem ereonır, = I rei ki Ber km 
Mont. wer ® ir me ers re Tui me 
zer wer Dur ar. — ot m wie Be oe 
EN ITTeE Ir Tezong ze Ir Deiunet Kö 
Az eur Error er ee er Semtirmiten The 
or, tur} Se mız Yırar gr Sererehe eine 
u ee 88 meine wire, u me komm 
Ser te, ee me mie mie or Sehe 
Ser NUR Ir oe me E— FL feier, Se 


= QUPTT — une meigor er Kir ice Seter Da 
Er pler Mer Iiiee megee ner Weihrienine 
ze Sir wer Sur. Keder ro Seune uhr keit 


87 


einen Menfchen — denn niemand verfteht den Zu- 
fammenhang einer andern Seele, und warum fie 
jo oder fo handelt, nur einzelne Stüde zerren fie 
hervor und zerreißen fie. 

Den Michel Angelo könnten nur feines Gleichen 
verjtehn, oder ber durch Liebe zu ihm, durch 
ganze und völlige Hingabe in ihm aufgeht, wie 
Menſchen durch ein recht Gebet in Gott aufgehn — 
er felber werden. — Doch die gemeinen Leute, 
wenn bie den Großen auch verftünden, wer weiß 
was ihnen dran geftele. (Leiter) Habt ihr’s noch nie 
mit großem Schred bemerkt daß es da Menfchen 
giebt die Gutes ganz begreifen und laſſen's doch, 
wie einer der mit leichten. Dirnen fich die Zeit ver- 
trieb, für einer edlen Jungfrau Gunft den Reiz ver- 
liert. — Das ift die grauenhaftjte Lehre, wenn wir 
den feinen Gaumen für das Gute ganz verlieren, am 
Spiritus verbraucht, den beſten Wein nicht ſchmecken. 

Alfo ihr begreift was ich fagen wollte, ihm fehlt 
die Weltheuchelei jener Freundlichkeit, die einem 
jeven Knecht der Seele Honig auch aufs Brod 
ftreicht, ja die ift Alfen recht — und da er niemals, 
wie fo mancher Hund, fein eigner Commentar ift, 
fo verachtet er es daß ihn Feiner ahnet, ohne daß 
er fie befticht. 

Aber feinen Diener Urbino den liebt er, denn 
der Tiebt ihn ohne ihn zu verjtehn, ans Ahnung, — 


wie zir ale Jeöize: ve ver Meräben fehl ver 
Eiumer des rider, are Re feunt bei Michel 
Hı:rle wit me !em Diener, jeres seſeanete Care 
Gere Come. 
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Ueierl Comdr. 

Ib rede ir Gef ibn mit tem Berflante, wie 
ein Runitwert — ume drebt vie Mere wie ibr wellt. 
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- Bierte Scene. 


Die FirlIier Fre © Gabe, Peter Antezie kom 
anf Tee Ile Sxire mehem Maine zz She Die Rergeiie 
Bescare, Sitteriz, Beatrice ur Maria zerau, dumm 
Riäel Augele. Riizel Teade. Jcharaee Ba- 
ſati, Ratet nr Eirincer Biest Aretine, Tiäter. 
Berteite, Sbaner. Yrzele Orenzjine, ®ıter. Ri- 
tele de Fericeli, Bildsemer. Sraf Catigliene 
Farer Zelemcens zur amirre Fromutt tes Hauies. 
VWittoria (mr Sergemmte = Baar). 
Juamer heiter wur glänzenr, Vaſari. 
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Vaſari. 

Glänzend wenn ich euch ſehe um euer Bild 
wiederzugeben, ein Spiegel, den doch euer Glanz 
zugleich erzeugt. 

Vittoria. 

Wie ſeid ihr hergekommen? 


Vaſari. 

Auf den köſtlichen himmliſchen Maulthieren des 
Pater Ironimo. Hätte ich Gelegenheit gehabt, fo 
hätte ich voraus bejtellt, daß man fie mit einer 
Ehrenpforte von Kohl, Weinblättern und Korn em- 
pfange. Der Pater Ironimo ift ein leibhafter Engel! 


Beatrice. 

So wird man durch Verleihung von Maulthie- 
ren an euch zum Engel und fommt in den Himmel, 
was man nicht einmal mit einem trefflichen Gefpann 
erreicht, und der Pater Ironimo ift font nicht fehr 
wohl befprochen. 


(Die Pagen mit den Weinbehern, welde fie im SHintergrumd umher» 
reichten, kommen nad vorn.) 


Pafari. 
Sind fie von euch, fo kehren fie ficher in ven 
Himmel zurüd. 
Beatrice. 
Ich will feine Efel in meinen Himmel! 


9% 


Pittoria. 
Aber diejenigen, welche ung fo trefflich zu ſchmei⸗ 
cheln und mwohlzuthun wiſſen — wie Vafari, läßt 
Beatrice ein. 


Graf Baltafar Caftiglione (zu Bafari). 

Ihr kamt durch Parma, ſaht ihr die Nacht 
des Correggio? 

Pietro Aretino. 

Er ſoll ein ſehr ſchlichter —— Mann ſein 
und einſam leben? 

Vaſari. 

Ich kam mit ihm auf das Malen zu ſprechen 
und frug ihn, ob er früher gemalt oder früher ge— 
zeichnet, er ſagte: «Wohl, wohl, früher gemalt, 
warum fett man ftatt eurem vielen Zeichnen bie 
Kinder nicht lieber vor einen Sarbetopf und läßt fie 
mit den Händen hineinfahren, und haben fie erft 
einen vothen Klex auf der Leinwand, jo werben fie 
fich aus einem rothen Mund in ein ganzes Frauen- 
zimmer hinein empfinden — alle Schatten und Tin— 
ten folgen, und die Form findet fich von felber.» 


Bertoldo. 
Ein Frauenzimmer verſtehn, wenn ich mit ihrem 
Roſenmündlein anfinge, das könnte ich auch — 
ſelbſt ohne Zeichnen oder Malen. 
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Pittoria (zu Baiari). 
Es geht darin jeder feinen Weg. Er wird es 
vielleicht nicht fo ernfthaft meinen. 


Pietro Aretins. 

Nein, er ſprach auch mit mir lang md ent- 
fchieven darüber, Ercellenz! und obwohl ich eure 
Anficht achte, fo glaube ich doch er wird fein Leben 
lang biefem Gedanken treu bleiben. 


Pittoria. | 

Sein Leben lang, fo etwas kann man nie fagen, — 
Correggio Lebt fehr einfam, meine Freunde — ich denke 
mir, wir, bie wir mit der Menjchheit und unter 
ben Welthänbeln leben, wir bauen unfre Gefinnung, 
unfern Charakter mühjelig empor, und jedes Ding, 
was ung ftreift oder berührt, reißt jo einen Stein 
wieder heraus, zeigt ihn als untüchtig zum Werk, 
oder ein Feiner Bogen fällt ein, ein Pfeiler, ſodaß 
wir fein Stüd unabgefchliffen von der Mühe des 
Lebens hinzufegen, — doch nachher fteht es feit, — 
und wir brauchen es nicht zum zweiten male zu 
bauen; Correggio lebt fehr einfam, Wenige fennen 
ihn und wir wiſſen nur durch Titian von ihm. 
Die da in der Einfamfeit leben bauen ruhig und un- 
gehindert in großer Schnelle und Harmonie das ganze 
Werk, bis plöglich ein Blitzſtrahl alles erhellt und 
vernichtet, und dann bauen fie immer vom Grund 
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auf neu, bis zulegt ver Bau gelingt. — Nicht fo, 
Pater Tolomeus? 


Pater Tolomeus. 


Ja wenn überhaupt etwas vollendet wird im 
Leben. 


Pittoria (ſanſt melancholiſch). 

Wir haben doch einen Grundriß, eine Grund- 
idee in uns, bie wir zu vollenden ftreben, ein Kunſt— 
werk eben. So wie Gott die Welt erfchafft, läßt 
er uns etwas fchaffen in uns. Freilich e8 giebt 
Menfchen die find nur Element ohne einen Willen 
und laffen die Natur in fich fchaffen, ich habe von 
ſolchen feine Vorftellung in mir, aber ich hörte es 
folle fo fein. 

Der Gedanke meines Lebens war, meines Gatten 
würbig zu werben, — einmal bei ihm zu fein. 


Graf Caſtiglione. 

Ja es giebt folche, in denen fchafft Gott Großes 
ohne daß fie es wiffen, denn es kann fein, daß ein 
vorwißiger Menfch in die Moral Gottes in fich fel- 
ber, oft falfeh mit der feinen eingreift. 


Pittoria. 


Wohl, e8 kann fein, doch ift meine Natur eine 
Dienerin des Willens, der fie zum Beſſern leitet. 
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Aber davon abgejehn und weil wir nun grabe ber- 
gleichen bereven, Pater Tolomens, meint ihr nicht 
auch, daß Gott oft will, wir follen uns nicht allein 
mit dem Willen der Tugend beherrfchen, ſondern 
uns auch mit Klugheit hinhalten. 


Pater Solomens. 

Wohl, doch fcheint es mir unrecht, weiter dar— 
über zu reden und anderem als ver einfachften Mo- 
ral nachzufolgen. Dergleichen muß man unmwillfür- 
lich thun, ſonſt verwideln wir uns und glauben lei— 
tende Schöpfer zu fein, während wir zulett unter 
den Rädern unferes Werkes liegen. 


Graf Caſtiglione. 
Frau Marquiſe, wie war die Hochzeit des Fran— 
zesco Urfini in Rom? 


Pittoria. 

Euer fchneller Adamo hatte mit den Gefellen 
fein Beftes gethan, fie arbeiteten die ganze Nacht 
hindurch an den erleuchteten Bildern. Das fchönfte 
war aber bei dem Aufzuge am Tage, ein Wagen 
der Venus. 

Taufend Kinder bildeten ihn, lauter Amoretten 
bis auf die Speichen ber Räder. Dben aber öff- 
neten fie eine goldne Mufchel, aus welcher Beata 
Remoni, das ſchöne Blumenmädchen, als Venus 
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im weißen Gewande wie fchlefteumfen hervorſah. 
Es war wunzerber ſchẽn, tiefer zitternde Wagen 
vell Meufchheit im Scanenzlan;. Sonſt war alles 
wärsig und prücti. 

Zi wire das in Kom, wie wäre das in unferm 
Faterlande, nicht ganz vollendet alles, die Schön- 
beit ſcheint im Hauch der Wolfen über alle Dächer 
binzufliegen, fie glänzt uns von tem Kuppeln der 
Balifte, vie Michel Angelo erbaut, von ferne 
ſchen in ftilier Harmonie entgegen; fie lacht uns 
ſchlummernd aus den Staven an, bis wir durch 
Staunen fie in unſerm Herzen weder. — Du 
brauchſt fie nicht zu fuchen, allüberall berüßrt fie 
dich, und Meines und Niebres verfinft — das 
Große Schöne, ſcheint nothwendig, ift natürlich. 


Pirtrs Aretins. 

D Michel Angelo und Rafael die fchreiten wie 
Götter in unjerm Land umber, und wo ihr gebt, 
erleuchtet ihr das Land, das ſchon von allem Ewgen 
jo durchleuchtet, von Dante's Sang und des Pe- 
trarca Liebe, allüberali ein Licht, alfüberall bie 
Sterne. 

0. BVafari. | 

So ſcheint ein Himmel uns, in ven hinein- 
gejchleudert du neuen Sternen ftets aufs neu be 
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gegneft, ftets neu entzädend, und bu felbit wirft 
groß in diefes Großen Größe, — in einer Luft, 
wie fie zum zweiten mal, Natur an feinem Ort 


der Erde athmet. 

(Alle blicken nach dem Eingang. Die Thüren offnen ſich und die Ge— 

ſandtſchaft der Coſimos, drei junge Leute, welchen drei Diener mit Ge 
ihenfen folgen, der Thürfteher voran, treten herein.) 


Pater Antonio (zu Rafael). 
AH jest kömmt Hülfe! 


Kafael Sende. 
Wer find die da? 


Pater Antonio. 
Das find die Gefchenfe und Briefe der Medi— 
ceer, — mit welchen fie ihn Florenz entführen und 
in ihre Arme heimholen wollen. 


Der Chürfteher (welcher in die Mitte der Bühne geſchritten). 

Ich zeige meiner Herrfchaft an, daß die Ab- 
gefandten des Coſimo Medicis, Michel Angelo Buo— 
narotti juchen. 


Erſter Page. 

Um feinem hohen Ruhm und den Auszeichnun- 
gen, welche ihm alle Welt angeveihen läßt, noch 
einige Kleinigkeiten hinzuzufügen, mit denen man 
auf diefer Welt feine Werthichätung und Würdi— 
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er tagtäglich diefen Becher in feine Hände nehmen. 
Möge der Iaspis am Rande ihm all fein Feuer 
verleihen und den Wein veredeln, den Michel Ans 
gelo trinkt, denn er ift aus dem Ninge meines Va⸗ 
ters, und berührt er ihn, fo wird fein Auge ein 
wenig blinzen bei dem Schein, und er wird fich des 
echten Goldes meiner Treue erinnern und ihn herz- 
fiher an die Lippen drücken. — Aber lieber, fag 
ihm, wäre mir's — er füßte mich felber. 


Michel Angelo, 
O — o ftill. (gür ih.) Auch das noch Heut! 


Dweiter junger Mann. 

Hier ift ein Ehrenzeichen, ein Abzeichen das 
ſich Alerander felber für feine Freunde erdachte — 
ein Stern. | | 

Da du ſchon einen Sternenhimmel von Aus- 
zeichnungen bejigt, jo würde es dich micht fehr 
prüden, fol ich dir jagen, beſonders da bu es 
ſchon gewohnt daß ſich die Welten um dich drehn 
und du fie erfaßt. 

Doch am liebften wäre es ihm, er dürfte fich 
um deinen Glanz brehn und bir viel und alles 
thun, Michel Angelo. 


Michel Angelo (Hattig). 
Es geht ihnen allen gut, ganz gut. 
I. 7 
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Mann empor und trugft ihn gleich einem Kinde auf 
und ab, bis er entjchlief. Als er nun erwachte, da 
fagit du mit der finftern Nacht deiner Augen über 
ihm und jtarrteft ihn forgend an, da fing er an 
zu zittern und eine janfte Wärme ging durch feine 
Glieder, als fei fo große Liebe Balfams genug, 
eine Todeswunde ganz zu füllen und zu beilen. 
«Sag ihm das», fagte er zu mir, «dem Michel 
Angelo mit feinen melancholifchen Augen, — denn 
große Männer werden mehr durch das gerührt, 
was fie andern thaten, als was jene ihnen. Bitte 
ihn um günftige Antwort und fag ihm, daß wir des 
einfamen Bruder wären, weil wir zufammen auf- 
wuchjen, dadurch und daß er mich trug wie einen 
Bruder, und wo er je welche fünde, denen er ſchon 
jo viel gethban und — » 


Michel Angelo (fortwägrend todend). 

Halt ein, fo ift’s gut. — Ihr müßt nicht den— 
fen, daß ich weich bin. Sagt den Herzögen, ich 
dankte ihnen — fagt ihnen — Causer ih) nein, ihr 
fönnt ihm feinen Mantel füffen, — wären wir nicht 
wie Brüder — 

Sch bin Fein Meifter von fchönen Redensarten, 
Kommt morgen zu mir, ich antworte da, 


Pater Antonio (teife). 
Solltet ihr nicht gleich antworten, ich darf euch 
7% 
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Michel Angelo tim Vordergrund), 

Auch das noch heut! Ihon tobt mein Blut wie 
ſiedend und jeder Herzichlag fcheint mir ein Ham- 
merjchlag der all mein Gluͤck und dich, Vittoria, 
vernichten will. 

Denn heute wünſch ich, red ich, und fei es bier 
in diefem Raum voll Freud und Luft, ich rede; o 
diefe Qualen, und nun — — fie rufen mih — 
die Brüder, — O Florenz, wenn ich nicht wüßte, 
was Recht wäre, wenn ich dich nicht fo Liebte. 


Pater Antonio (zur andern Seite der Bühne vorn), 

Thränen, ah dag iſt Waffer auf meine Mühle, 
er ift Bis zum Waſſer gerührt und fein Herz ver: 
Mühlſtein, welcher ſeinen Willen, ſein Schickſal für 
meine Zwecke zermalmt 

Michel Angelo. 

O daß ich heute Zeichen ſehn mußte von den 
einzgen, denen ich noch gehöre, heut da ich im Auf- 
ruhr bin und fchon halb Hingerafft von einen. 

Es iſt als Leuchte einer in einen Waldbrand 
mit der Fackel. — Ja ich ſpreche, wie kann ich nur 
ſprechen? — — — — Aber wie über einem Grab, 


Pater Antonio (der ſich ihm genäbert). 
Ja das find liebreiche Gefchenfe, große Geſchenke; 
num wahrlich Michel Angelo, die Mediceer erinnern 
fich euer, der ihr Brod und Salz mit ihnen theiltet. 
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Michel Angelo. 

Seht — in diefem Bilde lebt Iohannes, und 
mehr — wißt ihr was uns von dem Antifen trennt, 
von der Vergangenheit, du fiehft den eignen Geift 
des Künstlers nicht darin als nur fein Volt — wenn’s 
gleich jo herrlich ift wie jene waren. Mich fiehft du 
in ben Bildern, die ich ſchuf, man wird bereinft 
daraus noch jehn, wie groß, wie flein, wie arm 
der Michel Angelo gewejen, das ift die Gegen- 
wart. Du aber biſt die Zukunft, du Johannes, 
denn ein jeder deiner Köpfe fcheint eine Fleine Welt 
in fich zu bilden wie fie des Wefens Seele nach 
fih formen wollte — das wird die Zufunft fein, 
daß große Künftler Seelen jchaffen, immer andere, 
ganz andere wie fie — von ihnen boch erfchaffen. 


Bertoldo. 
Euch gefällt das Bild? 


Michel Angelo. 
Ja da iſt er, da ſteht er. Es iſt Johannes der 
Deutſche. (Fast ihn an der Hand; fie find fill.) 
Michel Angels. 

Nun was ift euch, ſeht — der wird einft über 
mir ftehn, und ich ſehe es. — Nun, ihr fchweigt? 
Johannes (abweiſend). 

Ich bitte euch, lieber Meifter. 
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Pietro Aretino. 
Nun, es wird etwas aus ihm werden — e8 kann — 


Hicolo de Pericoli. 

Ja er hat Gefchid, aber ich weiß nicht recht, 
was er fo viel anders wäre denn andere — ja er 
wird werben. 

Michel Angelo (sormig). 

Was? 

Pietro Arctino. 

Bejonders wenn ihr ihm beifteht, da wird ficher 
etwas aus ihm werben. 


Michel Angelo. 
Was, ihr verfteht das alle nicht? — Ihr? Teu— 
fel! (Gebt in den Borgrund zur Seite, die andern bleiben ſprechend 
fehn.) Du Sternenglanz, und fie find blind! 


Nicolo de Pericoli (ihm nachrufend). 
Und es gefällt nie allen alles. 


Michel Angelo. 
Albern höflich Gebell, — ihr verfteht das nicht, 
bei St. Lorenz, das ijt elend. 


Pittoria (einen Augenblick an feiner Seite). 
Michel Angelo, ich begreife euch, ich ftaune, ich 
bin bingerafft, ich ahne, aber verlangt das nicht 
von denen. Wie follte einer nach dem Ziele ſchießen, 
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der ein fchwächerer Schüße ift als ihr! — So recht, 
beruhigt euch. 


Michel Angels. 

D das iſt's nicht — mich ärgert's, daß ich’s 
fagte. — Wer wollte je die Größe loben, wenn fie 
fich jelbft nicht fchon in allen lobt. — Das wär 
als fagt ich zu blinden Leuten, da ſeht nur wie der 
weite Himmel blau und herrlich ift. (Aenantih.) Seht, 
Vittoria, ich habe euch dann etwas zu jagen, ihr 
müßt erfahren, was mich quält, und mir Tod oder 
Leben deuten, laßt nicht die Zeit zu lang mich quä- 
len. — Sei's, wo es fei, bier unter allen Men— 
ſchen, ich jag es euch, nur jchafft mir Raum. (er 
wendet fid zu Johannes, der ihm gemaht, Vittoria entfernt ſich, er giebt 
Fohannes die Hand.) Junge, wir find allein, decke das 


Bild zu. (Er ſetzt ſich zornig im die Mitte des Theaters, aber mehr 
rechts, in einen Seffel; die andern fprechen im Hintergrund und in Grup- 
pen vertheilt.) 


Pictro Aretino (zu Michel Angelo herantrerend). 


Nun, findet ihr wirklich das Bild ſchön? 


Michel Angelo. 
Fahrt von hinnen und laßt mich! 


Bertolde. 
Ei, Michel Angelo, kümmert euch nicht darum 
und redet noch einmal. 
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Michel Angels. 
Saft mich bier in Frieden. 
©raf Caſtiglionc (zu Baiati). 


Mein beſter Vaſari, habt ihr ſchon viel von 
tiefen Briefen an Benedetto Barchi über den Bor- 
zug ver Sculptur ober ter Malerei gejehn. Er 
welltet ja den einigen Wohlunterrichteten Nachricht 
darüber einziehn. Und welche Kunſt fteht jegt im 
Vortheil. — Welcher Brief ift der befte? 

Vaſari. 
Run doch ver des Benvenuto Celini. 


(Gımıge gen Ah zum Wein, amdere Ichnen Ah an die Säulen u. f. w. 
Maleriiche Brursen.) 


Was jagt er, er läßt ficher nicht von feinem 
Handwerk. Er jagt*), daß die Sculptur bei wei- 
tem böber ſteht als vie Malerei, da die Natur auch 
alles rund und erbaben bervorbringt. 

Pittoria. 

U die Farben einer Blume die wechjelnde Farbe 

der Wangen — alles ift Farbe, und nicht erhaben. 


Pafari. 
Ja, Celini giebt der Sculptur den Vorzug, und 


— 


*) Frei nach den Briefen der Künftler. 
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der Hauptinhalt feines Briefes ift*), daß man oft 
nur ein fchlechtes Werk nach den Maßen einer guten 
Zeichnung machen Fönne, wenn man felbft ver bejte 
Künftler fei; zeichne man dagegen ein gutes Bild— 
werf, nachdem man e8 gemejjen, jo würde es immer 
trefflich. 

Er fagt, ein jeder tüchtige Bildhauer könne auch 
ein guter Maler fein, aber umgefehrt wäre e8 nicht 
jo, und die Malerei fei nur eine Spieglung wie im 
Waffer eines Fluſſes — Findifch leicht — denn man 
folfe nur denken, wie viel härter fchon allein das 
Material eines Bildhauers zu bearbeiten fei. 


Agnolo Bronzins. 
Daß e8 hart ift, muß man mehr der Natur 
wie der Kunſt zufchieben. 


Pafari. 
Und wenn etwas fort, jo könne man nichts wies 
der binzujegen. 


Agnolo Bronzins. 
Da könnte man ja fagen, jede Handarbeit ſei 
mühfamer, wenn ihr blos von Schwierigkeiten vebet. 
— Fragt den Michel Angelo! 


*) Frei nach den Briefen der Künftler. 
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Agnolo Bronzino. 
Das gehört ja nicht der Kunft, ſag ich wieber, 
fonft wären vie Felſen die beften Monumente. 


Nicolo de Pericoli. 
Ja und welche Zahl der Standpunkte, von denen 
man alles befriedigend ſehen kann; die Figur eines 
Bildes fieht man nur ſtets von einer Seite. 


Pietro Aretino. 
Und ver Taftfinn, welcher auch bei der Sculp- 
tur befriedigt werden Fann. 


Agnolo Bronzins. 

Was glaubjt du daß das Erhabne werth fei 
— es iſt ſchon vorher in der Natur der Sache, 
und wird nicht durch die Kunſt erfchaffen. 

Pittoria. 

Däucht euch nicht, daß die Sculptur, obwohl fie 
rund ift, doch nicht die Macht hat fich fcheinbar zu 
färben — während die Malerei, welche blos vie 
Farbe befigt, doch die Macht hat, fich fcheinbar zu 
runden. 

Agnolo Bronzino. 

D wohl, ihr habt Recht! 

Pittoria. 

So ſcheint mir, daß fie fich ver Dichtkunft nähere. 

Wenn es eine Stufenleiter ver Kunft gäbe, fo ftände 
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die Poefie obenan, weil es noch jchwerer ift, durch 
bloße Worte Farbe und Rundung, ja alles auszu- 
prüden, viefem Scheinen nun, durch das die Men- 
ichen Gott gegenüber fchaffen und welches in ber 
Dichtkunſt am höchſten ift, näherte fih am meijten 
die Mufif, denn fie ift nur ein verjtärfter Klang 
des Sprachklingens, welches fchon im Verſe alfes 
mufifalifch malt, und dann kömmt die Malerei, — 
dann die Sculptur. — Sagt Michel Angelo, ich 
früge, was er dazu dächte! 
Agnolo Bronzine. 
Fragt Michel Angelo, fragt, welches er höher ftellt. 
Nicolo de Pericoli, 
(geht zu ihm hin, da die Sprechenden jet ganz im Borgrund ftehn). 
Nun Michel Angelo, was jagt ihr dazu — 
die Marguife läßt euch fragen. 
Michel Angelo (lachelnd). 
Sagt ihnen, ich dächte e8 gehöre zu jeder ber 
Künfte ein tüchtiger Kerl *). 
Mehrere. 
Was meint er, was meint er! 
Pittoria. 
Er macht uns wohl darauf aufmerkſam, daß 
e8 feine innere Stufenleiter giebt, fondern daß in 


*) Nach den Worten Michel Angelo’s, 
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jedem großen Künftler derſelbe große und herrliche 
Geift wohnt, ob er nun Fähigkeiten erhalten hat 
zu formen, zu malen oder zu bichten. 

Ebenſo haben wir die Fähigkeiten erhalten, das 
eine oder andere mehr zu lieben, aber die Liebe an 
ſich kömmt auch von einem allgemeinen Geift. 

Welches der äußerlichen Handwerfe am fubtil- 
jten ift, weiß Gott; hätten wir fie alle drei im 
vollften Maße, jo fchüfen wir vielleicht Menfchen. 
Formten und malten fie, und bliefen ihnen Men— 
Ichen dichtend das Hirn ei. 

Ja vielleicht beruft uns Gott dereinft noch gar 
Welten zu erjchaffen. 


Bertoldo. 
Ihr werdet alfe jo ernjt, daß man meint, die 
Sterne fich drehen zu hören. 


Pietro Arctino. 
Ya laßt uns trinfen! 


Bertoldo. | 
Und lieber ſtatt der Sculptur unfern Leib run— 
den, indem wir ihn jo fanft anfülfen, und ftatt ber 
Malerei die Farbe unferer Nafen fanft anröthen. 
Du fing ein Trinklied! 


Pietro Aretino. 
Sp hört. 
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Fin erig Feuer ſcheint darin zu leuchten, 
Henn eine Mutter ie ibr Knäblein ſtillt, 
Und ans tem Ang des Kindes, aus tem feuchten, 
Dringt ihr zuräd en Strahl, ver fie erbellt. 


Sie ift beraufcht von diefem Saft! 

Biel heißer ift es aber dann zu ſehn, 
Wenn zwei Berliebte mit einander gebn, 
Und nad dem erften feurigen Geftchn 
Zwei Thränen in des Weibes Auge ſiehn. 
Er ift berauſcht von dieſem Himmelswein! 


Wenn Zwei fi füffen, aber dann, 
Schwebt jo ein Bienhen nun heran, 
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Und möcht von ihren Lippen etwas haben, 
Sie jagen’s fort — es fehrt jedoch zurüd. 


Es ift beraufcht von ihrer Liebe Glüd! 


Wenn in der Schlaht die Schwerter hoch gefhwungen, 
Boll Blutesdurft wie golone Zungen, 

Im Feuer leuchten, muß das Blut fie ſtärken 

Zu ganz erhabnen Heldenwerfen. 


Sie find berauſcht! 


Vom Thau getränft wird auch die Heinfte Blume, 
Wenn fie das Köpfchen lind dem Abend jenkt, 
Sie hat ein Auge, nm empor zu ſchauen, 

In einer neuen Erde Himmelsauen, 


Und iſt beraufct. 


Berauſcht find alle Wälder, 

Die in des Regens Fluthen rauſchend ftehn, 
Und jeht wie ihre milden Abendträume 
Durch ihre dicht belaubten Wipfel wehn. 


Sie raufhen ganz beraufcht im Abendſcheine. 


So giebt's auf Erden viele Götterjäfte, 

Sie find wohl gut — der Wein hat andre Kräfte, 
Er lenkt die Herzen all in einem frohen Kreiſe, 
Und mögen’s taufend fein, zu einer Weiſe. 


Bon Liebe all beranfct. 
I. 8 
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So laßt uns Hopfen an des Himmels goldne Thüren, 
Wenn unfre Becher klingend fih berühren. 

(Eie hoben an.) 
Und laft uns fchrein im felgen Berein: 
Hoc fei gelobt, der ihn erfchuf — und aud der Wein! 


Alle. 
Hoc fei gelobt, der ihn erihuf — und auch ber Wein. 


Angelo Bronzoni. 

Brave — und num laft ung einen Becher auf 
unfer herrlich freies Florenz leeren, das folche Größe 
in feinen Mauern auferzogen; wir haben und zwar 
gefchworen, nicht von den traurigen fommenden Zei- 
ten zu reden in der froben Luft diefer Abende, — 
aber Florenz leben laſſen, das dürfen mir. 


Alle (aber erfreut). 
Hoch Florenz! Florenz bo! Florenz! 


Michel Angelo (vorn an der Sänfe neben Vittoria, für fih). 

D alle meine Fibern glühn, ich bin heut ganz 
vernichtet und wie ein Krater, in dem fchon bie 
Wallungen alles zu Trümmern und Zerriffenheit 
zerichlugen, ch er noch hervorftürzte; ih muß mit 
ihr reden, muß ihr fagen, daß meine eigne Gluth 
mir den Leib verfengt, und wenn fie zum Ausbruch 
fommt, meine Reben und Thäler begräbt. — Him— 
mel, deine Gnade! — denn ich weiß, es iſt einer 
jener Augenblide meines Lebens gefommen, wo ich 
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mich felber nicht habe — leite mich in diefer Sünde, 
ohne mich, ohne mich, ohne mich! — O warum fah 
ich fie jo Schön, warum erwacht lang vergeffenes 
Berlangen! Sa ich bin verloren — fchweigend fter- 
ben oder einmal auffenfzen, ehe ich fterbe, ja, ja 
aufathmen, das ift beffer, Vittoria! 


Pittoria (für fh). 

Er iſt fo erregt, der Arme, was ift ihm. (Eaut.) 
Meifter, iſt's nicht beffer, ihr redet mit mir. Euch 
quälen die Briefe ver Medicis, ihre Bitten, zu ihnen 
zu fommen, denn ich ahne, daß fie euch darum bit- 
ten. Eure Sehnfucht nach ihnen und eure Treue 
bagegen — für Florenz, für euer Vaterland. 


Michel Angelo (gepreit), 

Kun, eure Ercellenz, ich will reden; fie trinfen, 
fie fingen, find vertieft und hören uns nicht, umb 
wenn auch, frägt ein Haus, das brennt, ob es 
Tag it. (Zur Seite) O ich zittre. (Er fast Bittoria an der 


Hand und fie ſetzen fih auf die Stufe der Säule, welche im Vordergrunde 
links ſteht, und beren vierediger Sodel ſie vor den Bliden der andern 


ſchüßt.) Dittoria, ja ich will reden. (Er Hält die Hand vor 
die Augen.) O! 
Vittoria. 
Meiſter, was iſt's! 


Michel Angelo. 
Ihr Anblick ſteht wie ein Licht vor mir, das 
8* 
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Ihönften Straßen. (Bor ſich Hin.) Was fehlt vem Yuo- 
narotti. Wir gehn jo Hoch jo weit, fo licht fo 
frei. So ficher find wir und ein fo großes Ziel 
vor und. Was drüdt ihn nur? (Zaut). Michel An: 
gelo, was quält euch? 


Michel Angelo (unterdrüdt zornig und abgewandt). 


Ihr faßt es nicht? 


Vittoria. | 
Was fjoll ich faffen, feht mir in die Augen. 


Michel Angelo ( ſchwer ſich drehend). 

Ja da verſchwindet's, wie Athemzüge in der fri— 
ichen Luft, die, wo man Gott einathmet, nicht mehr 
jo beengt find. Ah quält nicht, fragt mich nicht, 
wißt! wißt! 

Pittoria, . 

Sch frag euch nicht, wenn ich auch nichts ver— 
ftehe, ich jage nur, fo muß e8 fein. 

Ihr quält euch ficher mit etwas, das ihr für 
Sünde haltet, das ift ein Fieber, wie kann je Michel 
Angelo unterliegen. D nein, ihr feid nur allzu zart 
in eurer Ehre, und fühlt die kleinſte Regung, wie 
eine Roſe fchon des Weftwinds Nahn, als wär’s ein 
Sturm. Oper das ift e8 auch noch nicht, euch drückt 
ein Ungemach, vor kurzem erit erlebt. Das thut 
mir leid; doch denkt an alles Gute! was ihr in 
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euren reichen Leben habt, nicht jo von außen 
ber, wein innen, denlt doch an euer göttliche Ta- 
lent das euch zu Zeiten in Himmelmähe hebt — 
benft welche Gluth der Liebe ihr bei ewgen Seelen 
dadurch erwedt, und denkt wie jehr ich euch doch 
gut bin, nicht vielen wurde das, o deukt wie 
fehr, denn gleichmäßig liebte ich nur die Welt, ven 
theuren Gatten nächſt Gott am meiften, und dann 
fonmt ihr fogleih, und meine Freundjchaft ift ein 
Löwe, der regt fich für die wenigen bie ich liebe. 
Ihr fühlt's und ſeid auch froh und weil ich dieſer 
Neigung Stärke in mir fühle, drum jag ich, freut 
euch drüber Michel Angelo. Iſt e8 auch ein be- 
ſcheidnes Loos daß euch Bittoria gut ift — ſehr 
ſehr gut, jo iſt es doch — 
Michel Angelo. 
Mein Gott Mein Gott! 


Vittoria (erſtaunt). 
Könntet ihr weinen, glaubt ich, ihr weintet Thrä— 
nen, und dann ſcheint euer Lächeln alſo heiß hin— 
durch, als könnt es ſie ſchnell trocknen. 


Michel Angelo. 

Ja mir ift als zöge eine Wunde fich unterm 
Honigbalfam fcharf zufammen, und jeht ich Lächle, 
— doch heilt fie! — Sanft beginnt fie ſchon zu 
heilen — 
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Pittoria. 

Ya was euch auch beläftigt, denkt an das Gute 
was mich fo freudig macht, und darum darf ich’s 
loben; venft, wie wenig Leute hier auf Erden ver- 
ſtehn fich wie Bittoria fich mit euch verfteht, wie 
wenige gehn jo zufammen auf reinem Weg! Die 
meiften rufen fich einander zu aus Thal und Höhn, 
verjtecdt in ihrer Hütten düſterm Rauch und im des 
Lebens Mühſal, ohne fich zu ſehn. — Wir beide 
wiffen zu gehn und "auch zu fehn, rings liegt 
ein herrlih Yand und wir entveden vereint ftets 
neue Wunder, neue Schönheit; jo gehn wir vor— 
wärts. O manchmal fchon fteigt mir die Abend- 
röthe blendend ans Herz, die da zukünftig umfre 
Augen bienden wird, fie niederdrüden, — um auf- 
zufehn wo anders, Michel Angelo. 

Seid ihr nicht freudig, daß fo ſüße Gabe zu 
Theil uns ward? Ich bin fo froh heut Abend — 


Michel Angelo. 
Ach wie's jo in euch tagt, ach wie verjchwindet 
in eurer Nähe jede Spur — 


Pittoria. 
So ift euch wohler jetzt. Was fehlte euch ? 


Michel Angelo (unterdrüdt, zornig). 
Quält mich, fragt mich nicht. 
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D wäre ein Gewitter und raffte dieſe Welt 
hinweg. 

Vittoria. 

So — ihr ſeid ſo trüher Stimmung noch. Wie 
ſelten ſah ich euch fo trüb! fo trüb! 

Ih hatte einen freupgen Morgen. Ich ſaß 
ganz trunfen auf der Banf in dem Gebüjch, wo 
ih fo oft als Kind geſpielt. Danı ging ich 
alte liebe Wege, vorbei am Amor auch, vor deſſen 
Füßen ein Ne mit Herzen liegt, in bie wir Mäd— 
hen einft Namen eingegraben, uns zu neden. Er 
ftand fo dämmernd im Gebüfch wie fonft, wie alfe 
Tage, und an ver heimifch düſtern Stelle da fühlt 
ich Har als fei mir feine Zeit entfchwunden, o ja! 
ihr lächelt; doch fo iſt's, wir werden älter, doch die 
Seele wird niemals alt, umd dann erzählt mir Pe- 
trugio ganz daſſelbe Märchen, das er, als ich ein 
Kind war, mir erzählte. Er beſſerte dabei am feinen 
Barfen, dicht am Kanal, der unfern Garten von 
den Häufern trennt — und nach dem Arno führt. 
Während ich auf die Steine hingelagert ins Waſſer 
ſah, da laufchten auch die Lazaroni ganz wie er’s 
damals Tiebte, feinem führen Worte. 

Wir laufchten, wir hatten feinen Athen, und 
unfre Sinne waren ganz verjenkt in unjers eignen 
Hirnes Dämmerungen; wir fahen unfre Berge, unfre 
Städt und Sclöffer, und unwillfürlich vermifchte 
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fih der eignen Plätze Schwelle mit Tieblich neuer 
Luft des ungekannten und wunderbaren, und heimelte 
ung an, als würde alles fo zur Wahrheit. — Ya 
ihr lacht Schon — ein wenig, Michel Angelo. 
Michel Angelo, 
Gebt mir die Hand — oder wollt ihr reden? 
Pittoria. 

Nein, mir ift als fchwinden Wolfen und würde 

Sonne, noch red ich, ſoll ich euch das Märchen fagen? 


Michel Angelo. 

Ein Märchen; Märchen find den Thränen fern 
oder auch fo nah wie Blumen die am Bach, ihr 
lieblich Antlig ohne Kummer fpiegeln; erzählt, es 
thut jo wohl, fo wach mit euch zu träumen. 

Pittoria. 

Ia ein Märchen. Meifter jeht, ihr lächelt jett 
noch mehr — o nein, ihr Fünntet lachen und lacht. 
Es handelt nır von einem Gärtnerfnaben in Ca- 
ftella, zwei Stunden von Florenz, den man im 
ganzen Dorfe Fannte weil er jo fchüchtern war, 
daß er vor jedem Weiberfleive jchon entfloh. — Er 
blieb dann Stunden lang im Garten feiner Herrichaft, 
Gräfin Urica verftedt, und war er nun recht weid- 
lich erſt genedt, jo wurden noch ver Mägdlein bunte 
Tücher an vie Aeſte feftgebunden, dann glaubt er fie 
wären da und blieb oft Tage lang verichwunden. 


1» 


Pater Autsais as niserap). 
Ab! ihr erzöhtr em Märchen, hohe Frau. 


Gnpeise Säle it. Dame Wegen ade zub lagern Ah in maleriſchen 
Gcızowr m tz er. etz ia ehend am bie Saulen; Beatrice 
che eier Mıäz ig: zz Inu Eigen Bureria’d. Der alten Marquiie 
war cr Erin Yerjspeideben Seiragie tritt im felben Augenblid auf.) 


Pettagis 
Die Gondeln ſind bereit am Ufer, die Luft iſt 
fell um» lieblich jcheint ver Mond vem Arno. 


Pittsria. 

Gut! Eut! Wir fommen bad. Wie war's mit 
deinem Märchen denn Petrugio, das du mir oft 
als Kind und beut aufs neu impropifirt, ich half 
dir öfter auch zu Zeiten aus — nicht fo. Es war 
ein heller lichter Morgen im weiten vichtbelaubten 
Garten der Gräfin Urica, die herrlichen Drangen- 
büfche edle Myrten ſchwammen den Schattenwolfen 
gleich im Himmel dieſer Luft, rings auf dem weis 
hen jonniggrünen Rafen, wo bunte Blumenjterne 
fiebfich widten. 

Die Marmorftatuen ruhten in den dunklen Schat- 
tengängen wie ein Parnaß aus Schutt und wilden 
Epic; der nur dem Untergang mit Müh ent» 
rungen, und aus verfallnen Tempeln hergerettet. 
Unfchuloge Blumen wurden ihre Dpferprieiter, die 
Duellen fprachen murmelnd ihr Orakel, und einjt 
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von Prieftern angebetet zogen jet nur Bienen, 
ſtill ſummend um fie ber. 

Wer weiß ob in ven hohen Götterfälen fo reine 
FTreudigfeit fie rings umblüht. Zwar ſcheute man- 
ches Thierlein nicht die Stirn des pfiffigen Mercur 
und fchritt hinüber, ganz leichten Sinns die Weis— 
heit überfchreitend, die Rehe nafchten ſüße Linden- 
blätter die in den Schooß Melpomenes gefallen, — 
und ein geheimmißvoller Fleiner Zeifig war ftets ver- 
tieft der Göttin das Geheimniß am großen Zeh 
etwas hinwegzupiden, das feiner wußte, Feiner durft 
erbliden. — Doc waren’s ftille jchattig milde Plätze, 
den Wolfenfigen gleich, und auserlejen für des Diym- 
pos flüchtig frohe Schaar. 


Petrugio 
(nimmt Bittoria das Wort ab, welche ihm fanft zumidt, umd erzählt im 
ihrer Mitte ftehend weiter). 


In diefem Garten ging der Gärtnerburfche trau— 
rig klagend, die Mütze tief in fein Geficht herab» 
gezogen. Ihr müßt nur wiflen, daß ver kleine 
Paulo, den manche Leute von Caſtella furchtſam 
nannten und weiberfchen, in feine Dame ganz und 
gar verliebt. 

Er wiſchte fich die Thränen von den Wangen, 
bie röther noch wie all die Kettige in feiner Hand, 
und Sprach zum Himmel jchmerzvoll hingewandt: 
«D Dame Urica, jo muß ich euch verlieren, zwar 
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jeiv ihr jehr gedrängt von eurer Freier Schaar, doch 
immer iſt's zu früh für euren Paulo, Dame Urica, 
o wär ich reich. — Ihr habt durch alle Lande Kunde 
tragen laſſen, daß ihr zum heutgen Tag die Ritter, 
Knechte, Bettler, alles zugelaffen; ein jeglicher barf 
euch drei Gaben bringen, groß oder Klein, nicht ihre 
Koftbarfeit läßt e8 gelingen; nur wer den Wunfch 
errieth im eurem Herzen, erwirbt die Braut; am 
Altar bremmen Kerzen. O wär ich reich, jo wollt 
ich ihn errathen.» — Da zifchelt’s im Gefträuch, 
ein fteinerner Vulkan beginnt zu reven, ver bort im 
Schatten tief auf einem graubemoojten Felſen ſaß, 
und unten Amor — 
Pittoria. 

Der die faum vom Alten gefchliffnen Pfeile ſchon 
zufammen las. Dann jchoß er fie, um feine Kraft 
zu üben, jchnell in die Goldorangen rings um— 
ber; wie lacht ver Feine Burjche jo gerieben, wenn 
aus der Wunde tief und ſchwer die hellen Thränen 
niederrinnen, als wollt er gleiches einit an Men- 
jchenherzen auch verüben. 

Petrugio 
(febhaft und alles Folgende mit den verſchiedenſten Geberden begleitend). 

Ich weiß das jchon, o Herrin! ja ich weiß. — 
Doch unfer Baulo ganz verwundert, bies alles jo 
belebt zu fehn, trat näher, ftarrte hin, und ſieh, 
Dulfan fchlug mit dem Hammer tapfer auf ven 
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Stein, e8 machte preimal laut: parang, parang, pa— 
rang, drauf feine Stimme grauenvoll erflang, und 
aus den Augen blitzt's wie Feuer. «Geh, Knabe, 
Amor bat für dich, und bring der Frau», fiel Amor 
ihm ins Wort, «von deinen allerfchönften Roſen 
port, und wenn bu fie ihr zärtlich überreichit, fo 
bfi fie glühend an, doch ſiehſt du fort, und bift 
verwirrt und bang» — ber Hammer des Bulfan 
aufs nen erflang und grauenhaft rief feine Stimme 
brein: «Sp wirft du bis zum Knie zu faltem Stein.» 
Parang, parang, parang, Vulkanus Hammer brei- 
mal noch erflang. — «Dann mußt du deinen Lieb- 
iten Staar ihr geben», fuhr Amor fort, «und ruft 
er Urica mein Leben, wie bu ihm einft gelehrt, fo 
mußt du freundlich lächelnd zu ihr reden. Wer würde 
diefem Staar es nicht vergeben, daß er die Wahr- 
beit ſprach, o Urica, mein Xeben.» Noch einmal 
rief Bulfan: «Doch läßt du's fein, fo wirft du bis 
zum Herzen hin zu Stein»; parang, parang, parang, 
der wilde Hammer auf dem Ambos fang, und Amor 
ichloß die Dehrchen mit den Händen. Des armen 
Paulo Herz fchien fich im Leib zu wenden, er war 
fo ſcheu, daß er fich gern vor jever Magd verbor- 
gen hätte, und nun die Freierei an folcher Stätte. 


Pittoria. 
War's denn nicht fo vergißt du nichts. Daß 
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Amor weiter veden wollte, doch ſtockte er weil ihm 
der laue Wind ein Rojenblättchen auf die Yippen hin— 
getrieben, das wollte nicht von feinem Munde fort, 
als fänd es da den allerbeiten Ort, um fich recht 
fterblich zu verlieben — fein reizend Ebenbild, doch 
roſ'ger noch. 

Endlich befreit fprach dann der Fleine Gott, ber 
andern Menfchen bittre Leiden fchickte, und den ein 
Rofenblatt zu fehr ſchon vrüdte: «Dann giebjt du 
ihr die köftlichite von deinen Früchten, den ſchönen 
Pfirfih dort, den runden, auf den bu ſchon im 
Frühjahr einige Worte eingebunden. Er ift mit 
Macht gereift, und weil er ringsum roth gebrannt, 
als du die Bande Löfteft, drauf in hellen Lettern 
ftand: O Urica, dein Panlo liebt dich treu! Den 
giebft du ihr und küßt fie dann babei. 


Petengis, 

Nein hört, ich weiß! «Dein ift ver Tod, wenn 
du's nicht thuft», fchrie der Bulfan, und dunkle 
Blätterfchatten, leis vom Wind getrieben, verbüftern 
feine Stirn, felbft Amor’s Auge bitte finfter 
bel, als jagt er: «Sonft iſt's ans, drum thu 
es fchnell. Küß ihr den Mund», fprach er dann 
freundlicher, «und wenns nicht anders-geht, auch 
Wangen oder Hände, felbit wenn vein Mund nur 
Plat auf dem Gewande fände, fonft wirft du Mar: 
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mor, ach fo Falt wie wir, und ſtehſt im Garten in 
den Büſchen bier, wo man bie Hochzeit dort im 
Schloffe hören Fann von Dame Urica mit einem 
andern Mann. Nun geh, der Götter Wünfche find 
mit dir, mein Rind. Da wir der Gräfin Urica 
jehr wohl gefinnt, weil fie dereinft aus Schutt und 
Tod uns hergerettet, fo wünfchen wir daß nur 
ein liebend Herz fie Fettet, du liebft die Dame nicht 
um Gut und Geld, das iſt's was uns an bir ge- 
fällt, und machft du alles muthig, Flug und fein, 
jo wirft du glüdlich und die Braut ift dein.» Ba- 
rang, parang, parang, deu, Hammer noch befiegelnd 
auf dem Stein erflang. 


Pittoria. 

Und alles war wie vor fo ftill und bang und 
regungslos, auch nicht ein Vogel fang, Fein Blatt 
bewegt — die Roſe, glich einer Frau, die mit dem 
Haupt auf ihrem Bufen jchlief, fie nickte ſanft und 
nur bon ferne rief, ein Säufeln das wie Amor's 
Stimme fang: «Hab Muth mein Paulo, guter 
Junge fei nicht bang, du kannſt fo herrlich beine 
Surfen binden, und deine Erbbeern unterm Grafe 
finden; hab Muth! hab Muth! Mein Paulo es 
geht gut.» 

Petrugis. 
Ya richtig, gut, fo iſt's. Der Paulo aber lag 
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ichon längit auf feiner Nafe und gudte jo erjchroden 
ans dem Graſe, mit dunklen Augen, tödtlichem Er- 
blafien, als hätt er eben erjt ein Faltes Bad ver- 
laffen. Er floh voll Angft die Götter und ven Hain, 
und legt zum Kohl fih in den Sonnenschein. Wie 
er fo lag, da warb ihm enblich Har daß Amor’s 
Rath die letzte Hülfe war, Er padte fchnell ins 
Körbehen feine Frucht, Die Rofe oben auf, der Staar 
fih auf dem Wanderjtab fein Plätzchen fucht; fo ließ 
er fih vom Gärtner Urlaub dann ertbeilen, um 
nach Florenz mit jeinem Staar zu eilen, wo Gräfin 
Urica auf ihrem fchönen Schloß mit Spiel und 
Klang empfing der Freier Troß. Er ritt gemäch- 
lich nach Florenz in wenig Stunden. Dem Eſel 
war der Schwanz emporgebumben mit farbgem Band; 
das Körbchen trug der Knabe in der Hand, fein 
blondes Haar mit Wafjer glatt geftrichen fiel auf 
den Rod ver längit erblichen, und aus dem Sad 
hing ihm fein beftes rothes Tuch heraus, das regt 
fih wie des Efels Schwanz, num fanft und Fraus. 

So ritt er facht dahin, doch wenn ihn dann bie 
Mädchen grüßten: «Furchtfamer Paulo fag, wohin? 
wohin?» jo warb ihm heiß und wirr zu Sinn. Er 
feufzte: «Ach wie wird das gehn, ich werde bier 
ſchon ftumm, was wird erft dort gefchehn»! 

Bald ftand er in dem reichgefehmücdten Saal, 
gefüllt mit enlen Herren ohne Zahl, doch nicht ein 
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einzgerv Bürger oder Bauersmann, obwohl es ja 
erlaubt, wagt fich heran. Den Paulo jah man kaum 
in dem Gedränge, e8 ſchien ein Diener nur in aller 
Diener Menge. 

Auf einer langen Tafel war fchon längſt ein Berg 
von Sachen aufgerichtet, was man auf Erden nur 
fich denkt und dichtet, was man nur fieht im aller- 
ſchönſten Traum. Ja denkt euch edle Herren, ſchöne 
Fraun: Smaragven, Bänder, goldene Brocate, ge- 
malte Bilder — Pferde ſelbſt in vollem Staate. 
So viele Sinne, ach! jo wundervolle Menge, fo 
viel Gedichte, eingeftickte Yobgefänge. Am End ver 
Tafel jtand die hohe Frau und neben ihr drei 
Nonnen, 688 und grau; dem Klofter von St. Cla— 
ren follten die Gejchenfe zugehören, die nicht vom 
auserwählten Gatten wären. 

So famen nach der Reihe alle pran, vom Jüng- 
ling bis zum wohlgereiften Dann, die Iniend ihre 
Gaben vor der Jungfrau ließen und ihre Gunft erbit- 
tend fie verließen. — Sie wichen dann zurüd in einen 
Kreis umd flüfterten voll Furcht und Hoffnung leis. 

Zulett der Paulo noch allein am Tiſche ftand, 
die Stiefel waren wie gefüllt mit Sand, das 
Maul war troden und ihm zitterten die Knie. — 
Erſt als er bei ver Dame ſich befand warb auch 
die Abficht rings erkannt; ein laut Gelächter fchalfte 
durch den Saal dahin und aller Augen wandten 
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fih nach ibm. Nur fie erröthete, nur fie erbleichte, 
als er ihr die beihauten Rofen reichte. Wie er ihr 
aber wollt ins Auge jehn, da mußten feine Blicke 
ſchon am Hals vergehn, der zwiſchen Diamanten- 
tbau und Hermelin jo Har jo bel zu Leuchten 
ſchien, wie Lilien, die im hohen Sommer blühn. 
Er ließ die fanften Lider wider finfen, und jo von 
befiem Purpur übergofien, gab er die Blumen hin, 
die Augen feit gejchloffen; parang, parang, pa- 
rang, der Hammer des Bulfan dreimal erflang: 
«Ein Biertel wirft du Stein», er fühlts wahr- 
baftig fchen vom Knie bis an die Zeh und janf 
zu Boden mit dem tiefften Weh. Als er fich end— 
(ich nun vom Schred ermannte, und jeine Augen 
zu der Fraue jandte, da lachten alle rings aufs 
nen; er aber gab ven Staar aus feiner Hand ge- 
treu. Der ließ mit Flügelichlag und Springen fich 
vernehmen: «Sch bin bir, Urica, von deinem Schat 
gegeben.» — Doc jtatt zu fprechen: «Sa, fo iſt's, 
mein Leben», mwilcht er das Maul nur mit dem 
Aermel jchnell und Thränen glänzten in ven Augen 
heil. Die Gräfin bebte. O parang, parang, der 
Hammer des Bulfan aufs neu erflang. Welch un— 
gehenrer Schred und welche Schmerzen! der arme 
Ejel warb zu Stein bis bin zum Herzen. Nun 
nimm o Narr, die legte Hoffnung wahr und todes- 
muthig reicht bie Frucht er dar — fein ſchmutzger 
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Wanderſtab lag noch in feinen Händen, er dachte 
muthig fein Geſchick zu wenden und ftatt fie mit 
den Armen zu umjchließen, wie e8 ver Gott befahl, 
und fie zu küſſen, jo Elopft er traulich ihre Schulter 
mit dem Rohr, vor Sorg die edle Frau nur zu be- 
rühren, und trifft ihr faft das wunderfleine Ohr 
— jodaß fie fchrie. Parang, parang, parang, ber 
Hammer laut vor jeinen Dhren fprang — umb 
er verſchwand. 

As Marmorftatue ftand er in der Gräfin Gar- 
ten wo fie den Hochzeitszug der Dame ſchon er- 
warten, und leife raufcht verwebt und ftill der Hain, 
er aber jchwieg, fein Herz fchlug nur im Stein. 

Wen fich die Gräfin Urica erwählt, ich weiß 
es nicht, mir ward e8 nicht erzählt. Man fuhr 
zu einer Feier auf das Land, noch eh der Priefter 
fie am andern Tag verband. Zurüc blieb nur der 
Nonnen zärtlicher Verein, die framten, padten für 
ihr Kloſter ein, bis in bie tiefe Nacht beim Monden— 
fchein, und fragten fich zulett noch wegen den Pa— 
pieren, mit denen fie die Heilgen ausjtaffiren, 

AS nun der Mond am Himmel leuchtend ftand, 
in jeden Winkel, jeden Graben fah, ein Bote durch 
das ganze Yand mit Seufzen und mit Düften über- 
laden, da fchwebte um die Billa mildes Licht und 
in den Büſchen ftill und dicht, jtanden die Statuen 
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ging ohne Ruh — die Göttin all der Qualen mei: 
dend, dem tiefften Dunfel lieber zu. Da aus den 
dichtverfchlungnen Zweigen lächelt ein Marmorbild 
fo weh und leis, als berg es tiefre Noth in ſei— 
ner Stirne Weiß, als all die Blätterſchatten die 
jte dicht verhüfften. Sie fümmert fich nicht drum, 
verwirrt im Sinn, loden des Mondes Fleden ſpie— 
end fie wie Netze hin, wo ein gewaltiger Apollo 
ftand, die Leier in ber zartgewölbten Hand — und 
fie blieb ſtehn, den Bli zum Boden jchmerzlich hin- 
gewandt. «D einem einzgen möcht ich’8 jagen», be- 
gann fie weinend nun zu Hagen, «was ich für 
Schmerzen bier im Herzen trage. So höre mid 
du Bild von faltem Stein, ich darf fie niemand 
jagen, dir allein. 

Sie ſchlug die wunderholden Augen auf, die 
milde jtrichen, zur fichten Seit des Gotts hinauf, 
dann tchlich fie näher zu dem Stein und lehnt ich 
an. — Ihr war's als ging in Chören rein der 
Wind durch alle Wipfel, allmächtige Muſik zu ihrem 
Denken; fie weiß nichts beßres, kann fich nicht mehr 
lenken, fie legt die Wange jo wie unbewußt bicht 
am bes Gottes breitgewölbte Bruft und jpricht dann 
weiter: «Ja einem einzgen möcht ich’S jagen, daß 
ich den Paulo ſtets im Sinn getragen, wie eine 
reine Perle birgt das weite Meer, was kümmern 
e8 die ftolzen Schiffe rings umher, ed wiegt die 
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Perle ftill im Bufen fchwer und gönnt fie nicht der 
Sonne grellem Lauf, und hebt für ewig fie im 
Herzen auf.» Und Urica voll weher Luft, hebt ihren 
Mund empor, — iſt's Freud? iſt's Schmerz? und 
prüct fie auf die Wange des Apoll — o weh ihr 
Herz! Ein Schauer rann vom Scheitel janft hinab 
und Thränen rollten ihr vom Aug berab. 

So ftand die arme Frau im Garten ganz allein, 
und wie fie nun bie finftern Augen jchloß und fo 
des Mondes Schein um ihre fchmerzentfchlafnen 
Schläfe floß, die Arme feft um den Apoll gejchlun: 
gen — da ift ein zudend Leben durch den Stein ge- 
gedrungen und fanft erwarmend in den Thränen 
Strömen, umfchließt der Paulo fie und kann der 
Liebe Antwort geben. 

Es war fein Marmorbild, und nicht der Gott 
Apoll, wies ihr im zauberhaften Licht des Monds 
erfchienen; er regt fich, Tebt und küßt fie Tiebevoll. 
So hat die Lieb faft willenlos ein Mittel aufge 
funden und ihn erwärmend ſchnell des Zaubers 
Macht entbunden. Denn wer in ftiller Geifterftunde, 
in Mitternächten ein Gefpenft erblickt, und es aus 
tiefjten Herzens Grunde fchnell an den Bufen drückt 
— bat es erlöft. Gebt acht! gebt acht! auf bie 
Gejpenfter, fie wandeln Nachts und Flopfen an bie 
Fenſter. 

Die Götter jetzt den Geiſtern zugehörig, erſchie— 
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nen plößlih da es Mitternacht gefchlagen und allen 
andern weit voran, bie unjerm jungen Paare gra- 
tulivten und fie zum Felt am Bergeshang entführ- 
ten; Venus und Amor mit der Tauben zärtlichen 
Geſpann. Das war ein Jubel um das junge Baar, 
fie trugen fie auf ihren Händen licht und Far und 
ichwebten auf ven rebgewölbten Gängen nieder, beim 
ſüßen Klang der alten Bacchuslieder, die Lüfte küß— 
ten fie, es jtreiften fie die Aefte — Hin zu der 
Götter ſelgem Hochzeitsfeite. 


Petrugio. 


Der frühe Morgen brachte Sonnenſchein und 
unſer junges Pärchen wieder heim. Nun denkt euch 
nur das Staunen all der Gäſte, ein neuer Bräu— 
tigam zum Hochzeitsfeſte — doch wer will einem 
Wunder widerſtreben daß aus dem Stein erzeugt 
ein neues Leben. 

Hier habt ihr nun das ſeltſame Hiſtörchen vom 
Paulo de Caſtella, der ſo ſchüchtern war; die mei— 
ſten ſchwuren drauf es ſei ein Märchen und glaub— 
ten Paulo ſei nachdem das Freien ihm jo jämmer— 
(ih mißlang, in feinem Garten auf dem öden Gang 
mit einem Arm voll Unkraut eingefchlafen, wo fich 
die beiden Glüclichen dann trafen, weil Urica in 
ihren Schmerzen einfam gehend, und in der Dun— 
felheit Apollo in ihm ſehend, ihr bittres Xiebesleid 
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vend die Drangenblüthen an meiner Bruft vor Luft 
über meine Herzensfchläge duften, alles durch dich, 
über alle Welt. 


Bafael Sende. 
Falle nur dabei nicht in das Waſſer. 


Maria. 
D wie du gut bift, wie du fcherzeft! 


Bafacl Sende. 
Sa jehr gut, jehr gut! 


Maria (ſieht ihn durchdringend an und zeigt hinaus). 

Siehſt du — der Mondenfchein ift dünn, wenn 
wir vergehen Fünnten wie der Schein, verhauchen 
am Himmel in den Wolfen. Mir träumte, ich 
jei ein Feuer — verbrennte für dich und würde zu 
Rauch, aber mein dünner trauriger Xeib wurde zum 
Dpferrauh der zu Gottes Thron für dich empor- 
jtieg und dort oben wurden die Wolfen golden — ganz 
golden. — D wenn ich vergehen könnte wie ber 
Mond, für dich, wie fein Schein in den Wolfen 
ſchwindet. 

Kafael Tende. 
Gutes Kind, ſie hat mich doch lieb. 
Ich wollte ich hätte auch ſolche Erſcheinungen. 


Maria (ſcherzend). 
Wollteſt du! Vielleicht ſollte ich dir bei deinen 
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Heilgen die du maljt erjcheinen, doch fürcht ich, 
fommen andre. 


Bafael Sende. 

Sch male jet grade an der heilgen Cäcilia und 
denfe an taufend Unheiliges, ich wollte fie erfchiene 
mir lieber und rettet mich, auf daß ich fie malen 
fönnte. 


Maria. 
Komm, wir wollen in die Barke ſteigen. 


(Sie folgen den Abgehenden, welche ſich unterdeſſen ibre Gewänder um— 
genommen.) 


Vittoria (zu Michel Angelo). 
Bleibt ihr hier — vielleicht — wenn eure Laune 
zu trüb iſt? 
Michel Angelo. 
Nein, nein, ich folge. 
(Alle außer Michel Angelo ab.) 
Ich eile ihr nad, ich fahre mit ihr, mit ihr, ich 
bin frei. O Gott, Gott! ich glaube ich habe geträumt 
und ftehe plößlich im Tageslicht, ja jetst erröthe ich, 
o Gott, an welchem Abgrund war ich, hätte ich ge- 
jprochen, e8 wäre ein Eingriff in fein Geijterrecht 
gewejen. — Ja ich babe geträumt, bin ich nicht 
glüdjelig, oder hat fie eine zweite Schönheit, größer 
wie die Schönheit der Liebe, die eben fo befriedigt 
als wäre uns all ihr Glüd geworden. Iſt's ein 
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Geiftermanna, ftatt dem Wein der Erde, und füllt 
die durftgen Lippen mit blüthenduftigen Kindermär- 
chen, ſodaß wir ſüß und Tieblih umhaucht, nichts 
mehr vom Stoffe diefer Erde wollen. Bittoria! wie 
du mit mir bift, jo verlangt deine hohe Bewegung 
eine andre Entgegnung als die der Männer viefer 
Erde, das ift ein Tanz zwifchen Geiftern und ich 
will jorgen, daß ich die Sohlen nicht verliere, jon- 
dern dir in der Grazie des Michel Angelo erwidere, 
was du als ein Engel mir giebt. 

Tanzt doch ein Herr mit feinem Knecht, fo du 
mit mir, und dies alles thuſt du ohne es zu willen, 
jo laß, was er gefühlt, ven armen Michel Angelo 
verbergen, dir folgend dahin, wo Wolfen und jelge 
Blumen dich umfprießen. Ya ich Hatte geträumt, 
das ift vorüber, e8 iſt heilge Freundſchaft — ja das 
war Krankheit und nun ift Heil. (ns, ihnen nad.) 


Fünfte Scene. 


Beatrice. Johannes. Bon der Seite ber nad dem 
Waſſer Gegangenen zurüdfehrend. 


Beatrice (voran). 

Gut, gut, bejter Ichannes. — Kommt nur bier- 
ber, e8 dauert noch eine Weile che fie die fehlenve 
Gondel herbeiholen, und fie werden e8 uns dann 
jagen. (zür ih.) D ich fterbe, ich vergehe! Wie lich 
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ich ihn nur allein mit meiner Seele, und iſt's doch 
faſt als lodt ich ihn hierher. 

Je mehr ich liebte, je weniger mußt ich ihn ein- 
laden, mir zu folgen — o! 


Johannes. 

Fräulein, ihr blidt fuchend nach allen Seiten — 
jolltet ihr vielleicht um etwas forgen, das ihr ver: 
geifen habt? 

Beatrice. 
Ihr fein jehr forgjam, jorgt um end. 


Johannes. 
Ich babe etwas nicht vecht gemacht? — (Shweigt.) 


Beatrice. 

Seid nicht jo einfilbig beiter Johannes, vebet 
ein wenig. 

Wenn ihr denkt, jo jprecht auch einmal aus 
euch heraus. 

_ Iohannes. 

Ihr wollt gern, daß ich ſpreche — o ich weiß, 
wie gütig ihr fein, wie ihr. mich damals anerfanntet 
und mich ftarf machen wolltet, wenn ich ermübet 
war. — Und num wollt ihr mich lehren daß ich 
nicht immer fo ftill fchweige! o, und ich weiß auch 
in Wahrheit allerlei zu reden, das euch vielleicht 
erfreuen würde. Heute ging ich an einer alten 
Kirche vorüber, da war ein Lamm am Giebel aus- 
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gehauen, das zwiichen Dornen ftedt und darunter 
ftand — 
Beatrice. 

Johannes, das ift eine neue Gefchichte, — aber 
was dachteſt du bei der Erzählung der PVittoria 
Colonna. — Als der Mond ſchien, als die Frau 
ihre Arme um ben falten Marmor legte (ie legt ihre 
Arme um feine Schultern, aber fehr entfernt und hoch, und fieht ihn an) 
und fie die Augen ſchloß, — und als der Monven- 
fchein um ihre ſchmerzentſchlafnen Schläfe flog und 
ihre Thränen auf ihn nieverfielen, da erwarmte der 
Stein und bauchte Leben. (Johannes ſteht ruhig, fie ſchreitet 
von ihm fort. Für fih zur andern Seite der Bühne.) O Gift in 
mein Herz, ich lieb ihn, aber ich möchte nichts von 
ihm, und doch muß ich ihn begehren — ja ich muß, 
denn das Feuer, das ich ſo langſam leuchten ſah 
aus ſeinen Augen, gab mir den Muth ihn zu lieben 
und das Bewußtſein, er liebt mich und iſt verloren 
ohne mich. — Ich muß ihn verlocken. O mir das, 
die ich mich enger bergen ſollte und ſuchen laſſen, 
wie das Veilchen im tiefſten Thal, verſteckt im Gras 
und Blätterſchatten. Aber ich küß ihn nicht, wie 
jene Frau den Stein, bei Gott nie, nie! (Sie geht wie— 
der auf ihn zu und legt langſam umd edel ihren Arm um feine Schul: 
tern.) Johannes, und als fie fo an ihm lehnte, jo 
war's als ging in Chören rein und licht der Wind 
durch alle Wipfel — hörft du den Wind, hörft du's? 
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und als fie ihn Füßte, da widerftand bie äußere 
‚Kälte nicht dieſer Liebe, die gleiche Wärme in ihr 
fand — und helles Leben riefelt durch den Stein, 
feine Arme umfchloffen fie — tie lehnt das Haupt an 
feine Schutter). Was dachteſt, du bei ver Erzählung, was 
denkſt bu eben? EGie ſteht an ihn gelehnt und fieht zur Seite.) 


Johannes (in fih verfunfen, doch nach ihr ſehend). 

Ich dachte oft wenig, ich dachte es wäre ein 
ſüßes Märchen und daß nur das Volf jo aben- 
teuerliche Dinge erfinden fünne, voll lebhafter Far- 
ben; vielleicht dachte ich auch, ich wolle es meiner 
Braut erzählen, doch fie hört Lieber Legenden und 
arbeitet jo auch zu viel, um zuzuhören. 


Beatrice (richtet fih hoch auf). 
Und — eben dachteſt du? 


Johannes. 

Eben — ich weiß es wahrlich nicht — o laßt 
mich ſchweigen. | 

Beatrice. 
Sag es. 

Johannes. 
O! 

Zeatrice (heftig). 

In dieſem Augenblick — ah! was dachteſt du — 
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Johannes. 

O laßt mich fchweigen, Beatrice — nein nein 
nein, ich würde zittern und euch zu beleidigen fürdh- 
ten, ih — ih — nun was es war — ich dachte 
euer Haar, Madonna fei jo fein, daß es dem 
Heilgenfchein der Maria glihe, es jchimmerte mir 
wie gligernde Wolfen, die ich malen wollte, noch 
anders wie Donato e8 malte — und mit einem 
boppelten Marverpinjel. 


Beatrice. 

Johannes geht, geht hinweg, geht in die Barke; 
fie muß Schon angefommen fein — und fahrt ven 
andern nach; man wird um uns forgen, jagt, ich 
jei unwohl. — Sch fühle einen Schwindel. 


Johannes. 
Soll ih euch jemand holen? 


Beatrice. 
Nein geht hinweg, es ijt nichts, nur forg ich, 
jene werden uns vermiſſen; nur fchnelf! 


(Er gebt; fie fällt zu Boden, dann richtet fie fih auf und umſchließt den 
Platz, wo er geftanden, mit den Armen.) 


D bier ruhte jein Fuß, o diefen Platz, den ich 
zum legten male füffe, o der über mich geht, und 
über mir zum Himmel fteigt — Johannes! 

Ich gebe dir ein Zeugniß, daß du mir ven Glau— 
ben am die Menfchheit, dem ich verloren, zurüd- 
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gegeben haft, fo rein ihm gegeben haft, daß bein 
Weſen ein Schwert war, welches das Haupt mei- 
ner Lebeusluſt hinrichtete, 

Ya hätte ich dich ganz erkannt ehe ich meine un— 
Ichuldige Seele hingab dich zu verfoden! o bann 
wäre ich dem Leben wieder gefchenft worben,. och 
jegt iſt's vorüber. 

Wer glaubt, daß ich weiter leben kann, ohne 
daß ich den Makel meiner Ehre Töfche und büfe? 
Nein ich muß mich verachten, muß mich tödten, ja 
in das Klofter mit mir, fonft vettet mich nichts 
mehr in meinen Augen — und wie könnt ich auch 
mein Haupt noch ftolz unter jenen tragen, bie ber 
Welt gehören! Und gebeugt mag ich nicht mit ihnen 
wandeln die jchlechter find wie ich, wenn fie auch 
fein Verbrechen begingen gleich mir. — Die fo wiffen- 
(08 verſchmähte Hand einem Manne reichen, nein da— 
mit ich es jtolz jenfen fann, darum gehöre ich bir, 
Herr! ich will jtolz fein in ver Buße, o darum nicht 
allein, Herr! ach nein nein ich will nicht in ber 
Maffe ver Sünde unterfinfen, nein ich will dem 
Ideal des Ewgen Reinen, ach! wenigftens nah fein, 
fo will ich’8 — in der Buße bin ich bei dir. 

Hier haft du mein ganzes Leben, hier, wie der 
Hauch auf meiner Hand. 

Bor einer Stunde hat ich noch Fein Schickſal, 
jet hab ich eins — umb weiß es auch zu lenken. 

I. 10 
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D was ging mir in diefer Nacht alles auf. Ich, 
fo unverführbar, wollte verführen, und bin nicht 
beffer wie jener, wie Rafael, den ich werachtete, fo 
geht's hinab zur Tiefe, in einer Stufenleiter; ich, 
er, und andre bie dazwiſchen liegen find nicht beſſer 
als die auf aller tiefften Wegen gehen. D nicht 
bei ihm unter ver Menge möchte ich vwerfinfen, nein 
bei dem Licht in der Buße, die Aermfte bei bir, 
mein Bater. 

Bor einer Stunde noch war zarte Freude, Luft 
und Leben in mir, jetzt ift ein bleiches Licht über 
der Wüſte umb es wird bleiben — jo lang ich lebe. 
— Nun denn als Freund mit dir, Johannes, — 
und Gott bei dir, zuckend nach oben, " 


Dritter Act, 


— 


Erſte Scene. 


Die Sacriſtei einer Kirche in der Nähe des Palaſtes Pes— 
cara. Man ſieht theilweis auf die Länge der Kirche als 
wäre man binter bem Altar. — Links fteht ein alter wohl- 
geſchnitzter Seffel in dem Scheine des Sacrifteifenfterchens. 
Rechts auch nicht ganz vorn, dem Geffel gegenüber, ein 
Tiſch mit Papieren überdeckt — groß, breit und behaglich, — 
dahinter ift ala Gegenfatz zum Fenſter die Sacrifteithür, durch 
welche nur Bittoria fümmt. Das Bild des Rafael hängt 
an einem paffenden Plate. Michel Angelo. Pater An- 
tonio. Rafael Tende Michel Angelo ſitzt am Schreib- 
tiſch und fchreibt, Rafael Tende kömmt mit Pater Antonio 
durch die Kirche herein. 


Bafael Sende (welcher auf das Bild zugeht). 
Ihr erlaubt Meifter daß ich dem Pater mein 
Bild zeige. 
Michel Angelo (chreibend und nidend). 
Wenn ich hier auch öfter fchreibe, fo darf ich 
diefen Drt doch nicht beherrichen. 


Pater Antonio (vor dem Bilde), 
ZTrefflich, eine heilge Cäcilie — und fo was 
10* 
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fonnte nur unter Michel Angelo’ Yeitung gemalt 
werden. 
Michel Angelo. 

Ihr lobt mich — da fchreibe ich nicht weiter, 
fondern höre zu. (Steht auf.) 

Pater Antonio. 

Und wahrfcheinlich fchreibt ihr doch grade jest 
eure Antwort an die Medici, — und jchreibt viel- 
leicht ein Todesurtheil eurem weltentzüdenden Ta— 
fent, das ihr mit Florenz vernichten wollt, venn 
Florenz ift fo wie jo verloren. 


Michel Angelo. 

Wer fagt euch das! 

Pater Antonio. 

Mein Mitleid mit Flovenz. — Noch mehr: mein 
Mitleid daß ihr der Welt verloren geht, und noch 
mehr fpricht meine Liebe zu den Mediceern, die ihr 
auch liebt, und die euch an ihr Herz nehmen möch- 
ten, Denn ich hatte es niemals Hehl vor euch, daß 
ich zu ihnen gehöre. 

Michel Angelo. 

Macht mich nicht weich, ſeid ftill. Ich gehöre 
einmal Florenz an. 

Pater Antonio. 

Wohin anders gehört der Künſtler als in vie 
Hand der Liebe. Ihr kämpft ja in euren Bildern 
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geiftig für diefe Welt und erhebt fie zum Himmel, 
was wollt ihr euch noch in ihre irdiſchen ie 


mifchen. 
Michel Angelo. 

Ja ich mifche mich nicht, aber Hätte ich eine 
Frau und es griffe fie einer an, fo müßt ich auch 
nah dem Schwert ftatt nach dem Meißel fahren. 

Bafael Sende. 

Und thätet ihr e8 noch für die, die deſſen wür- 
dig find, aber Florenz ift in feiner Ueppigfeit zer- 
freffen und faul, fie halten es nicht für möglich 
befiegt zu werben. | 


Pater Antonio (leiſe zu Rafaer). 
Brav, da fommt ihr gleich mit dem Beſten, ihr 
macht euch beffer als ich irgend dachte, junger Mann. 


Michel Angels. 
Wer fagt, daß fie mir es nicht danken werben. 


Rafael Sende. 
Mehr wie einer. 
Michel Angels. 
Wer? 
Bafael Tende. 
Sie fchimpfen, lächeln, fpotten über euch. 
Pater Antonio (teiie zu Rafael). 
Sehr gut. (Banı.) Da jeht, hier fpricht einer der 


150 


nicht wie ich für die Sache der Medici eingenom- 
men ift. 
Bafael Sende. 

Hier ift ein Brief der wird euch zeigen, wie 

hoch man euch in Florenz zu ſchätzen verfteht. 
Michel Angelo (Hatig). 

Laßt fehn «em und Michel Angelo ift haftig hin- 
terher, er ſcheint die Einbildung in feinem heißen 
Künftlerkopf zu hegen, als wenn er alles regieren 
dürfe; dennoch ift er feige, jagt man, wie einer der 
viel Gejchrei macht und dann im Hinterhalte bleibt, 


aber man wird es ihm wehren. Pfui (wirft den Brief hin 
und gebt auf den Schreibtiſch zu). 


Pater Antonio. 

Nun feid ihr noch fo ganz und gar für Florenz 
geftummt und wollt ihr eure Briefe dort (meint auf den 
Schreistiih) noch fo zurückweiſend an die Medici fchrei- 
ben, die euch alle jchägen und ehren und in ben 
Himmel heben? «wider Angelo zerreist die Briefe.) Schreibt 
ihr fie noch fo, werther Freund? 


Michel Angelo. 

Nein, ich zerreiße fie, um mündlich Antwort zu 
jagen, da ich nicht mehr in der Stimmung zu ſchrei— 
ben bin. 

Pater Antonio. 

Und die ift? 
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Michel Angelo. 
Daß ich Florenz getreu bleibe und nicht komme. 
Wie vorher, nur kürzer. 


Pater Antoniv. 
Mas man in dem Briefe gegen euch ausfprach, 
ift faft aller Meinung in diefem übermüthigen Florenz. 


Michel Angelo. 

Der Brief ift gefchrieben, doch feiner ſagte es 
mir ins Geficht. | 

Und nun laßt ums hinausgehn, damit ich ben 
Knaben, welche dort unten warten, eine Antwort 
bringe. Ich werde mich beeilen, denn bie Frau 
Marquife von Pescara hat mir, da es im biefer 
Sacriftei fchattig und Fühl ift und fern dem Ge— 
räuſch ihrer Umgebung, die Ehre anthun wollen 
hier eine Unterredung mit mir zu pflegen. Ihr laft 
uns wohl allein Rafael. (as. 


Bafael Sende. 

Seht ihr, feht ihr, er beißt nicht an, ihr kennt 
ihn nicht. 

Pater Antonio. 

So wäre vielleicht eine der wichtigen Miſſionen, 
wegen welcher ich bier bin, verloren gegangen; 
aber es entwidelt fich alles noch in andrer Weiſe, ich 
fenne die Florentiner, fie werden ihn nicht ertragen, 
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nicht wie ich für die Sache der Medici eingenom- 
men ilt. 
Bafael Sende. 

Hier ift ein Brief der wird euch zeigen, wie 

hoch man euch in Florenz zu ſchätzen verſteht. 
Michel Angelo (Hatig). 

Laßt fehn wien und Michel Angelo ift haftig hin- 
terber, er fcheint die Einbildung in feinem heißen 
Künftlerfopf zu hegen, als wenn er alles regieren 
dürfe; dennoch ift er feige, jagt man, wie einer der 
viel Gejchrei macht und dann im Hinterhalte bleibt, 


aber man wird es ihm wehren. Pfui (wirft ven Brief hin 
und geht auf den Schreibtiſch zu). 


Pater Antonis, 

Nun feid ihr noch fo ganz und gar für Florenz 
geftimmt und wollt ihr eure Briefe Dort (weit auf den 
Shreibeiih) noch jo zurückweiſend an die Medici ſchrei— 
ben, die euch alle fchägen und ehren und in ben 
Himmel heben? (Michel Angelo zerreißt die Briefe.) Schreibt 
ihr fie noch jo, werther Freund? 


Michel Angelo, 

Nein, ich zerreiße fie, um mündlich Antwort zu 
jagen, da ich nicht mehr in der Stimmung zu fchrei- 
ben bin. 

Pater Antonio. 

Und die ift? 
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Michel Angelo. 
Daß ich Florenz getreu bleibe und nicht komme. 
Wie vorher, nur fürzer. 


Pater Antonio. 
Was man in dem Briefe gegen euch ausiprach, 
ift faft aller Meinung in diefem übermüthigen Florenz. 


Michel Angelo. 

Der Brief ift gefchrieben, doch Feiner jagte es 
mir ins Geficht. 

Und nun laßt ums hinausgehn, damit ich ben 
Knaben, welche dort unten warten, eine Antwort 
bringe. Ich werde mich beeilen, denn die Frau 
Marquife von Pescara hat mir, da es im biefer 
Sacriftei fchattig und kühl ift und fern dem Ge— 
räufch ihrer Umgebung, die Ehre anthun wollen 
bier eine linterredung mit mir zu pflegen. Ihr laßt 
uns wohl allein Rafael. (ab.) 


Bafael Sende. 

Seht ihr, ſeht ihr, er beißt nicht an, ihr kenut 
ihn nicht. 

Pater Antonin. 

So wäre vielleicht eine der wichtigen Miffionen, 
wegen welcher ich bier bin, verloren gegangen; 
aber e8 entwidelt fich alles noch in andrer Weile, ich 
fenne die Florentiner, fie werden ihn nicht ertragen, 
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nicht wie ich für die Sache der Medici eingenom- 
‚men ift. 
Naſael Sende. 

Hier ift ein Brief der wird euch zeigen, wie 

hoch man euch in Florenz zu ſchätzen verfteht. 
Michel Angelo (Hatig). 

Laßt ſehn (ien und Michel Angelo ift haftig hin— 
terher, er jcheint die Einbildung in jeinem heißen 
Künftlerkopf zu hegen, als wenn er alles regieren 
dürfe; dennoch ift er feige, jagt man, wie einer ver 
viel Gejchrei macht und dann im Hinterhalte bleibt, 


aber man wird es ihm wehren. Pfui (wirft ven Brief Hin 
und geht auf den Schreibtiih zu). 


Pater Antonis. 

Nun ſeid ihr noch fo ganz und gar für Florenz 
geftimmt und wollt ihr eure Briefe Dort (weit auf den 
Sqreibtiſch noch jo zurückweiſend an die Medici ſchrei— 
ben, die euch alle fchägen und ehren und in ben 
Himmel heben? (Michel Angelo zerreiät die Briefe.) Schreibt 
ihr fie noch jo, werther Freund? 


Michel Angelo. 

Nein, ich zerreiße fie, um mündlich Antwort zu 
fagen, da ich nicht mehr in der Stimmung zu fehrei- 
ben bit. 

Pater Antonio. 

Und bie iſt? 
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Michel Angelo. 
Daß ich Florenz getreu bleibe und nicht komme. 
Wie vorher, nur kürzer. 


Pater Antonio. 
Mas man in dem Briefe gegen euch ausfprach, 
ift faft aller Meinung in dieſem übermüthigen Florenz. 


Michel Angelo. 

Der Brief ift gefchrieben, doch Feiner jagte es 
mir ins Geficht. | 

Und nun laßt ums hinausgehn, damit ich ben 
Knaben, welche dort unten warten, eine Antwort 
bringe. Ich werde mich beeilen, denn die Frau 
Marquife von Pescara hat mir, da es im biefer 
Sacriftei jchattig und Fühl ift und fern dem Ge— 
räuſch ihrer Umgebung, die Ehre anthun wollen 
hier eine Unterredung mit mir zu pflegen. Ihr laft 
uns wohl allein Rafael. (as. 


Bafael Sende. 

Seht ihr, ſeht ihr, er beißt nicht an, ihr kennt 
ihn nicht. 

Pater Antonis. 

So wäre vielleicht eine der wichtigen Miſſionen, 
wegen welcher ich bier bin, verloren gegangen; 
aber e8 entwidelt fich alles noch in andrer Weife, ich 
fenne die Florentiner, fie werden ihn nicht ertragen, 
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gehauen, das zwiſchen Dornen jtedt und darunter 
ftand — 
Beatrice. 

Johannes, das ift eine neue Gefchicehte, — aber 
was dachteſt du bei der Erzählung der PVittoria 
Colonna. — As der Mond fchien, als die Frau 
ihre Arme um den falten Marmor legte (fie legt ihre 
Arme um feine Schultern, aber fehr entfernt und hoch, und fieht ihn an) 
und fie die Augen ſchloß, — und als der Monden- 
ſchein um ihre ſchmerzentſchlafnen Schläfe flog und 
ihre Thränen auf ihn niederfielen, da erwarmte ber 
Stein und hauchte Reben. (Johannes fteht rubig, fie ſchreitet 
von ihm fort. Für fi zur andern Seite der Bühne.) O Gift in 
mein Herz, ich lieb ihn, aber ich möchte nichts von 
ihm, und doch muß ich ihn begehren — ja ich muß, 
denn das Feuer, das ich ſo langſam leuchten ſah 
aus ſeinen Augen, gab mir den Muth ihn zu lieben 
und das Bewußtſein, er liebt mich und iſt verloren 
ohne mich. — Ich muß ihn verlocken. O mir das, 
die ich mich enger bergen ſollte und ſuchen laſſen, 
wie das Veilchen im tiefſten Thal, verſteckt im Gras 
und Blätterſchatten. Aber ich küß ihn nicht, wie 
jene Frau den Stein, bei Gott nie, nie! (Sie geht wie— 
der auf ihn zu und legt langſam und edel ihren Arm um ſeine Schul— 
tern.) Johannes, und als fie jo an ihm lehnte, ſo 
war’s als ging in Chören rein und licht der Wind 
durch alle Wipfel — hörſt du den Wind, hörft du's? 
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und als fie ihn Füßte, da wiberftand bie äußere 
‚Kälte nicht dieſer Liebe, die gleiche Wärme in ihr 
fand — und helles Leben riefelt durch den Stein, 
feine Arme umſchloſſen ſie — (fie lehnt das Haupt an 
feine Schulter). Was dachteft,du bei ver Erzählung, was 
denkſt du eben? Gie ſteht an ihn gelehnt und ſieht zur Seite.) 


Iohannes (in fi verfunfen, doch nadı ihr ſehend). 

Ich dachte oft wenig, ich dachte e8 wäre ein 
füßes Märchen und daß nur das Volf fo aben- 
teuerliche Dinge erfinden fünne, voll Tebhafter Far- 
ben; vielleicht dachte ich auch, ich wolle e8 meiner 
Braut erzählen, doch fie hört lieber Legenden und 
arbeitet jo auch zu viel, um zuzuhören. 


Beatrice (richtet ſich boch auf). 
Und — eben bachteft du? 


Johannes. 

Eben — ich weiß es wahrlich nicht — o laßt 
mich ſchweigen. | 

Beatrice. 
Sag e8. 

Johannes. 
O! 

Beatrice (heftig). 

In diefem Augenblid -— ab! was dachtejt du — 
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Johannes. 

D laßt mich jchweigen, Beatrice — nein nein 
nein, ich würde zittern und euch zu beleidigen fürdh- 
ten, ib — ib — nun was es war — ich dachte 
euer Haar, Madonna ſei fo fein, daß es dem 
Heilgenfchein der Maria glihe, es jchimmerte mir 
wie gligernde Wolfen, die ich malen wollte, noch 
anders wie Donato e8 malte — und mit einem 
doppelten Marverpinel. 


Dratrice. 

Johannes geht, geht hinweg, geht in die Barfe; 
fie muß ſchon angefommen fein — und fahrt ven 
andern nad; man wird um uns forgen, jagt, ich 
ſei unwohl. — Ich fühle einen Schwindel. 


Johannes. 
Soll ich euch jemand holen? 


Beatrice. 
Kein gebt hinweg, es tft nichts, nur ſorg ich, 
jene werden uns vermijjen; nur jchneif! 


(Er gebt; fie fällt zu Boden, dann richtet fie fih auf und umſchließt den 
Platz, wo er geftanden, mit den Armen.) 


D bier ruhte fein Fuß, o diefen Plag, den ich 
zum letten male küſſe, o der über mich geht, und 
über mir zum Himmel fteigt — Yohannes! 

Ich gebe dir ein Zeugniß, daß du mir ven Glau— 
ben am die Menjchheit, ven ich verloren, zurück 
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gegeben haft, fo rein ihn gegeben haft, daß bein 
Weſen ein Schwert war, welches das Haupt mei- 
ner Lebensluſt hinrichtete. 

Ja hätte ich dich ganz erkannt ehe ich meine un—⸗ 
ſchuldige Seele Hingab dich zu verloden! o dann 
wäre ich dem Leben wieder gefchenkt worben, doch 
jet iſt's vorüber. 

Wer glaubt, daß ich weiter leben kann, ohne 
daß ich den Makel meiner Ehre Töfche und büfe? 
Nein ich muß mich verachten, muß mich tödten, ja 
in das Kloſter mit mir, fonft vettet mich nichts 
mehr in meinen Augen — und wie könnt ich auch 
mein Haupt noch ftolz unter jenen tragen, bie ber 
Welt gehören! Und gebeugt mag ich nicht mit ihnen 
wandeln die fchlechter find wie ich, wenn ſie auch 
fein Verbrechen begingen gleich mir. — Die fo wiffen- 
(08 verfhmähte Hand einem Manne reichen, nein da— 
mit ich es ftolz fenfen fann, darum gehöre ich bir, 
Herr! ich will ftolz fein in ver Buße, o darum nicht 
allein, Herr! ach nein nein ich will nicht in ber 
Maffe ver Sünde unterfinfen, nein ich will dem 
Ideal des Ewgen Reinen, ach! wenigftens nah fein, 
fo will ich's — in der Buße bin ich bei bir. 

Hier haft du mein ganzes Leben, hier, wie ber 
Hauch auf meiner Hand. 

Bor einer Stunde hat ich noch Fein Schidjal, 
jet hab ich eins — und weiß es auch zu lenken. 

I. 10 


146 


O was ging mir in diefer Nacht alles auf. Ich, 
jo unverführbar, wollte verführen, und bin nicht 
beffer wie jener, wie Rafael, den ich werachtete, fo 
geht’8 hinab zur Tiefe, in einer Stufenleiter; ich, 
er, und andre bie dazwiſchen liegen find nicht befjer 
als die auf aller tiefften Wegen gehen. D nicht 
bei ihm unter der Menge möchte ich verfinfen, nein 
bei dem Licht in der Buße, bie Aermfte bei dir, 
mein Bater. 

Bor einer Stunde noch war zarte Freude, Luft 
und Leben in mir, jet ift ein bleiches Licht über 
der Wüfte und es wird bleiben — jo lang ich Lebe. 
— Nun denn als Freund mit dir, Johannes, — 
und Gott bei dir, zuckend nach oben, ö 


Dritter Ad. 


Erite Scene. 


Die Sacriftei einer Kirche in ber Nähe des Palaftes Pes- 
cara. Man fteht theilmeis auf Die Länge der Kirche als 
wäre man binter dem Altar. — Links fteht ein alter wohl: 
geſchnitzter Seffel in dem Scheine bes Sacrifteifenfterchens, 
Rechts auch nicht ganz vorn, bem Seſſel gegenüber, ein 
Tiſch mit Papieren überbedt — groß, breit und behaglich, — 
dahinter ift als Gegenfat zum Fenfter die Sacrifteithilr, durch 
welche nur Vitto ria fümmt. Das Bild des Rafael hängt 
an einem paffenden Plate. Michel Angelo. Pater An- 
tonio. Rafael Tende. Michel Angelo fit am Schreib- 
tiih und fchreibt, Rafael Tende kömmt mit Pater Antonio 
durch die Kirche herein, 


Bafael Sende (welcher auf das Bild zugeht). 
Ihr erlaubt Meifter daß ich dem Pater mein 
Bild zeige. 


Michel Angelo (fhreibend und nidend). 
Wenn ich bier auch öfter fehreibe, jo darf ich 
diefen Ort doch nicht beherrichen. 


Pater Antonio (vor dem Bilde), 
Zrefflih, eine heilge Cäcilie — und fo mas 
10* 
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fonnte nur unter Michel Angelo’s Yeitung gemalt 
werden. 
Michel Angelo. 

Ihr lobt mich — da fchreibe ich nicht weiter, 
ſondern höre ZU. (Steht auf.) 

Pater Antonio. 

Und wahrfcheinlich fehreibt ihr doch grade jett 
eure Antwort an die Medici, — und fchreibt viel- 
leicht ein Todesurtheil eurem weltentzücdenden Ta— 
fent, das ihr mit Florenz vernichten wollt, denn 
Florenz ift fo wie fo verloren. 


Michel Angelo. 

Wer fagt euch das! 

Pater Antonio. 

Mein Mitleid mit Florenz. — Noch mehr: mein 
Mitleid daß ihr der Welt verloren geht, und noch 
mehr fpricht meine Liebe zu den Meediceern, bie ihr 
auch liebt, und die euch an ihr Herz nehmen möch- 
ten. Denn ich hatte es niemals Hehl vor euch, daß 
ich zu ihnen gehöre. 

Michel Angelo. 

Macht mich nicht weich, jeid ftill. Ich gehöre 
einmal Florenz an. 

Pater Antonio. 

Wohin anders gehört ver Künſtler als in vie 
Hand der Liebe. Ihr kämpft ja in euren Bildern 
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geiftig für diefe Welt und erhebt fie zum Himmel, 
was wollt ihr euch noch in ihre irdiſchen — 
miſchen. 
Michel Angelo. 
Ja ich miſche mich nicht, aber hätte ich eine 
Frau und es griffe ſie einer an, ſo müßt ich auch 
nach dem Schwert ſtatt nach dem Meißel fahren. 


Rafael Sende. 

Und thätet ihr e8 noch für die, die deſſen wür- 
dig find, aber Florenz ift in feiner Ueppigfeit zer- 
frefien und faul, fie halten es nicht für möglich 
befiegt zu werben. | 


Pater Antonio Cieiie zu Rafact). 
Brav, da kommt ihr gleich mit dem Beſten, ihr 
macht euch beſſer als ich irgend dachte, junger Mann. 
Michel Angels. 
Wer jagt, daß fie mir es nicht danken werben. 
Bafael Tende. 
Mehr wie einer. 
Fidel Angels. 
Wer? 
Bafael Sende. 
Sie ſchimpfen, lächeln, fpotten über euch. 
Pater Antonio (teiie zu Rafael). 
Sehr gut. (Bant.) Da ſeht, bier fpricht einer der 
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nicht wie ich für die Sache der Medici eingenom- 
men ift. 
Rafael Sende. 

Hier ift ein Brief der wird euch zeigen, wie 

hoch man euch in Florenz zu ſchätzen verſteht. 
Michel Angelo (Hatig). 

Laßt ſehn (iem und Michel Angelo ift haftig hin— 
terber, er fcheint die Einbildung in feinem heißen 
Künftlerfopf zu hegen, als wenn er alles regieren 
dürfe; dennoch ift er feige, jagt man, wie einer der 
viel Gejchrei macht und dann im Hinterhalte bleibt, 


aber man wird es ihm wehren. Pfui (wirft ven Brief hin 
und geht auf den Schreibtiſch zu). 


Pater Antonis. 

Nun feid ihr noch fo ganz und gar für Florenz 
geftunmt und wollt ihr eure Briefe dort (weit auf den 
Schreistiih) noch jo zurückweiſend an die Medici fchrei- 
ben, die euch alle fchägen und ehren und in ben 
Himmel heben? «(Miger Angelo zerretst die Briefe.) Schreibt 
ihr fie noch fo, werther Freund? 


Michel Angelo. 

Nein, ich zerreiße fie, um mündlich Antwort zu 
fagen, da ich nicht mehr in der Stimmung zu ſchrei— 
ben bin. 

Pater Antonio. 

Und die tft? 
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Michel Angelo. 
Daß ich Florenz getreu bleibe und nicht komme. 
Wie vorher, nur Fürzer. 


Pater Antoniv. 
Was man in dem Briefe gegen euch ausiprach, 
ift faft aller Meinung in diefem übermüthigen Florenz. 


Michel Angelo. 
Der Brief ift gefchrieben, doch Feiner fagte es 
mir ins Geficht. | 
Und nun laßt ıms binausgehn, damit ich den 


Knaben, welche dort unten warten, eine Antwort 


bringe. Sch werde mich beeilen, denn bie Frau 
Marquife von Pescara hat mir, da es im biefer 
Sacriftei fchattig und Kühl ift und fern dem Ge— 
räuſch ihrer Umgebung, die Ehre anthun wollen 
bier eine Unterredung mit mir zu pflegen. Ihr laßt 
uns wohl allein Rafael. (us.) 


Bafael Sende. 

Seht ihr, feht ihr, er beißt nicht an, ihr kennt 
ihn nicht. 

Pater Antonin. 

So wäre vielleicht eine der wichtigen Miffionen, 
wegen welcher ich bier bin, verloren gegangen; 
aber e8 entwicelt fich alles noch in andrer Weiſe, ich 
fenne die Slorentiner, fie werden ihn nicht ertragen, 
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denn er wird gewaltig iwerden, wenn es drauf umd 
dran geht. — (8u Rafaer.) Ei, ihr wart ſonſt vortreff- 
(ih und gefchieft mein Kind, wenn ihr mur wollt, 
wenn ihr nur wollt. 1 


Bafarl Sende. 
Geſchickt? Krank bin ich. (Beide a6.) 


Zweite Scene. 
Bittoria tritt langſam ein. 


Pittoria. s 

Ya bier fchreibt er faft täglich und unterhält 
fih dann mit dem Frater über feine Briefe. Einft 
als ich in Florenz wohnte, ging ich alle Tage in 
biefe Kirche, darum liebt er fie fo. (Sie geht hin uud Yer.) 
Er ift noch nicht da und doch fällt fchon das letzte 
Streifchen Licht durch die Vorhänge. — Dort fitt 
er gern, dev Meifter. (Sie geht an den ziih.) Die Pas 
piere find verfchoben. Eaqcelnd) Da hat er ftarf her- 
umgewühlt — und eine DOrangenblüthe liegt zur 
Seite, ih will fie nehmen oder nicht? — Ja wohl, 
ich ftede fie auf den Altar unter des Pescara Bil, 
Mir iſt recht froh und wohl heut ums Herz. 

Denn ich jetzt ſtürbe und Ferraute Pescara lebte 
noch — wie wäre ich geſtorben! ein jeder will noch 
eh er durch die weiten Räume fliegt bis zu der 
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Befte Gottes, eine Neifezehrung, einen Abſchied 
haben von den Seinen, und denkt fich das fo aus. 
— Wie wäre ich geftorben! ich hätte am Herzen 
bes Pescara geruht — und hätte Michel Angelo 
die Hand gereicht, ich hätte fie warm und feſt ge- 
halten — wie kindiſch wir langerfahrene Menfchen 
oft find, — ich faſſe fo oft nach diefem Bild, wenn 
ih von Sorge und Arbeit von lieben Freunden 
heimfehre und Stille und Nacht in meiner Seele ift, 
als wär’8 der Stern, der diefer Nacht gehört. O 
bu Freude eines ſüßen gewiffen Tetten Abſchieds! 
(Berfintt ganz.) Aber wen hätt ich ins Aug geblict? Da 
ich zu jterben ging, Michel Angelo, — denn ihm, 
ver felig ift, rub ich am Herzen, — doch das Auge 
ift Sprache, e8 wäre vielleicht zu viel, — hätte ich 
alfo ven Gatten angefehn, und Angelo bu nur bie 
Hand, — nein, ich Hätte — zu Gott emporgefehn, und 
feft fie feft gehalten, — o ich werde ganz verwirrt. 
(Sie gebt haftig an ein Betpult und niet nieder.) D Vater (ein 
Augenbiid Stille, fie fieht bedenkend zur Seite) fommt er? Sein 
Schritt, — o wie ich ihm gut bin! follte ich ihm nicht 
jagen, daß er immer und immer in meiner Nähe 
(ebte; nein das würde mich unruhig machen, ich 
weiß nicht warum, (fie lacht) wie thöricht ich bin, follt 
ich nicht lieber an die Zellen meines Klofters, welches 
ich mit dem Freunde baue und an meine Kinder— 
ſchule denken — o mein Gott! (Betet wieder; die Thüre 
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öffnet ſich, Michel Angelo tritt ein, fie ſchreit auf.) Michel Angelo! 
(Geht ibm ſchnell ein paar Schritte entgegen.) 


Michel Angels. 

Vittoria, — o Freude, ihr ſeid da! was fehlt 

euch ? 
Pittoria. | 

O mich fahte eine wunderbare Freude, als ihr 
famt; doch bin ich nicht feltfam, mir ſchwindelt, ift 
es die Wärme des Frühjahrs das fo die erften 
Blüthen aus ihrer Stilfe treibt, die ſchmerzvoll 
glücklich den blauen Himmel anſehn? — Iſt's die 
Blüthe die ich Hier habe, fie duftet ftarf — hebt 
fie dort auf. 


Michel Angels. 
Wo ift fie her? 


Pittoria (zögermd). 


Legt fie weg. 


Michel Angelo. 

Sp edle Frau, fegt euch hierher, — ift euch num 
wohler — ich nehme die Blume hinweg. (Er trägt fie 
fangfam zum Tiſch.) 

Pittoria. 

Gebt mir fie wieder, ich habe’ fie für etwas be- 
ftimmt. — Sp Meifter, rückt mich näher zum Fenfter, 
es gingen mir heut viel Sorgen für meine Armen 
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durch den Kopf und machten mich müde, mur eins 
weiß ich, daß ich won Herzen wünſchte euch zu jehn. 
— Habt ihr das Buch gelejen, welches ich euch neu— 
lich ſchickte? 
Michel Angelo. 

Mich zieht jett wenig zu lebhafter geiftger Thä— 
tigkeit, Vittoria, wie ſonſt in meinen jungen Jahren, 
doch die Zeiten kommen wieder. 


Pittoria. 

Andere, nicht die! Mit ver Begierde frührer Zei- 
ten werden wir nicht wieder leſen; mir ift jetst oft, 
wenn ich am meine Jugend denfe, als irrten junge 
Menjchen an der Pforte des Geiftes und des Ber: 
ftänpniffes herum, und fprängen zu Zeiten über das 
Gitter; aber eine unfichtbare Macht, die fie noch 
nicht reif findet, fchleudert fie wieder zurüd, doch 
thun fie fich viel zu gut mit den Blüthen vie fie 
Schnell ausgreifend im Laube erhafchten, und wiffen 
e8 wunderbar zu erklären. Iſt man bagegen reif 
und eingewanbert in das Weich des Geiftes, fo 
fcheint die ganze Erde, alles — natürlich Meifter. 


Michel Angelo. 

Wohl — wohl — fo iſt's, erſt neulich dacht ich 
fo — auf einem Berge überbliden wir das Land, 
und wenn wir auch noch ewig lernen fünnen, es 
plagt uns doch die Neugier nicht mehr fo, ob Wäl- 
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der, Felder oder andere Wunder hinter unfern Häu- 
fern liegen, es ift natürlich alles. 

Im Thale unfrer Iugend ſcheint und eim einz- 
ger Weg, eine einzge Wahrheit bie rechte nur, 
wir fchreien’s jedem aus, — hier oben beharren wir 
jo ſchweigend, um unfer Gleichgewicht in einem zu 
erhalten, ein Ziel dann zu erreichen; aber wir 
ſehn da unten taufend Wege, taufend Wahrheiten, 
ein jeder hat Recht. Gott fegne alle. — O wie 
mich’8 freut von Zeit zu Zeit fo mit euch zu reden, 
und dann zu fehn — daß wir verſchiedne Wege 
gehend doch in gleicher Höhe ftehn. 

Pittoria, 

Ja mein Freund, fo fprachen wir uns immer 
wieder zu Zeiten im Leben, und wunderbar iſt's, 
daß jeder im geheim biefelbe Strede gegangen, bas- 
jelbe in fich erlebt zu haben jcheint, und dann jtehn 
wir in ber Aufflärung zufammen, wie höchit berr- 
lich ift das, | 

D Michel Angelo, mir jcheint’s, wir waren für 
einander beftimmt, zu Freunden für einander. beftimmt. 


Michel Angelo. 
Ihr redet wie ich denke. 
D wer fo wie wir jett in fich felber fchaute, 
betäubt von der eignen Blüthenpracht, jo ſprechend 
mit euch Muſiken zu erfchaffen, wo jeder Ton in 
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andern wieberflingt, o was hätte ich euch noch alles 
zu fagen! — Vittoria, wer jet fagte, ich fei nicht 
glücklich geweſen! — Jetzt Könnt ich aufftehn, mich 
ausftreden, die hohle Hand zum Himmel heben und 
fagen, du legft einmal Ströme in dieſe Rechte — 
warum gabft du mir fonft die Kraft zu trinken, die 
ftilift dur auch einmal, — mir jagt e8 des Durftes 
Wonne unter dem warmen Himmel. (Baufe.) 


Pittoria. 
Warum bfiet ihr wieder jo ernft, Michel Angelo? 


Michel Angelo. 

Ich dachte an ein Knäbchen, an einen blinden 
Amor, welchen ich in ein dunkles heimliches Winfel- 
chen in dem Garten Eofimo’s beftellt erhalten habe. 
Ih wußte e8 lange nicht darum zu machen, — 
vorhin ging ich in der Strada di Piave, wo bie 
eriten Bäume und Sträucher einen Weg in bie 
Gärten bilden. Da fam ein faum fiebenjähriges 
Mädchen, dem mußte Erblindung feine Augen an- 
gegriffen haben, ein weißes Tuch war darum ge- 
bunden, feine Mutter ſaß nicht weit davon und 
(a8 Früchte aus, das Mädchen aber eilte auf den 
blühenden Straub zu. — Die Wehmuth um ven 
fleinen halbgeöffneten Mund umb im blafjen Ge- 
ficht, das nur ein zarter Körper trug; die Weh— 
muth, mit der es den Kopf jchräg hielt, um unter 
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dem Tuch einen Lichtftrahl zu jehn, im welchem 
e8 die Blüthen erhafchen wollte, deren Duft es 
doch empfand, ohne fie ergreifen zu können, und 
mit unfichern Händen im Buſch umher fuhr — 
ſeht ihr Vittoria, das traf mich mitten in einem 
langgehegten Schmerz, welchen ich lang vergefjen 
hatte, ihm feit geftern ganz vergaß, ohne ihn aus 
dem Herzen zu verlieren, zu dem ich aber ſchon 
lange ein Bild gefucht, — und nun fand ich feinen 
Ausprud, wie ein Gleichniß wunderbarer Weife, in 
dieſem Kinde; — das wird der Amor, und fchaut 
er fo fehnfüchtig empor vom Duft der Blüthen 
rings beraufcht, die da find, aber mit blinden 
Augen und ohne die Macht fie je zu finden, fo 
jchreibe ich darunter: Semper prosequutus nun- 
quam inveni, ich juchte ewig und hatte nicht die 
Macht zu finden. 
Pittoria (gerührt), 
Beziehn ſich diefe Schmerzen auf irgend etwas, 
das ihr mir geftern fagen mwolltet? 
Michel Angelo, 
D Gott, ihr fragt das, — (hats für ih) hättet ihr 
geftern darum gefragt. 
Pittoria (für üb), 
So weich ift mir im Sinne heut, ich würde 
alles tbun, ihm wohlzuthun, 
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Michel Angels (für fh), 
O Gott, o Gott, follte ich reden. 
(Eine belle Glocke läutet das Ave Maria; fie ichweigen fo fange.) 


[4 


Pittoria (laut, aber zögernd). 
Beziehn fich diefe Schmerzen auf etwas? 


Michel Angelo (entſchieden und ruhig). 

— Kein Vittoria, manche Schmerzen find mır 
jet fremd, aber ich verjtehe fie, fremd und nah, 
als hätte fie mein Tiebfter Freund erlebt und ich 
ftehe daneben in ihrem Glanz nur, freudig daß ich 
Michel Angelo bin, der fie verfteht. 


Pittoria. 

Ich weiß nicht, mich zieht Heut alles jo jelig 
und fanft hinauf bei unfrer Rede. Wovon wir vor⸗ 
hin fprachen wie felig fich zu finden, immer wieder, 
wo werden wir uns zulegt finden, das iſt wenn wir 
alt find, welche Erfahrungen! und dann zulegt wo? 


Michel Angelo, 

Dort, jenfeits, und wie wir bier jtaunen uns 
zu treffen, was werben wir ftaunen, wenn wir fer- 
nen Sternen gleich, aber auf gleichem Wege uns 
treffen und ihr mich dann werfteht, — wenn alles 
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Schlechte an mir zurückblieb, reiner, klarer wie jetzt, 
boch über den Willen der Welt. (Sreudig fllegend.) Und 
ich euch in erleuchteter Majeftät, o Vittoria, wie 
wird das fein, wenn ich euch da jehe mit allem, 
was ich nur abnete in euch. 


Vittoria (heiter). 
O wie wird das fein! — So foll e8 jein, Michel 
Angelo. (Reicht ihm die Hand, er verbirgt fein Geſicht.) Meifter, 
habt ihr euch je das Jenſeits gedacht? 


Michel Angelo. 

Nein, es iſt zu groß. 

Pittoria, 

Ia fo iſt's, für die Erde haben wir Phantafie; 
für ihre Luft, ihr Glück, aber davon ſchweigt die 
Phantafie; doch die Ahnung, welche das Gefühl 
ohne das Bild ift, Lüchelt, daß jene es nicht er- 
gründet; in ihr allein findet fich die Urwurzel, die 
in allem liegt; fie weiß — und erfaßt fie mich, fo 
fage ich voll fühem Schauer — o wie das fein wird. 

Michel Angelo, wir find ernft geworden. 


Michel Angelo. 


Sa, aber voller Luſt ernft geworden. 


Pittoria (Heide ſtehn auf nnd gehn in den Vordergrund). 
Ich muß an die Schleier meiner Schulfinver 
denken. Und baun, — bier ift ver Plan (fie gient ihm 
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ein Papier) zu unferm Slojter, ich habe ein wenig 
daran gezeichnet — ihr wißt, ich bin fonft nicht 
ungeduldig, aber ich kann es kaum erwarten, bie 
Nonnen in einem Werk wohl aufgehoben zu fehn, 
Das von meinem armen Herzen erjonnen und von 
eurer großen Seele vollendet wird. 


Michel Angelo. 

Wie unruhig war ich noch eh ihr famt! man 
wollte mich wieder Florenz abtrünnig machen und 
ich war Schwach genug zuzuhören, nachdem ihr gejtern 
ſchon meiner Antwort, meiner verneinenden Antwort 
beigejtimmt. 

Mir fcheinen das zwei Stufen, auf der einen 
fieht man die andre nicht, fteh ich niedrig fo fcheint 
mir dieſes Opfer für Florenz ein Unfinn, und jteh 
ih auf der höhern, fo fcheint mir jenes Weggehn 
Berrath gegen alles Beſſre. 


Pittoria (Tangfam). 
Sind es zwei Stufen, und bie eine ift höher, 
jo wählt immer vie höhere. (Sie geht nad der Thür.) 


Michel Angelo (ruft ihr fanft nad). 
Gute Nacht. 
| Pittoria, 
Gute Nacht. 


(Bittoria fchreitet hinaus und ſchließt die Thür, Michel Angelo bleibt 
II. 11 
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verfunten ftehn und fieht ihr nad. Die Thür öffnet fidh wieder, Bittoria 
gebt fanft uud freundlidh auf ihn zu und bleibt zwei bis drei Schritte 
von ihm entfernt ftehn.) 
Pittoria. 

Michel Angelo, ihr ſchreibt mir nicht mehr jo 
viel Sonette, und fchict fie jeden Morgen — denn 
ich bete um dieſe Stunde ftetS für meinen Gatten — 
und es bürfte mich zerſtreuen *). (ab.) 

Michel Angelo 
(niet vor dem Stuhl nieder, wo fie gefeflen). 

Bittoria! wüßt ich nicht du feift ein Menſch, 
mich bünfte, es wehten hinter dir die Wolfen zu- 
jammen, bie dein Fuß durchfchritten. cas.) 


Dritte Scene. 


Rafael Tende's Atelier im Palaft Pescara, Eine Staffelet und 
Malergeräthe. Maria, Betrugio, fpäter Rafael Tende. 
Maria (aus dem Fenſter blickend). 

So Petrugio, fomm. Vittoria ift beim Michel 
Angelo in der Kirche, aber ven Rafael ſah ich 
Schon vorher hinausgehn, und wenn er wie immer 
um biefe Stunde fein Atelier verjchlieft, um dann 
nah Haufe zu gehn, — fo muß er bald bier 
fein. Komm fchnelf, ich freue mich ſehr! Ich zittre! 
— Ya eine Erfcheinung der heilgen Cäcilte wollte er 


*) Nach ben Worten ber Bittoria, 
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ſehn. Gleiche ich ihr im Anzug, tft er dem Bild 
ähnlich? Ich habe zwar nur die Zither und feine Or- 
gel, aber das ſchadet nichts. 

Siehft du ich fteige nun Hinter den Vorhang 
bier in die Niſche, ich glaube, er hat fie noch nicht 
einmal gefehn, dann verbirgt du dich unten in ven 
Falten, — und fobald er fich ſetzt und das Geficht 
nach uns fehrt, ziehft du auf. | 


Petrugio. 

Wenn er ſich aber nun nicht nach uns kehrt, 
oder wenn er gar nicht kömmt und wir müſſen hier 
die ganze Nacht Heilige ſpielen und ſind dennoch 
keine Heilige, die mit leeren Magen leben können. 

Statt eines beflügelten Engels, der der Senora 
Manna bringt, werden wir die Fledermäuſe auf— 
ſchlucken und den Staub als Spinat dazu eſſen, 
denn es wird keiner kommen, der uns nur für einen 
Scudi Macaroni feil böte. 


Maria. 
Ach eile nur, guter Petrugio! Hilf mir herauf, 
lieber Petrugio. 
Petrugio 
(hilft ihr empor und hebt einen Schemel nad, fie ſetzt ſich in die Riſche). 
Was thue ich nicht für die Senora Maria, für 
meine Jüngſte, für mein ſüßes Püppchen. 
Aber was die Weiber für Gedanken haben. Um 
11° 
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eines Mannes hartes Herz zu erfreuen, ihm als 
ein Heilgenbild ober Geſpenſt erfcheinen, das ift ja 
grade fo als wollte eine Taube Kiefelfteine aus- 
brüten, ich kann nicht anders als meinen Zweifel 
bemerflich machen — und meine Unrube, ob es ihn 
nicht mehr gerührt hätte, wenn ihr ihm einen Schin- 
fen und eine Mandeltorte in den Saal geftellt hättet, 
kurz ich kann nur fagen, daß ich ohne alle Hoff- 
nung bin. 
Maria. 

O ſei ſtill, jeßt reiche mir bie Lampe, ich ftelfe 
fie hinter mich. Verſtecke dich, du bleibft ja ganz 
vergeffen da draußen jtehn. 


Petrugio. 

O was thu ich nicht alles für meine Puppe, 
alles, alles, ſo jetzt verberge ich mich hier unten 
in den Falten. 

Still er kommt ſchon Senora, als welcher Hei— 
lige ſoll ich denn nun erſcheinen wenn ich aufziehe. 
Ihr müßt ihn mir nennen meine Roſe, damit ich 
ein Geſicht danach ſchneide, je nachdem er gezwickt 
worden ift. 

Maria. 
Sei doch ſtill, du mußt dich verbergen. 


Petrugio. 
Wird er gegeißelt, ſo reibe ich mir nur den 
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Budel; ift er mit Pfeilen geſpickt, fo mach ich eine 
finftre Miene und — 
Marie. 
Still, ftill. 
Petrugio. 

D ich ſchweige gleich, was thue ich meiner klei— 
nen Prinzeffin nicht alles zu Liebe, ich fchmelze wie 
Butter am Feuer. 

Alfo, bin ih nur am Rad umgefommen, fo 
knirſche ich mit den Zähnen; follte e8 dagegen — 


| Maria. 
Aber fei doch till! 


Petrugio. 

Ein vom Feuer Gebratner ſein, ſo laß ich die 
Zunge aus dem Halſe hängen, denn ſolch eine Hitze 
macht hölliſch durſtig — (Die Thüre öffnet ſich, Rafael tritt 
herein und ſieht ſich um, Petrugio verbirgt fi.) 


Bafarl Tende 


(geht ganz in den Borgrund und fett fih in den Seffel, aber mit dem 
Rüden nah Maria). 


Oho — fo habe ich fie alle vom Halfe, alle vom 
Halfe — alle, alle, alle, — Teufel und Tod, — 


ich habe nie geflucht, jett muß ich fluchen, Teufel 


und Zod, Teufel und Tod. (Gr legt den Kopf in die Han, 
Petrugio ſchleicht ganz nah hinter ihn.) 
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Petrugio (für fh). 
Sie jagt, ich ſoll hören was er fagt, was er 
von ihr fpricht, fie verftände es hinter dem Vor— 
hang nicht, ob er fie riefe. (Er lauſcht. 


Kaſael Sende. 

Es zehrt bier, hier, ein Heiner glühender Wurm 
am Herzen, bier, bier, aber fo ſcharf. Was iſt 
mir. Geftern tobt ich doch zornig aus, ich glaubte, 
es wäre fort, heute iſt es aber hier wie ein Feiner 
glübender Wurm. Rache foll ja fein, Race! 


Prtrugio (zieht ſich wieder hinter den Vorhang zurüd). 
Es jcheint noch eine andere Dame an der Reihe. 


Bafael Sende. 

Ya Rache will ih an dir nehmen, Beatrice! 
weil du mich nicht liebſt, Rache, zum erjten male 
denk ich's gegen dich, und jchon zerreißt es vein 
Bild — und bringt es doch wieder, wie die Blüthe 
der Sturm, ja font war ich zu fromm zu fluchen 
und ſolch Wort zu fprechen, e8 gehörte nicht zu mir, 
ich ließ e8 andern, wollt es nicht wiſſen, ha wiſſen, 
fomm beflecke meine Lippen, Rache, bittre Rache an 
ihr. — Ja ja, ich will fie an mich ziehn, und finft 
fie, fo ftoße ich fie zurück, noch weiß ich nicht wie, 
doch wird es mir Klar werben. 

D hätte ih, als fie wor einem halben Jahr in 
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jener Nacht auf unferm Spaziergang fo dankbar 
weinte, über mein Herz gerührt, wie fie fagte, weil 
ich ihr verfprach, dem Johannes mein Lebelang bei- 
zuftehn; o hätte ich nicht fchmähend des Michel An: 
gelo erwähnt, fondern diefen Augenblick benüßt, fie 
wäre mein geweſen, fie ſchwamm in Thränen, ich 
hatte fie nie, nie, jo gefehn — o ih Thor — o ich 
fann dieſe Sefunde durch alle Kräfte der Erde nie, 
nie mehr herbeiführen, und doch fuche ich feit einem 
halben Jahre wahnfinnig danach; geftern als ich 
ſprach, war e8 zu einer faljchen Zeit, daß ich das 
verfehlt! Das quält mich, das ift’s. O ich hätte 
fie dann ewig gelaffen, hätte fie es gewollt, nur ein- 
mal wollt ich hören daß fie mich Tiebt, o ich fterbe 
an dem Schmerz, daß ich's verfehlt, o Gott. — Ich 
will mir einmal denfen, e8 würbe wieder möglich. 
(Er fpringt heftig auf und mit dem Malftod in die Mitte der Bühne.) 
So, ich zeichne hier ins Ed Ihre Kälte, dort meine 
Kraft, meine Leidenfchaft, was gewinnt das Ueber: 
gewicht? Wenn nun wieder alles jo wie in jener 
Zeit vor einem halben Jahr wäre, wo ich ben 
Spaziergang mit ihr machte, wenn ich fo ihr Ver— 
trauen über die Mutter wieder erlangte. Wenn 
ich fie wieder errettet hätte, als fie aus der Barke 
in den Arno glitt — fie ijt gerührt und wird. jeden 
Tag freundlicher, umd ich zeigte ihr wie ich fie in 
ihrer Weife mit der Mutter verftehe, ftatt aus 
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fie erzürnte, ja es erzürnte fie — ja ein Strich, 
das giebt ein Webergewicht auf meine Seite — nun 
traut fie mir, ich ziehe fie ſchon an mich, — helft, 
ihr Geifter, Helft, und num fommt die Nacht, wo 
wir alle im Parf wandelten, und ich gehe mit ihr 
und fpreche über Johannes, fie meint, fie fieht mein 
treues Herz und ich jtürme nicht aus Laune, weil 
ich fie plötzlich wieder für falt halte, über den Michel 
Angelo los, nein ich erfaffe fie und halte fie, ja 
ihr Geifter, dann ift fie mein, wenn bies alles je 
wieder zufammentrifft — ha bin ich wahnfinnig? dann 
erfaß ich ihr Herz, und dann halt ih e8 — ah das. 
beruhigt, der Wahnfinn beruhigt, ja, ja, ich jege 
mich (er ſetzt fich wieder), ich fannı ruhn. Du warit jo 
groß wie ein Drache geworben, fleiner glühenber 
Wurm, doch ließ ich dich alles Feuer ausfpeien, ftill 
du Heiner Wurm, fo. (Er wendet den Stuhl mit dem Geſicht 
nad den Verſteck und fchliest die Augen. Eine fanfte Muſik beginnt, er 
ſreit auf) Ha zerreißt mich nicht, ich bin noch wund. 
— D oft ift man doch näher am Wahnfiun als 
man weiß, wären bie Wellen eben hinübergefchlagen, 
wäre ich verloren geweſen in bem allgemeinen Meer 
bes Menjchenmwuftes. (Wieder haſtig. Ia und dann fünfe 
fie an meine Bruft, denn die Rechnung ift richtig, 
ih weiß, trifft alles wieder jo zufammen wie da— 
mals — und dann erfaß ich’S, ich weiß es, umd fie 
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ift mein. (Wieder Mufik, er beugt fih vor.) Was ift das! 
(Sinft wieder zurüd und ftarrt hin, der Vorhang Öffnet ſich langſam, 
Maria ſitzt in einer Riſche mit der Guitarre und fingt, hinter ihr fteht 
das Licht, welches fie erleuchtet; das Ganze muß ein lieblihes Bild fein.) 


Nicht doch, ich will nichts hören, e8 verwundet mich, 
thut mir weh. (Maria ſpielt fanfter weiter.) Ja die Rechnung 
war richtig, ich wollte auch nicht bös fein, nicht 
ichlecht fein, nur daß ich es ſchuf wie ich wollte. Cä- 
cilia wer bift vu? Maria? 


Maria (fingt). 
Auflöfen dich, erlöjen Dich, 
Mein lieber Schäferfnabe, 
Wollte die Jungfrau minniglid, 
Muſik ift Himmelsgabe. — 
Ihre Töne, 
Ihre Klänge, 
Und Gefänge durchdringen die Nadıt. 
Woran haft du gedacht, 
Derwirrt und ganz verwacht, 
Stürmiſch und voller Zorn, 
Trocken am Gnadenborn. 
Willſt du auf meinen Schwingen 
Empor zum Himmel bringen? 
Sp hir Mufif und fingen 
Auflöfen iſt's, vom Böſen 
Was wild in dir gewejen, 
Wird wieder fanft zur Harmonie, 
Ja löfen, ung erlöfen, 
Das will die hohe Melodie, 
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Bafarl Sende. 
St. Cäcilia, was haft du für luſtge Einfälle 
und erjcheinft mir auf diefer dunkeln Erde, ja bu 
bift Schön, ja! — Was ift mir gewefen, und jekt. 


Maria 


(den Kopf zum eriten mal wendend, indem fie fanft weiter fpielt). 
It Harmonie, du Lieber. 


Rafael Sende (Halb Mmiend). 

Ah Maria, bin ich fchlecht, ſehr ſchlecht? Haft 
du mich gehört? 

Maria. 

Nein ich habe nichts gehört, aber du kehrſt zu 
dir zurück, denn du leuchteſt ſo ſchön. Haſt du dich 
gegrämt? 

Bafael Sende. 

D Cäcilia, wen foll ich lieben. 


Maria (tahend). 
Natürlich unſre heilge Religion. 


Bafarl Sende (auser ſich). 

Alſo dich — 

(Ruhig.) Ja das iſt ſchön und würde gut für 
mein Bild fein, dieſe janfte Linie, welche über dem 
Knie hinabfließt. (Er wendet fih ab.) 

D Beatrice! Maria ift in ihrer Art ſchön, aber 
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deine Art ift ſchöner, denn fie ift die der Götter, 
ah — doch fie ift aut. 


Maria. 

Bon wem rebeft du? Die Heilige muß aus 
ihrem Himmel zu dir fliegen. (Sie fpringt herab und Läuft 
zu ihm.) 

Petrugio (eriheint und macht luſtige Bewegungen). 

D die Senora, bie liebe Heine Senora Maria, 
das wollen Schäfchen, ich fliege ihr nach. Seht ich 
war lange genug im Himmel, ich gehe in die Küche 
und verzehre meine Polenta, mir knurrte fchon der 
Magen während eurer Engelsmelodien, als wär ich 
der geärgerte Satan; (ingen) Maria und Herr Rafael, 
Herr Rafael und Maria, und dann meine Polenta, 
meine Polenta und Herr Rafael und Maria! Juchhe! 
(Geht fingend ab.) 

Maria (umfälingt Rafael). 

D wie liebe ich dich. 


Bafarl Sende. 
Und — wie haft du mich denn lieb? 


Maria. 

Ih? — Ich bin ein junges Lamm, das bir 
folgt — überall, wie fannjt du das fragen, es 
weiß nichts als feine Mutter, es ift immer burftig, 
immer, 
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Bafael Sende. 
St. Käcilia, was haft du für Iuftge Einfälle 
und erfcheinit mir auf dieſer dunfeln Erde, ja du 
bift fchön, ja! — Was ift mir gewefen, und jet. 


Maria 


(den Kopf zum erften mal mwendend, indem fie fanft weiter fpielt). 


It Harmonie, du Lieber. 


Rafael Sende (Halb Miend). 

Ah Maria, bin ich fchlecht, fehr fchleht? Haft 
du mich gehört? 

SMaria. 

Nein ich habe nichts gehört, aber du Fehrit zu 
div zurüd, denn du leuchteit jo ſchön. Haft du dich 
gegrämt ? 

Bafael Sende. 

D Cäcilia, wen foll ich lieben. 


Maria (lachend). 
Natürlich unſre heilge Religion. 


Bafarl "ende (aufer fih). 

Alſo dich — 

(Ruhig.) Ja das iſt ſchön und würde gut für 
mein Bild fein, diefe janfte Linie, welche über dem 
Knie hinabfließt. (Er wendet ſich ab.) 

D Beatrice! Maria ift in ihrer Art ſchön, aber 
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deine Art ift fchöner, denn fie ift die der Götter, 
ah — doch fie ift gut. 


Maria. 

Bon wem redeſt du? Die Heilige muß aus 
ihrem Himmel zu dir fliegen. (Sie fpringt herab und läuft 
zu ihm.) 

Petrugio (erſcheint und macht luſtige Bewegungen). 

O die Senora, die liebe kleine Senora Maria, 
das wollen Schäfchen, ich fliege ihr nach. Seht ich 
war lange genug im Himmel, ich gehe in die Küche 
und verzehre meine Polenta, mir knurrte ſchon der 
Magen während eurer Engelsmelodien, als wär ich 
der geärgerte Satan; (ingem) Maria und Herr Rafael, 
Herr Rafael und Maria, und dann meine Polenta, 
meine Polenta und Herr Rafael und Maria! Suchhe! 
(Geht fingend ab.) 


Maria (umjhlingt Rafael). 


D wie liebe ich dich. 


Bafael Sende. 
Und — wie haft du mich denn lieb? 


Maria. 

Ich? — Ich bin ein junges Lamm, bas bir 
folgt? — überall, wie fannft du das fragen, es 
weiß nichts als feine Mutter, es ift immer burjtig, 
immer, 
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Bafael Sende. 
Rum jo drück mich ans Herz! 


Maria. 

Thu vu e8 lieber, wenn bu fo gütig fein moll- 
teft. Aber wenn ich dich nicht Hätte, ich ftürbe, 
denn feit ich dich habe ift mir als hätt ich nichts 
als dich zu verlieren, um zu vergehn. 


Bafasl Sende, 

Sch joll dich umarmen? Ihre Weife ift ſonder— 
bar und ganz andrer Art als die meine, aber fie 
hat mich in ihrer Weife — lieb, und ich ſehe fie 
würde vergehn ohne mich! Ya ich will mich befjern 
Maria, bin ich denn deiner wert? Maria komm, 
laß dich in meine Arme nehmen, laß mich dich zu 
einer Mutter tragen. Du Blümchen auf der Wieje 
bift gar zu zart für mich. (Er hebt fie im feine Arme.) 
Komm, laß mich dich über mich erheben, vu folfit 
ein Stern über mir am Himmel fein; dahin gehörft 
du, Maria. 

Warum lehnt du dein Haupt an meine Schul- 
ter, jchwindelt bir da oben? 


Maria (den Kopf an feine Schulter verbergend). 
Nein, ich weine! 
Rafael Sende. 
Ja du bift mehr werth als ih! D hat mic 
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die Nacht nicht geſchwärzt, die mich von bir trennte, 
und mich felber zur Nacht gemacht — aber du biſt 
ber Stern den fie tragen darf, du Fleiner weißer 
bünner Stern, und beine Thränen fallen wie Stern- 
Ichnuppen in dieſe Nacht, und zeichnen — umd zeich- 
nen die Stirne der ſchwarzen fündigen Nacht. 

Ia den Weg müßt ich felbit gehn, dich zu fie- 
ben, und wenn ich verzweifelte, und wenn ich Dich 
haßte. (Er gebt ab, an Petrugio vorüber, welchem zwei Boten folgen. ) 


Petrugio. 

Wartet, fogleich kömmt der junge Herr wieder, 
er fagte e8 als er an mir vorüberging. Er fann 
euch jagen, wo ſich Michel Angelo befindet. Aber 
nun fprecht, ſteht es in Wahrheit fo jchlimm, ich 
wußte noch fein Wort davon. 


Erſter Dote. 

Ja freilich, wir follen all die Herren zu einer 
großen Berfammlung entbieten, hier find die Briefe! 
hier die Briefe! Es find Nachrichten vorhanden daß 
bie Herzöge heranziehn mit einem unabjehbaren Heer. 


weiter Bote. 

Wie ein Bienenfchwarm, Gott jhüte Florenz, 
Die Leute ftehn auf den Straßen und alles iſt in 
der größten Bewegung! Da nehmt einen Schlud, 
Gevatter, der Muth ift uns nöthig. 


172 


Vafacl Sende. 
Kun jo drück mich ans Herz! 


Maria. 

Thu du es lieber, wenn du fo gütig fein woll⸗ 
teſt. Aber wenn ich dich nicht hätte, ich ftürbe, 
denn feit ich dich habe ift mir als hätt ich nichts 
als dich zu verlieren, um zu vergehn. 


Bafasl Sende. 

Sch foll dich umarmen? Ihre Weife ift fonder- 
bar und ganz andrer Art als die meine, aber fie 
hat mich in ihrer Weife — Tieb, und ich ehe jie 
würde vergehn ohne mich! Ia ich will mich befjern 
Maria, bin ich denn deiner werty? Maria fomm, 
laß dich in meine Arme nehmen, laß mich dich zu 
deiner Mutter tragen. Du Blümchen auf der Wiefe 
bift gar zu zart für mich. (Er hebt fie im feine Arme.) 
Komm, laß mich dich über mich erheben, du follit 
ein Stern über mir am Himmel fein; dahin gehörft 
du, Maria. 

Warum lehnſt du dein Haupt an meine Schul- 
ter, fchwindelt dir da oben? 


Maria (den Kopf an feine Schulter verbergend). 
Nein, ich weine! 
Rafael Tende. 
Ya du bift mehr werth als ih! D hat mic 
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die Nacht nicht gefchwärzt, die mich von bir trennte, 
und mich felber zur Nacht gemacht — aber du bift 
ber Stern den fie tragen darf, du Feiner weißer 
bünner Stern, und beine Thränen fallen wie Stern: 
ſchnuppen in diefe Nacht, und zeichnen — umd zeich- 
nen die Stirne der ſchwarzen fündigen Nacht. 

Ja den Weg müßt ich felbit gehn, dich zu lie- 
ben, und wenn ich verzweifelte, und wenn ich Dich 
haßte. (Er geht ab, an Petrugio vorüber, welchem zwei Boten folgen.) 


Pettrugio. 

Wartet, ſogleich kömmt der junge Herr wieder, 
er ſagte es als er an mir vorüberging. Er kann 
euch ſagen, wo ſich Michel Angelo befindet. Aber 
nun ſprecht, ſteht es in Wahrheit ſo ſchlimm, ich 
wußte noch kein Wort davon. 


Erſter Dote. 

Ja freilich, wir ſollen all die Herren zu einer 
großen Verſammlung entbieten, hier ſind die Briefe! 
hier die Briefe! Es find Nachrichten vorhanden daß 
die Herzöge heranziehn mit einem unabjehbaren Heer. 


Bweiter Bote. 

Wie ein Bienenfohwarm, Gott jhüte Florenz, 
Die Leute ftehn auf den Strafen und alles ift in 
der größten Bewegung! Da nehmt einen Schlud, 
Gevatter, der Muth ift uns nöthig. 
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Bafael ende (auftretend). 

Wo find fie, wo find die Briefe — fo gut, — 
ich werde fie dem Michel Angelo übergeben. Alfo 
ift es war, ift e8 möglich? (Trut vor.) Wie mich dieſe 
Nachrichten von der Bewegung der Mebici erjchüt- 
tern. O unfer freies herrliches Florenz. Mein 
Gott, mir ift alle Sünde gegen Michel Angelo fo 
zumiber. 

Aber Beatrice, wo ift Beatrice, fie it dem 
ganzen Tag im Klofter zum Beſuch, und die Mut- 
ter? Sie foll geweint haben, und ift mit ihr fort. 
O ich fehne mich nach ihr, fehr fehr nach ihr, muß 
mich rein und Far fprechen vor ihr, und fie muß 
mich für den Sturm ftärken, ber jet langſam 
heranzieht. Mögen die Mediceer meine Vettern 
jein oder nicht, ich gehöre Florenz. — (aut im Abgehn.) 
Kommt und erzählt mir eure Nachrichten. 

Erſter Bote. 

Es find ſchon Scharen von Arbeitern hinaus 

zu ven Befeftigungen, und — 
Kaſael Sende. 
Und die Signorie? 


Erfier Bote. 


Iſt Schon feit einer Stunde verfammelt. (ae ab.) 


Dierter Art. 


Eritte Scene. 


Ein Saal im Haufe Pescara. Etwas zurüd fteht ein Tiſch 

mit Trinkſchalen und Früdten u. f. w. Die Marcheſe 

Pescara, Ammanati, Bildhauer, und Bronzino, 

Bildhauer. Später de Pericoli, Beatrice und Jo— 
bannes, 


Dronzino (eintretend). 

D wie ermattet, ganz außer Athen. Ich fprang 
nur einen Augenblid herauf um Nachricht euch zu 
bringen. 
SMarchefe Pescara. 

Ruht euch erjt aus, guter Bronzino, ruht 
euch aus. 

Dronzino (auf einem Stuhl), 

Dem Himmel ſei Danf daß man in biefem 
edeln erhabnen Haufe fich einen Augenblid erholen 
darf, — und durch den Anblick edler Frauen zum 
Guten jtärfen. 

Ammanati. 

Wie geht's — feid ihr ſchon an der linken Seite 

des Hügels. 
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Das will ich meinen, wir ftehn ſchon im Waſſer, 
die Kerle arbeiten wie toll fobald der Michel An- 
gelo in der Nähe ift. Vertheivigungswerfe von bie- 
fer Art und in folcher Eile gefertigt, wird man 
wohl niemals wiederfehn. 

Ya wären wir nicht folch prächtige Kerle, vie 
an fich die Freiheit lieben und darin erwachjen find, 
fo würden uns bieje giftgen Feinde allein fchon 
Kräfte geben fie zu haſſen. Wißt ihr, daß man 
jagt, wie fie bei alfer ihrer Macht doch durch Ver- 
rath in unferm Heere fih die Bahn zu brechen 
juchen. D ihr könnts dennoch nicht begreifen, edle 
Frau, bei aller Liebe zu Florenz, wie jo ein Mann 
wie ich den Ufurpator haft. 


Marcheſe Pescara. 

Ihr glaubts, weil ich als junge Frau erft Spa— 
nien ließ und dann hier heimifch ward, ihr glaubt das, 
weil ich zu jenem Stand gehöre, der e8 wohl weiß, 
was eines edeln Stammes Herrfchaft zu bedeuten hat. 

Florenz war lange Zeiten eine freie Republik 
und feiner glaubte fie zu beugen, dem's nicht 
der Himmel durch der Seele hohen Zug beftimmte 
daß andere feinen Schritten folgten. — Nur eins 
ber Häufer ragte buch feinen Reichthum, feinen 
Anhang Hoch hervor: die Mediceer. Man gab, 
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weil man fie doch vor allen Andern ſchätzte, gar 
manches VBorrecht, nannte fie die Erften. Mit Un- 
recht nicht denn Coſimo verbiente das, er wußte 
wohl die Andern anzuleiten, daß fie ihm freu- 
dig folgten. Man nannte ihn Beſchützer. Darauf 
fom Pietro de Medici ver Schwache, die Macht 
des Anfehns ging gar fchnell verloren, und dann 
kam wieder Lorenz der Prächtige, er wußte, wir 
wußten, warum er faft ver Fürft Fiorentes wurde, 
ber verſtand e8 ber andern Seelen, jo wie ich fagte, 
nach zu ziehn; und dies mein edler Freund verehr ich 
auch in Wahrheit. Er half den freien Männern 
biefer Stadt erſt frei durch hohe Willenfchaften wer- 
ben, die Kunft warb groß und ftarf, er gründete 
Alademien, und wußte all dies Große Schöne durch 
prächtge Feſte, durch Kraft und Thätigfeit dem Volt 
ins Blut zu bringen. Man huldigte ver Schönheit 
und ber Ehre und alle Tugenden und Sitte wuchs. 

Ich feh dies alles jegt an mir vworübergleiten, 
wie fo ein Schiffer der den Strom befahren, ba 
er ans Land tritt, einmal rüdwärts blidt, in vie 
ſem einzgen Blide aber weiß, wie alle war. Bar- 
teilos it er dem was fich am Ufer und außer fei- 
nem jtillen Schiff begab, ich bin das auch durch 
"Zemperament und fejten Willen, und nehme nur für 
das was mir gerecht erjcheint Partei. — Als nun 
Lorenzo ftarb, der Stamm gejtürzt, verfaulten feine 
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Zweige und brüdten umd erniebrigten Florenz, man 
schaffte fie hinweg, in gleicher Art wie man Lorenzo 
ohn’ ein Recht von feiner Seite freudig fich zu eigen 
gab, ver edle Körper ftieß ein ſchändlich Gift aus 
feinen Gliedern — — und num da biefe Stadt zu 
groß, zu frei für niedre Zucht, dem prächt'gen Blüthen⸗ 
ſtrauße gleich, in dem jedwede Blum’ an ihrem Platz, 
fich ſelbſt und allen andern auch zur Zier zum Him- 
mel duftet — da meint ihr ſoll's mich freun, wenn jene 
Ausgeftoßnen wienerfehren, Ruchlofe! Böfewichte! um 
dies göttliche Florenz die Republik uns zu vernichten, 
durch ihren ſelbſt erfchaffnen Fürjtentitel Florenz uns 
zu vernichten, das wohl berechtigt ift, fich felber zu 
regieren, felbft ohne all fein gutes Recht dazu, fo 
lang nicht eine Seele kömmt, wie ich es fagte, der 
fie von felber auf dem Wege folgen. 

Ich bin von edlem Stand, ihr habt wohl recht, 
doch um fo mehr, lieb ich auch das was groß und 
herrlich ift, die Tugend! Gott ſchütze uns, daß nicht 
die Sünde herrſche. O wäre nur der Papft nicht 
biefer Mebiceer Bruder — fo aber fürcht ich, ach! 
. wie find verloren, mit ſolchem Hinterhalt und dann 
— ich will nicht böſe Ahnung weiter fpinnen, nein 
fieber auf die bejte Hoffnung finnen. 

Dronzins. 

D edle Frau, ihr habt wohl recht, ihr redet fo 

wie Frauen immer follten, und ganz erhaben, 


179 


Pericoli (tritt auf). 

Er meint fie wären zu rubig, zu langfam, ver 
Michel Angelo, es ginge nichts vorwärts — ba 
muß er die Schneider haben, ich habe vie Schufter, 
die laffen mich nicht zu Athem Fommen, — ich fage 
euch, es tft alles voll wahrer handfefter Begeifterung. 


(Beatrice in Nonnentracht tritt-ein mit einer Almofenbüdfe und bleibt im 
Hintergrunde ſtehn.) 


Bronzino. 

Gott ſei Dank, es iſt in Wahrheit ſo, ſie ſcheuen 
keine Opfer, und ſchwören eher zu ſterben als 
unter den Mediceern zu leben. Soeben erfuhr 
ich daß ein ganz gewöhnlicher Mann, Thomas 
Zanico mit Namen, an einen ber acht zur Ber- 
theidigung der Stadt Erwählten herantrat und 
ihm alles Eifen aus feinem Haufe anbot, ja felbft 
das erzne Bild von feinem Ahnheren, das in dem 
Kirchlein St. Giovani fteht — er ſprach: «Der 
fümpfte in feinem Harnifch ficher einft für unfre 
Stadt, wie wohl wird ihm das thun, wenn noch 
nach feinem Tod fein Helvdenleib die Stätte wo er 
wuchs vertheidigt und er die Feinde von Florenz 
vernichtet, er wird dann jelger auch in meiner Seele 
leben, als durch fein Bild.» 


Beatrice (Herantretend). 
Wie mich dies alles erfreut und burchbringt, ein 
12" 
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Kind in der Straße por unſerm Klofter ſchrie der 
Mutter zu: «Mas fagft du, Florenz geht nie ver- 
foren, Mutter! und muß es fein, fo ſag es lieber 
nicht — ich kanns nicht hören. » 


Pericoli. 

Auch luſtge Streiche — da riß geſtern ſo ein 
Schelm dem Krämer in der großen Straße, als er 
aus ſeinem Fenſter ſah, die Nachthaube vom Kopf. 
Das gab einen ſchrecklichen Lärmen mit den ge— 
ſammten Knaben der Straße, und der Sünder ent- 
ſchuldigte jich damit, — in diefer Zeit ver Unruhen 
wäre e8 ein revel, zu fo fpäter Zeit noch mit 
einer Nachthaube zu gehn. Bald darauf hatten bie 
tollen Kinder an alle Eden Zettel geklebt: Es dürfe 
feiner in biefer Zeit ber Unruhe noch um bie neunte 
Stunde mit einer Schlafhaube gehn. 

Ihr Hättet den heutgen Morgen erleben follen 
— bie Großen gingen auf die Narrheit der Klei- 
nen ein — jede Kopfbevedung galt für eine Nacht- 
haube. Und die Angriffs- und Vertheidigungsreden 
auf ven Straßen nahmen fein Enbe, 


Sronzino. 
Und wißt ihr daß ſie der hübſchen Violante, 
Tochter des Bäckers, beim Austheilen des Brodes 
unter dieſem Vorwand ihr Tuch vom Haupte ſtah— 
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len; da ftand das reizende Mädchen mit ihrem auf- 
gelöftemn Haar unter den erfrenten Sünglingen. Sie 
fagte aber lächeln, fie wolle dem eine Kette von 
biefem Haar geben, welcher ven erften Feind von 
ver Mauer würfe. Das ift Scherz und Ernft, aber 
fie ſcheuen nicht die größten Opfer, und der Michel 
Ungelo fieht zu ſchwarz, wenn er fie unvorfichtig 
und übermüthig nennt. 


Pericoli. 

Er will die Arbeiten alle ineinander greifen laf- 
jen. Die Verdächtigen follen einer beftimmten Be— 
auffichtigung unterworfen werben, furz er hat wie 
ein Feldherr einen Plan entworfen, ver alles um- 
faßt. Ja freilich wenn er ein Fürft wäre, ginge das. 


Marcheſe Pescara. 
Wer kann anders als ibm alles glauben und 
folgen, der ihn von Staub und Pulverdampf ge- 
ſchwärzt, auf dem Hügel von Sanct Mingone fieht. 


Ammanati. 

Der Himmel fchüge ihn, ich fürchte daß man 
ihn beneidvet, — ba er zu große Geltung unterm 
Bolfe hat und böfen Samen gegen ihn auszu- 
ftreuen fucht, befonders werden die Verräther ihn 
fürchten. | 
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Marchefe Pescara (zu Pericoti). 


Nun kommt, Bericoli, in eurem hohen Alter 
muß man fich jchonen, ſtärkt euch durch einen Tro- 
pfen Mein (fie gehn zum Tiſch und er läßt ſich nieder), 68 it 
bies alles was wir armen Frauen in fo bebrängten 
Zeiten leiften dürfen, daß wir die Männer doch ein 
wenig pflegen. 

Johannes (tritt auf). 

Iſt Michel Angelo nicht hier, — er hieß mich 

ihn am Mittag aufzufuchen. 


Dronzino. 
Nein ihr trefft ihn eher in feinem Haus. (Bu Bea, 
trice.) Mein edles Fräulein — wie geht e8 euch denn 
— wohl? (Die andem Künftier fammeln ſich um Beatrice.) 


Beatrice. 
D gut! Mir fcheint daß diefes Unheil, das uns 
allen droht, die Herzen näher zueinander führt. 


Dronzino. 

Ich zittre faft wenn ich euch frage, — wie e8 
euch fo behagt in folhem ernften Kleide, — vor 
wenig Wochen noch ſah ich in euch die Hoffnung 
vieler edeln Häufer. 

Beatrice (iänen). 

Es war fohon lang in mir ein Lieblingswunſch 

und fefter Wille, nun hat's die Kriegszeit erft zur 
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Reife mir gebracht, — bricht dies Florenz, jo hab 
ih einen Drt wo meine Schmerzen und ich felbit 
begraben find, jo gab es meine gute Mutter endlich 
zu und meine Dberin erließ mir bewogen durch bie 
böfe Zeit und auf mein heftig Bitten das Noviziat. 
(Eachelnd.) Sch bin das was ich fein foll, war ſchon 
auf den Dörfern, eh dieſe Unruh mir den Weg 
verbaute, um dort als Nonne von der Schule die 
Kinderchen zu unterrichten. 


Ammanati. 
So plöglich von ber höchſten Höhe — doch was 
euer edles Herz vollbringen will, gelingt ihm ficher. 


Beatrice. 

Seht nur, ich bettle fchon, und deshalb Fam ich 
ber. Wir brauchen etwas für ein Krankenhaus, 
um franfe Kinder, vie beſſre Pflege einge Zeit be- 
dürfen, bier nach Florenz zu nehmen. (Sie reiht ihm 
eine Bühfe.) Nun euer Scherflein Ammanati, ihr 
ſchlagt der Beatrice, der ihr als Kind, in euren 
Taſchen oft Dliven brachtet, nicht gerne etwas ab. 


Ammanati. , 

D Gott, welch eine Güte, eine Ehre, ich werd' 

es nie vergefien — dieſe liebe ſchöne Hand, ich 
barf ein Scherflein in die Büchſe legen. 


(Bericoli und Bronzino treten herzu, um ihr etwas zu geben.) 
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Beatrice. 

D Ammanati! ihr klagtet oft daß jener Roſen— 
ſtock im Hof nicht ſchnell genug ums Fenfter eurer 
lieben Laura wüchſe, — e8 wäre faft euer einzger 
Kummer; ihr himmlifches Gemüth! — Ich fage euch 
er wird, er wirb gebeihn und herrlich blühn. — Ihr 
‚auch Bronzino. 


Bronzins. 
Die Lilien bitten fo um Thau. — Dann fühlt 
man fich ein Gott, darf man ihn geben. 


Beatrice. | 
Euch werben Engelchen im Traume wie Mücken 
etwas fingen, von allem was ihr wünfcht und daß 
es euch gelingt. 
Pericoli. 
Hier nehmt auch etwas vom Pericoli, damit ich 
heilig werde. 


Beatrice. 

Schon Heiliger, macht ein ganz volllommen rein 
Gefühl, — als viele Dinge, viele Thaten; Gott 
weiß zu fehn wo SHeiligfeit in Wahrheit ift. Ich 
banfe euch. 

Marcheſe Pescara (ſcherzend). 

Sieh Beatrice, mein fühes Kind theilt Segen 

aus, verrichtet Wunder. 
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Beatrice. 

Seid ihr doch alle fo gut, — daß euch wohl 
Gutes muß gefchehn, drum theil ich’8 aus, und 
kömmt's in anderer Geftalt, jo laßt. es euch nicht 
wundern. 


Die Andern zur Marcheſe Pescara. 
D Segen über euch, welch edles Kind. (Sie gepn 


in den Hintergrund.) 


Beatrice (fteht mit der Büchſe vor Iohannes). 
Und ihr. 
Johannes, 
D edles Fräulein — — ich fürchte mich euch 
zu berühren. 
Beatrice. 
Gebt mir ein Almofen! — Ich wechſele e8 dann 
mit Gold aus, und wahre e8 als ein Zeichen — 


Johannes. 


Ich denke ihr ſtrahlt. 


Beatrice. 
Gebt mir dies Almofen, — als ein Zeichen daß 
ihr mich wohl ein wenig in eurer Seele tragt. 


Johannes. 
Ihr gegen mich, — ich wagte immer, faum zu 
euch aufzufehn. 
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Deatrice. 

O Ammanati! ihr klagtet oft daß jener Nofen- 
ſtock im Hof nicht ſchnell genug ums Fenfter eurer 
lieben Laura wüchſe, — ed wäre faft euer einzger 
Kummer; ihr himmliſches Gemüth! — Ich fage euch 
er wird, er wirb gebeihn und Herrlich blühn. — Ihr 
auch Bronzino. 


Dronzins, 
Die Lilten bitten fo um Thau. — Dann fühlt 
man fich ein Gott, darf man ihn geben. 


Beatrice. | 
Euch werben Engelchen im Traume wie Müden 
etwas fingen, von allem was ihr wünſcht und daß 
es euch gelingt. 
Pericoli. 
Hier nehmt auch etwas vom Pericoli, damit ich 
heilig werde. 


Beatrice. 

Schon Heiliger, macht ein ganz vollflommen rein 
Gefühl, — als viele Dinge, viele Thaten; Gott 
weiß zu fehn wo SHeiligfeit in Wahrheit ift. Ich 
banfe euch. 

Marcheſe Pescara (ſcherzend). 


Sieh Beatrice, mein ſüßes Kind theilt Segen 
aus, verrichtet Wunder. 
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Beatrice. 

Seid ihr doch alle fo gut, — daß euch wohl 
Gutes muß gefchehn, drum heil ich's aus, und 
kömmt's in anderer Geftalt, fo laßt. es euch nicht 
wundern. 


Die Andern zur Marcheſe Pescara. 
D Segen über euch, welc edles Kind. (Cie gepn 


in den Hintergrund.) 


Beatrice (fteht mit der Buͤchſe vor Johannes). 
Und ihr. 
Johannes, 
D edles Fräulein — — ich fürchte mich euch 
zu berühren. 
Beatrice. 
Gebt mir ein Almofen! — Ich wechfele e8 dann 
mit Gold aus, und wahre e8 als ein Zeichen — 


Johannes. 


Ich denke ihr ftrahlt. 


Beatrice. 
Gebt mir dies Almofen, — als ein Zeichen daß 
ihr mich wohl ein wenig in eurer Seele tragt. 


Johannes. 
Ihr gegen mich, — ich wagte immer, faum zu 
euch aufzufehn. 
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Beatrice. 

O Ammanati! ihr klagtet oft daß jener Rofen- 
ftod im Hof nicht fchnell genug ums Fenfter eurer 
lieben Laura wüchſe, — es wäre fat euer einzger 
Kummer; ihr himmliſches Gemüth! — Ich fage euch 
er wird, er wirb gebeihn und herrlich blühn. — Ihr 
auch Bronzino. 


Bronzino. 
Die Lilien bitten ſo um Thau. — Dann fühlt 
man ſich ein Gott, darf man ihn geben. 


Beatrice. | 
Euch werben Engelchen im Traume wie Müden 
etwas fingen, von allem was ihr wünfcht und daß 
e8 euch gelingt. 
Pericoli. 
Hier nehmt auch etwas vom Pericoli, damit ich 
heilig werde. 


Beatrice. 

Schon heiliger, macht ein ganz vollfommen rein 
Gefühl, — als viele Dinge, viele Thaten; Gott 
weiß zu jehn wo Heiligkeit in Wahrheit ift. Ich 
banfe euch. 

Marcheſe Pescara (ſcherzend) 


Sieh Beatrice, mein fühes Kind theilt Segen 
aus, verrichtet Wunder. 
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Beatrice. 

Seid ihr doch alle fo gut, — daß euch mohl 
Gutes muß gefhehn, drum theil ich's aus, und 
kömmt's in anderer Geftalt, jo laßt. e8 euch nicht 
wundern. 


Die Andern zur SMlarchefe Pescara. 
D Segen über euch, welch edles Kind. (Sie gehn 


in den Hintergrund.) 


Beatrice (ſteht mit der Buchſe vor Johannes). 
Und ihr. 
Johannes. 

D edles Fräulein — — ich fürchte mich euch 

zu berühren. 
| Beatrice. 
Gebt mir ein Almofen! — Ich wechfele e8 dann 
mit Golb aus, und wahre es als ein Zeichen — 


Johannes. 


Ich denke ihr ftrahlt. 


Beatrice. 
Gebt mir dies Almofen, — als ein Zeichen daß 
ihr mich wohl ein wenig in eurer Seele tragt. 


Johannes. 
Ihr gegen mich, — ich wagte immer, faum zu 
euch aufzufehn. 
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Beatrice. 

D Ammanati! ihr Elagtet oft daß jener Nofen- 
ſtock im Hof nicht ſchnell genug ums Fenfter eurer 
lieben Laura wüchſe, — es wäre faft emer einzger 
Kummer; ihr himmliſches Gemüth! — Ich fage euch 
er wird, er wirb gebeihn und herrlich blühn. — Ihr 
auch Bronzino. 


Bronzins. 
Die Lilten bitten fo um Thau. — Dann fühlt 
man fich ein Gott, darf man ihn geben. 


Beatrice. 
Euch werden Engelchen im Traume wie Müden 
etwas fingen, von allem was ihr wünfcht und daß 
es euch gelingt. 


Pericoli. 
Hier nehmt auch etwas vom Pericoli, damit ich 
heilig werde. 


Beatrice. 

Schon Heiliger, macht ein ganz vollkommen rein 
Gefühl, — als viele Dinge, viele Thaten; Gott 
weiß zu fehn wo Heiligkeit in Wahrheit ift. Ich 
banfe euch. 

Marcheſe Pescara ( (ergend). 


Sieh Beatrice, mein ſüßes Rind theilt Segen 
ans, verrichtet Wunder. 
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Beatrice. 

Seid ihr doch alle fo gut, — daß euch wohl 
Gutes muß gefchehn, drum theil ich's aus, und 
kömmt's in anderer Geftalt, fo laßt. e8 euch nicht 
wundern. 


Die Andern zur Marcheſe Pescara. 
D Segen über euch, welch edles Kind. (Sie gehn 


in den Hintergrund.) 


Beatrice (ſteht mit der Buchſe vor Johannes). 
Und ihr. 
Johannes. 
D edles Fräulein — — ich fürchte mich euch 
zu berühren. 
Beatrice. 
Gebt mir ein Almofen! — Ich wechjele e8 dann 
mit Gold aus, und wahre e8 als ein Zeichen — 


Johannes. 


Ih denke ihr ftrahlt. 


Beatrice. 
Gebt mir dies Almofen, — als ein Zeichen daß 
ihr mich wohl ein wenig in eurer Seele tragt. 


Johannes. 
Ihr gegen mich, — ich wagte immer, faum zu 
euch aufzujehn. 


— — 
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DZeatrice. 

Mein Almoſen — ſo. Ich weiß, Johannes, — 
was ihr in eurer Seele tragt, unſterblich wird's, 
weil fie es ift. 

Johannes. 

Geht's euch — ich möcht e8 gerne fragen — dort 
auch im Klofter wohl, entfagt ihr gern der Welt 
mein edles Fräulein. 


Beatrice. 
Bolltommen glüdlich bin ich dort, Johannes. 
Lebt wohl und bittet eure Braut, daß fie ein 
wenig auch ins Herz mich ſchließt. 


Ein Diener (tritt auf). 
Briefe aus Rom! 


Marchefe Pescara (nimmt fie). 

Nun dann erlaubt ihr wohl daß ich euch ver- 
laffe, edle Freunde; ich Hoffe daß in den Briefen 
etwas von PVittoria ſteht — noch feine Nachricht kam 
von ihr, jeit fie Florenz verlieh. 

Ihr Johannes geht mit ung, wielleicht enthalten 
dieſe Briefe etwas für den Michel Angelo. 


(Die beiden Frauen mit Jobannes rechts, die Männer links ab.) 
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Zweite Scene. 


Ein Borfaal vor dem Rathszimmer des Raths ber Zehn. 
Zwei Rathsdiener. 
Erſter Bathsdiener. 

So, lege das Volfter wieder zurecht, die da drin 
fommen jest fo oft zufammen, daß man nicht zur 
Ruhe kömmt. 

weiter Bathsdiener 
(trägt den Stuhl nad dem Fenſter und fieht hinaus), 
Sie find darum nicht ruhlofer, fie fehn es lange 
mit an. 

Die Vornehmen verfammeln fih im Schatten, 
die Niedern in den Wirthshäufern, wo fie viel 
ſchwatzen, und hie und da fehüttelt einer den Kopf, 
und dann giebt’8 Yärmen, aber es ift mehr um fich 
zu unterhalten als daß etwas dabei herausfäme. 
(Am Fenfter.) Seht ihr, eben kommen unfre jungen 
Leute wie jeden Mittag vom Bolzenfchmieden heim! 
Wie behaglich fie an der Kathedrale vorübergehn, 
da ift der Michel Angelo ein anderer. 


Erſter Bathsdiener. 
Ja der ift in einer fchönen Unruhe; wozu brau- 
chen wir uns fo zu fürchten oder in Trapp zu feßen; 
ift Florenz nicht ficher und herrlich und groß — 


das will ich meinen! 
(Ein Florentiner tritt ein.) 
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Anrzzmer 

Da if eine große Fenmirtung auf den Berthei- 
wguumgieningen, ver Michel Angelo if in Wuth 
zu alles fo laugfam geht amp hat meinen Haupt⸗ 
mann wie eine Famle Tat gegen vie Band gejchleu- 
dert, deauf An hen feine Leute zu Hülfe gelom- 
mer unD wir were Sauplmamm. 

Erfier Uuthsdirzer 
\ weißer wieter Ieramdgerreren und jugedört has, äfmet dem Blerentiner 
tie Thür | 

De Wehr du's, ve haben wirs, geben ſolche 
Sue ehne Ordrung ur Rabe. 

Was willſt du denn mit deiner emgen Ruhe, 
bei dir fan eime Gurke am ver Nafe wachen, und 
dur fchmeibeft fie micht ab, che fie micht reift und 
von ſelber Serakfältt. 

Seftern auf der Straße da kamen aud die jun⸗ 
gen Ardeiter jo amgefchlendert mit einer Eifenftange 
— und Michel Angelo, ver jet an allen Eden 
und Enden ift, fchritt vorüber. Sie grüften, da fah 
er fie plöglich wie ein Löwe an und fagte: «Ihr 
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ſchlendert da als wolltet ihr mehr efjen wie denken, 
und das ift weil ihr im Glück und Wohlfein feid, 
aber der darin ift, ver muß erft recht auf das Un- 
heil paffen was hereinbrechen. kann, fonft ift er 
ohne Vorbereitung plöglich in feinen Zähnen.» Wie 
er das fagte, da that es mir einen Ruck durch 
den ganzen Leib und ich hätte Steine zerjchmettern 
können. Ebenfo als er ihnen dann die Stange ab- 
nahm und fie eine Straße weit ganz allein, wie der 
Komet feinen Schwanz nachichleifte. 

Ja und wie bei ven Kleinen mit der Hand, fo 
ift er bei den Großen mit dem Wort. Aber Flo- 
renz liegt wie ein bider Kerl, faulenzt und macht 
die Augen nicht auf, weil ihm ver Sonnenschein 
wehe thut, und unterbeffen fchneiden fie ihm den 
Bauch auf und holen ihm die Eingeweide heraus. 


Erſter Bathsdiener. 
Ihr fein immer fo ein gejchäftiger Racker, Ge- 
vatter, und reißt alles ein, damit wird auch nichts gut. 


(Die Ehüre öffnet ih, Michel Angelo tritt in großer Aufregung und ver- 
wildertem Anzug berein.) 


Michel Angelo. 

Wo find die Herren vom Kath! Kann ich fie 
iprechen? Ich muß fie fprechen, — wo find fie, gleich! 
Erſter Rathsdiener. 

Ja ich weiß nicht — — — 
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sehr ur art Rokee. Sembere Rh eifen emepörte, 
ur 5 a Dee br michtze Dinge aufirng, zum 
Tummel zu zır Erre ſchtette, als fürdbte er eines 
ccm Wımmed Age wur imche irgendwo bie 
deue zit Azınene Geier: Ach initeriegent, — da das 
zräuh, Fe deze u eure Hälfe, tem eim Kieſel 
jet Gem ambern mach, zelegt rollen vie Wellen. 
Ser für Fleren;, üer Derren, jergt für Florenz! 

Einer der Behm. 
Ir jelitet euch mehl beruhigen Michel Angelo, 
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ihr feht zu ſchwarz, wir müſſen eurer Sorge Dank 
wiffen, aber bevenft daß wir auch forgen und in 
ſteter Thätigkeit find. Florenz ift ein prächtiger 
Staatsförper! 
Dweiter der Zehn. 
Ihr denkt wohl, wir haben feine Augen um zu 
iehn, — mehr noch als all das ruhlofe Volk. 


Michel Angelo. 

An taufend Adern läuft alles bin zu meinem 
Herzen, was mit Florenz zufammenhängt; Fönntet 
ihr jet meine Bruft jehn. “Die möchte fich öffnen wie 
ein Glutofen und Feuer fpeien, möchte fich vorwärts 
drängen, um bie Unterbrüdung- wie einen Felſen fort- 
zubrängen. Nicht daß man mir widerfpricht weil ich 
der Michel Angelo und ein Dann von Vervienft bin, 
das ift es nicht was mich erregt; aber ich bin jet 
der Herzichlag von Florenz, und Florenz iſt das Herz 
Italiens, das unterbrüdt feine letzte Hoffnung auf 
uns fest, und an taufend Nervenfafern hängt alles 
an mir und muß bes Herzens Willen folgen, denn 
ganz Italien jchreit nach Florenz und Florenz nach 
mir. Weil ich die größte Leinenfchaft für es im 
Bufen trage — weit mehr wie ihr je fühlen wer— 
det, darum gehört es mir im Augenblid ver Noth. 
‚Wenn das noch einmal gefchähe mit dem Malatefta, 
mich faßt ein Grauen über jenen Kerl, — zuerit 
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fühlt man den Tod an ven Beinen, dann fteigt er 
hinauf zum Herzen und zum Kopf. Nein, jet muß 
alles gefchehn was ih will — ihr fühlt das — 
wohl ihr fühlt's. 
Erſter der Behn. 

Das muß ja lebhaft gewejen fein mit dem Ma- 
latefta, ſeid überzeugt daß Florenz euren Eifer an« 
erfennt, wir wünfchen nur das Nähere zu wiſſen. 


Dritter der Zehn. 
Ja laßt uns das Nähere erfahren. (3u den Andern.) 
Michel Angelo ift zu loben. 


Dweiter der Behn. 
Hoffentlich Hält er uns wenigftens für den Kopf, 
wenn er das Herz ift, — mir find vergleichen Stö- 
rungen der Ordnung zuwider. 


Michel Angelo. 

Und mein Hügel von Minjone, jetzt ba bie 
eigne Hand mir begierig zittert einen Felſen zu ſpren— 
gen, da ich meinen Arbeitern mit einem Stierblid 
beife und meine Bruft aufathmet, als fielen Fel— 
fen von ihr, — je mehr das Bollwerk auffteigt — da 
rollt mir fo ein Kiefel von einem hündifchen Kna— 
ben in den Weg, wie ber Malatefta ift, und will 
mich zum ftraucheln bringen. Ich darf ihn dort 
auf bem Hügel nicht mehr finden, fonft kann ich dort 
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nicht mehr fein. Ich weiß, ihr erfüllt mein gerin- 
ges Verlangen und fperrt ihn ein — ımb dann be 
eilt ihr die Arbeiten, fonft geh’n wir zu Grunde. 


Dweiter der Zehn (weisser erft höhniſch war, jegt zornig). 

Sp, ihr wollt uns Vorfehriften machen, nım das 
geht all zu weit und ich werbe jett reden. Wir 
find auch feine Narren, wir find ver Verſtand von 
Florenz wenn ihr bas Herz feid unb müſſen es 
zur Ruhe ermahnen. 


Erfier der Behn. 

Ih muß nun auch Hinzufügen, o Michel An- 
gelo, daß e8 mir nicht möglich fcheint ven Ma— 
fatefta wegen folch einer Kleinigkeit feftzunehmen, er 
fteht nicht unter eurem Oberbefehl — und dann 
haben wir ihn nöthig. 


Dritter der Behn. 
Wir haben ihn nöthig, und die Arbeiten gehn 
ſchnell genug. 
Mehrere. 
Es ist alles im bejten Gange. 


Midel Angelo. 

Hört's Alle, — ich fage armes Florenz, — 
du biſt in großer Gefahr, Gott rette dich und laß 
dich lieber niederbrennen und deinen ſchwarzen 
ge Athen wie ein frühverwüftetes Kindlein 
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in deiner Mutterbruft in dich o Himmel aushauchen, 
als daß du unter dem Drude groß wirft und lebſt. 


Dweiter der Zehn (lachend). 

Welche Vernichtung und dies alles um den Ma— 
lateſta. 

Michel Angelo. 

O Gott ja, jetzt fühle ich du biſt in Gefahr, 
benn jetzt faß ich an dieſe glühende Stirn, die Dich 
erretten wollte, dich und bie Freiheit erretten, und 
weiß, fie allein kann es erfaffen, fie ift ein Feuer— 
zeichen am öden Himmel des Winters. Wenn ich 
nicht irre wunderte e8 euch daß dies alles um 
ven Malatejta jei, aber wer liebt und ahnet, fieht 
Zeichen und Bedeutungen; Hört Hört, fpannt eure 
Ohren auf, man fpricht im Heere von Verrath, und 
ich ſage euch, fo ein Lump hätte nicht fo vor mir 
geftanden wie er ftand, hätte er nicht etwas hinter 
fih. Ich fage euch, fperrt ihn ein, forjcht ihm 
nach und umterjucht alles bis auf den Grund. 

Auch redet man von Zufammenkünften auf dem 
Plate del Greco, wo man — 


Dweiter der Zehn (in Wuth). 

Hört ihr, er macht uns Angft, im Namen des 
Dliges, willft vu denn alles verwüften. (satt ats wenn 
er fh zwänge.) Ihr lebt die ganze Zeit ſchon in einer 
Unruhe, die jeglichen zur Laft fällt. 
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Michel Angelo. 

Angſt — und folltet ihr die nicht haben. — O 
wozu jolfen diefe meine Hände zerſchmettert werden, 
die beffern Ruhm erwerben den Pinfel zu führen.’ 
Mich däucht ich ftehe von allem ab und rette mich 
jelbjt, wer bleibt im folcher Unvernunft! wer läßt 
fih’8 an den Kragen gehn! 


weiter der Schu (zu den Andern). 
AL diefer Lärm entfteht nur aus feiner Furcht, 
— jeht, er ift feige. 


Michel Angelo (donnernd). 

Feige! ımupig.) Was meint ihr, das ich bin. (me 
fömweigen.) Sie fagten, ich wäre voreilig und iwiber- 
ftrebten der geringen Bitte die ich that, ven Mala- 
tefta aus dem Wege zu jehaffen, und als ich fie 
an den Verrath erinnere, heißt e8 ich mache ihnen 
Furcht, und das alles, weil ich hinter allen, und 
dem Mealatefta, für euch herfegte wie der Sturm- 
wind, und den Hügel von Minjone fo hart machen _ 
wollte, daß unfre Stirnen zu Eifen geworben wären 
durch feine Sicherheit, und nun nennen fie mich 
noch — o ihr! — 

Bei meinen eignen Bitten und Wünfchen im 
Leben hielt ich mich zurüd, weil e8 mir verdächtig 
und nicht der Mühe werth erjchien dafür Loszu- 
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ftürmen, und bier ſeid ihr zu kurz zu fehn, daß ich 
glühen darf für euer Wohl, ohne Verdacht. 

Was fie hinter mir gefagt, kümmert mich nicht, 
aber fie nannten mich feige. (Donnerm.) Feige! (Zritt 
vor.) Fluch euch, die ihr mein Florenz erbrüdt im 
eurer Narrheit, und vejjen Hauptjtüd und Wonne 
ihr doch fein folltet, ervrüdt wie ein neugebornes 
Kind, das feiner Mutter weichen Schooß entjteigend, 
ihn vernichten wollte, aus Haß der Wahrheit helles 
Licht zu ſehn. — Ihr ſeht mich hier nicht wieder. (ab.) 

Einige (durcheinander). 

Was will er, was will er? Nun fich zurüd- 
ziehn, und da ift Ruhe! 

Einer chaſtigh. 

Ihr hättet ihm nicht jo gehn Lafien follen, er 
ift der Michel Angelo und — 

Mehrere. 
Laßt ihn gehn, laßt ihn gehn, ſo iſt Ruhe! 
Alle. 
Laßt ihn ziehn! 


Dritte Scene. 
Zimmer des Michel Angelo. Pater Antonio, dann Ra— 
fael Tende, ohne ihn zu ſehn. 
Pater Antonio (einen Brief Iefend). 
Erft muß er fort wollen, erſt muß er flüchten 
wollen, — da ſchreiben fie mir nun, wenn ich ihm 
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doch bei feiner Flucht — ih weiß ja noch gar 
nicht ob er fort will — durch irgend eine Lift be 
wegen könnte über Eredi zu gehn, man fahte ihn 
dort fogleih mit Gewalt, weil Leute des Cofimo 
dort liegen, die alles in der Stille abmachten und 
ihn auf Tod oder Leben zwingen würden zu den 
Mediceern zu kommen, da man doch nicht wilfen 
könne ob er nicht wo andershin flüchtee Grober 
funftlofer Plan und doch muß ich ihn ausführen. 
Wollen fie diefen Koloß vernichten, welcher noch fo | 
treffliche Kirchen bauen kann? So lang e8 galt ihn 
zu überreden war ich gern bei ver Hand, aber ein 
fo roher Plan — unmöglich dachten das die Medi— 
ceer aus, e8 muß jemand babei fein, ver unter 
der Dede ihres Befehls, ihn nach Nom zu fchaffen, 
auf feine eigne Fauſt handelt und ihn vernichten 
will, So fteht e8 auch in dem Briefe des An- 
tonio Bertini, er läßt mich merfen jenes Ab- 
faffen in Credi ginge auf Tod und Leben, meil 
ihm jemand unter der Hand die Sache zu leiten 
Schiene, welcher ven Michel Angelo haft, und dies 
wäre Simones Atore, der ihm einſt das Geld 
für feine Arbeit nicht ausgezahlt und fich fürch- 
tet, er würde feine betrügerifchen Briefe einmal be- 
nüßen, und um fo unverföhnlicher fei, je fchlechter 
er an Michel Angelo gehandelt. Unbehaglich, und 
dennoch muß ich die Sache ausführen, denn bie Be- 
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fehle find richtig in Handichrift und Siegel ter fiebt 
sie Bariere an). Ich möchte Michel Angelo warnen, aber 
ich griffe in die Bewegung meiner Kirche, das darf 
ich nicht. 

Geſtern würde ih es noeh für unmöglich ge- 
halten haben und wäre abgereift ohne ihn zu ſehn, 
doch als ich ihm fo eben begeguete und völlig in 
dem Zuftand, im dem ich ihm fo lange zu bringen 
wünichte, da fühlte ich er verläßt Florenz, jobald 
ihm keiner ab⸗ und alle zuratben. 

(Rafael Tende tritt gang in Gedanfen ein.) 

Ab da iſt er ja, mein lieber guter Freund, ber 
mir in letter Zeit jo höchſt nüglich gewejen iſt — 
und ganz in Gedanken? 

(Bater Antenie ziebt Fb zuräd.) 


Bafael Sende (ofue ibn zu fehn). 

Ja fie haben fie mir entfernt! fie haben mir 
das angetban! D Beatrice, du in einem Klojter, 
du — und dieje Augen jehn zum Himmel, nur zum 
Himmel, die mich ſonſt anblidten, o ich bin auf die 
Madonna eiferfüchtig, jehr, jehr, noch bift vu No- 
vize, aber in einem Jahr! Und ven Tag nad un- 
jever Unterredung, am Felt der Vittoria, gingjt du 
dort Hin, ja ja ich kann mir vorftellen wie alles ge- 
weien iſt, du erzählteſt ihmen meine Leidenfchaft, 
nicht ?_ Und fie erlaubten dir unter dem Vorwand 
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mich und Maria zu reiten, ins Klofter zu gehn, wo— 
hin du immer geftrebt — wie ich fie haſſe und bich, 
weil du ihnen folgteft, und hätteft du nur ein Wort 
gefagt. — O, o, und ich haffe fie alle, alle, alle 
bis auf ben alten Petrugio, alle die mich mit ver- 
dächtigen Augen anſehn. — Aber gebt nur Acht, ihr 
follt euch getäufcht haben, ich führe Maria nicht 
beim. Ich fühlte das in der erften Sekunde da 
ih hörte, Beatrice fei im Klofter -— und ohne mir 
e8 zu jagen! Ich nehme fie euch nicht ab, die Ma— 
via, da ihr fie mir aufbinden wollt. O wie ſeid ihr 
getäufcht, ihr dachtet, ift Beatrice nur fort, fo würde 
ih Maria wieder lieben. 

War ich denn früher jemals fo unfelig, eh ich 
unter euch finftre Gefellichaft kam, alle find ſchwarz, 
alfe — oder find alle weiß und ich ſchwarz. Aber mich 
zwingen laffen, nie! nein das ift in Wahrheit ihre 
Schuld, daß fie mich zwingen wollen, ich verlaffe mit 
dem Pater Antonio Florenz — ich reife nach Rom 
mit dem Pater, und fie haben mich zum lebten mal 
gefehn. O wie ich es haſſe gegen Michel Angelo zu 
handeln, ja ich lebe wie ein Slorentiner mit in Flo- 
renz und liebe e8 und doch muß ich aus Höflichkeit 
dem Pater anheimfallen und er zwingt mich, und 
ih bin höflich, damit er mir nie, nie, meine eigne 
Schande erzählt: daß ich den Michel Angelo mit 
jenem Briefe trog, oder mir meine Leibenfchaft zur 
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Dieine Pläne in Florenz find erreicht und wie bie 
Sachen ftehn, beeilen wir ung nach Rom heimzu- 
fehren. Ihr wißt, Michel Angelo ift ein großer 
Mann, und er muß uns vereint werben, benn wir 
befiegen Florenz, jonft ift er hernach verloren. 


Vierte Scene. 
Michel Angelo (tritt auf). 
Pater Antonio. 

Nun Meijter ihr bleibt dabei, ihr geht, ich gab 
bier ſchon ven Auftrag, daß man eure Sachen zu— 
ſammen juche. 

Michel Angelo. 

Es kann wohl fo fein. 

Pater Antonio. 

Wollt ihr bier nußlos untergehn, wozu it es 
gut daß ihr euer herrliches Leben mit den andern 
verjchüttet aus demſelben Maß. Nein ihr reift lie- 
ber und malt Bilder und macht Dinge, die ganz 
Italien ermuthigen werden und ihm eine andere 
Freiheit, eine Freiheit im Geifte geben. Meint ihr 
nicht auch, Rafael? 

Bafael Sende. 
Wohl! wohl! 
Michel Angels. 
D ja, du Haft Recht, und wenn fie, wie es bei 
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Kom ab und dorthin zu den Mediceern geht ihr doch? 
Er ift euer Freund und der Freund ber Mediceer, 
er wird eure Münfche vermitteln, und von da reift 
ihr in feiner Begleitung weiter. 


Michel Angelo. 
Ich leide fonft nicht an Verwirrung, aber heute 
— biejer Hügel von anne, dann der folgende 
Graben — 


Pater Antonio. 
Sprecht euren Entſchluß aus, und denkt, daß ihr 
bier auf eine jämmerliche Weife ums Leben kommt. 


Michel Angelo. 

Auf eine jämmerliche Weife — diefer Hügel von 
Dinjone! 

Pater Antonio. 

Ja ich weiß, ihr fein entfchloffen, ihr hütet Gott 
und der Kirche euer Pfund vor folhem graufamen 

Schickſal. 
Michel Angelo. 

Grauſames Schickſal — der Hügel von Minjone 
ſollte eine Kette bilden mit den übrigen Hügeln 
durch einen Unterbau, welcher — — ach es iſt 
nicht der Hügel von Minjone, welcher zuſammen— 
ſtürzte, iſt — es iſt ein Berg, ein Berg auf meine 
Seele gefallen, ganz Florenz — die letzte Stütze 
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von Italiens Freiheit. Das war der Gedanke an 
dem ich groß geworben, das iſt mein Willen daß 
nur freie Männer, nur eine freie Kunft aus der 
Freiheit erwächit, und jet muß ich ihn laffen, muß 
ein Abfenfer fein aus bem Lande ber Freiheit in 
das der Sklaverei — und hätte gern meine freien 
Steinbilder freien Männern Hinterlaffen, die ihnen 
nachgejtrebt hätten. Sklaven werden ihnen nie fol- 
gen, und die Kette der Kunſt ift zerriffen und fein 
Glied das ſie weiter fchmieven können. Jammernd 
werben fie die von ferne anftaumen, die nicht ich, 
fondern bie Freiheit und Gerechtigkeit in mir erfchuf. 

Das einzige worauf wir bauen können, ift auf 
uns jelber, und auf uns felber können wir nur 
bauen, Rafael! wenn wir der Wahrheit dienen, denn 
fo wie die Freiheit eine Kette ift meiner Kunft zu 
jenen, bie fie jetzt noch aufrecht erhalten, fo ift bie 
Wahrheit eine Kette, ein Uebergang zum Beſſern, 
zur Gottheit in mir. 

— — Mögen andere begabte und große Leute 
kleinere Wahrheiten haben, für Männer wie meines 
gleichen gehören nur große Wahrheiten, die bie 
Bruft erweitern. Wahrheiten, die im Blute wohnen, 
nicht im Rüden, wie das Beugen. Und große Leute, 
bie je Fleinen Wahrheiten angehört, thaten das nur, 
um durch biefe die Welt zu ihrem Heil zu führen 
und eine große Wahrheit vurchzufegen. Mögen fie, 


205 


ich will nicht allein ein veines Ziel, mein Weg foll 
auch rein gehn — und froß meinem Wunfch ihm 
einft zu dienen, will ich auch frei fein gegen Gott, 
durch Feine Religion mich zwingen laffen und fal- 
chen Prieſtern dienen, um ihn einft frei zu lieben; 
— Rafael, du ſprachſt vom Fliehen, wie hängt das 
mit mir zufammen, foll ich da fliehn. 
Bafael Cende. 
Meijter, fonft fragt ihr mich nicht. 
Michel Angelo. 

Mein edler, mein trefflicher und fchöner Rafael, 
ſoll ich entflichn ? 

Pater Antonio. 

D er meinte e8 auch, ihr folltet fliehn. Was? 
jagtet ihr nicht: er jolle fich dem Vaterlande retten 
und fliehn — nicht? 

NVaſael Sende. 

Mein Gott — ja flieht! 

Michel Angelo. 

So laßt mich fliehn. 

Bafarl Sende, 

D! o! Herr! Meifter, weil ih es ſage, thuft 
bu das! 

„Pater Antoniv. 
Gut! gut! macht nur fein weitres Gefchrei, mein 
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Kind. (Zu Miger Angeto.) Alſo ihr geht nach Erebi, ich 
werde einen Boten dorthin fenden, daß man euch 
gegen Abend beftimmt erwartet und daß der Abate 
nicht eher abreift als bis ihr kommt. Ich jenve 
ihn fogleih, dann ift fein Schwanfen mehr mög- 
lich. Nun Lebewohl, ih und Rafael verlaffen in 
diefem Augenblid Florenz, unſere Maulejfel war: 
ten ſchon vor eurer Thür. Auf ein Wiederfehn in 
Rom. Kommt, Rafael. 


Bafart Sende. 
Ja ich gehe nach Rom! 


(Beide ab; Johannes fümmt an ihnen vorüber herein.) 


Fünfte Scene. 
Michel Angelo. Johannes. 


Iohannes. 
Hier ift ein Brief aus dem Haufe Pescara, ich 
jollte ihn euch bringen. 


Michel Angelo. 

Gieb her. (eier) D mein Himmel, BVittoria fei 
jehr frank, die Frauen find auf der Abreife nad 
Rom, ob ich folgen wollte, um fie zu fehn — fie 
hätte im Fieber oftmals meinen Namen ausgefprochen. 

Grade jegt wie ich das leſe, iſt mir als Fönnte 
ih nicht gehn und Florenz nicht böslich verlafien. 
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Sohannes fag mir, foll ich gehn, auf immer gehn, 
ba man mich hier verachtet, — bu ſchweigſt ftets, 
wenn davon bie Rebe ift. 


Johannes (Tangfam). 

Meifter, fragt ihr mich? fragt ihr mid? — 
So bleibt! wenn ich aus der Mitte meiner Seele 
herausrede, denn Florenz ift Florenz und euer Bater- 
land, wie Deutfchland mein Vaterland ift, und wer 
verläßt, denfe ich mir, feinen Vater der ihn ver— 
ftoßen, ift er in Noth. 


Michel Angelo. 

Fohannes, du Haft Recht, immer Recht, die ein- 
fachjte Moral ift die tieffte, und jeder, ver in ber 
Wahrheit lebt, fol danach handeln; doch ich bin 
veriwicelt im Unheil, ich bin beleidigt, und ich weiß 
daß Florenz zu Grunde geht, fo wie fo — was foll 
ih da mein Leben für nichts in die Schanze fchlagen, 
nein, nein, ich erhalte e8 ver Kunſt. Ich muß fort, 
fort wegen PVittoria, fie ift Tauſend folcher Floren- 
tiner. werth, und zwar gleich und ohne Ummeg will 
ih nah Rom auf daß ich ihre Sehnfucht ftilfe, 
wenn fie in Wahrheit Frank iſt. 

Aber Johannes, man erwartet mich in Erebi und 
der Pater Antonio und Rafael find voraus nach 
Rom und haben meine Ankunft in Credi angefün- 
bigt. Wer findet fie noch auf? 
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Iohannes. 
Ah Meifter, bleibt! 


Michel Angelo. 

Johannes, da mußt du mir das thun und muft 
dort bingehn, ſonſt müßte ich nach Eredi, da ich mein 
Wort gab; es ift kaum zwei Stunden von bier, deine 
Braut ift dort, nicht? Und giebit im Wirtshaus 
biefen Zettel an den Abate Garzini ab. (Er ſchreibt.) 
Dann weiß er was ich über Florenz denke umd 
was ich für mich wünjche. Aber niemand font auf 
Erden giebjt du ihn, darum fende ich dich. 

Johannes. 

Wie du es fagit. 


Michel Angelo. 

Über noch eins: beftelle dein Bild nah Rom, 
Urbino padt e8 dir ein. Wir wollen im Haufe der 
alten Giovanna abjteigen, dorthin beftelle alles, wir 
wollen tüchtig an die Arbeit. 


Johannes (geht, an der Thür drebt er um), 
Meifter, es ijt mir ſchwer von euch zu gehn. 


Michel Angelo. 

Sohannes! (Beide umarmen fih, Michel Angelo nimmt lieb⸗ 
toſend den Kopf des Iohannes in die Arme) Als ich Deinem 
Vater jchrieb und dich ihm lobte, da erwiderte mir 
der gute Bauer, er habe es wohl gewußt daß etivas 
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aus bir werben würde, denn bu hätteft immer fo 
gut die Schafe gehütet. Mich erfahte ſchon damals 
bie unfchuldige ihm verftändliche Anerfenntniß des 
Baters, von des Sohnes Größe, jeßt verftehe ich ihn 
doppelt, du haft auch mich gehütet, aber ich bin ver- 
loren. Junge, was bijt du lieblich heute, du biſt 
mehr als ich, und mir däucht als leuchte heut mein 
Antlit wicht vor dir, aber bete für mich. 
(Iohannes und Michel Angelo ab.) 


Schste Scene. 


Ein Borfaal im Haufe Pescara, Rafael Tende tritt aus 
einer Thür links, Hinter ibm Beatrice, dann Maria, 
zuleßt die Marcheſe Bescara, 


Bafael Tende (zu Marin). 

Und kurz, leb wohl, Beruhige dich wenn ich 
lange fort bin, wenn ich fortbleibe, es giebt noch 
viele Vettern für dich, und alle fchöner, trefflicher 
wie ich. 

Maria (zurüdweicdhend), 

Mutter, wie er fcherzt, er ift auch fehr gut 
wenn er foherzt, aber mir wirb wieder jo weh, wie 
in legter Zeit zınveilen. Führt mich weg. (Ste lehnt 
ſich auf der Marchefe Schulter, welche jie hinwegführt; an der Thür 
wendet fie den Kopf.) Mafael, in bir ift alles was ich 
fühle und benfe, nicht wahr du kömmſt bald wie- 
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ber, dann bin ich fehr luſtig, nicht fo arm wie jekt, 
recht Inftig. 
Marcheſe Pescara. 

Du follft dich nicht nach ihm ummwenben, mein 
Kind, du follft von ihm laffen ganz und für immer. 
(Sie fchließt hinter ihr die Thür und gebt auf Rafael zu.) Ra: 
fael, du biſt mein Neffe und darum hielt ich 
dich höher wie andere. Als du und meine Toch— 
ter euch fo bald Tiebtet, wie die Sonne die Roſe 
und jene die Sonne, da gab ich es euch zu, 
denn das Wohl meines zarten Kindes ging mir 
über alles. Meine Tochter! mein Kind! Ich gab 
e8 zu und wußte daß du, wenn auch von eblem 
Stand, dennoch eine Laufbahn erwählt haft, die dich 
nur ſchwer in die Reihen derer führen wird, die ben 
Höchften gleich find. So haft du durch meine Liebe 
mehr erhalten als du zu geben hatteft. Und jett 
vernichteft du mir dies, mein zartes Rind. Du 
warft in legter Zeit fein Bräutigam für fie, du 
warft wild und unficher, hart und graufam. Gott! 
bu warft veffen überbrüßig, was mein beftes Kleinod 
ift, und fie jchmachtet dahin, fie fieht nichts mehr, 
fie denkt nichts mehr und vergeht. So mag fie lie- 
ber an meiner Seite fterben wo fie geachtet ift, als 
wie ein fchlechter Schmud von bir im Staube ge- 
jchleift werden. Dein Auge bligt — nicht? Das haft 
du gewollt, (peftiger) und haft bu es gewollt, fo wife, 
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daß bu weber einen Hohn, noch eine geringe Un- 
trene begangen haft, aber einen Mord. (ms.) 


Beatrice und Rafael Tenbe. 


Beatrice. 
Meine Schweiter, meine arme Schwejter, mein 
Blut, mein Fleifch! O weh mir Rafael, was thuft du! 


Bafacl Sende. 

Auch du, du mwagft mir das zu fagen, ach bie 
fih mir ganz und für ewig entzog, und boch hätteft 
du mich zu ihr leiten fönnen, deine bloße Nähe hätte 
mich umgefchaffen und du bift im Klofter! Warum 
verbargit du mir deinen Entjchluß jo zutrauenslos. 
— Gut, du haft mich betrogen, jett betrüge ich beine 
Schwefter! Du haft die Hölle wach gerufen mit 
einem Zeichen! 

Beatrice. 

Mein Gott, warum quälft du mich fo damit, o 
Rafael! Es Tag in der Eile daß ich dir nichts 
fagte, esi ft gleichgültig. Gur ſih) Sch glaube, ex denkt 
e8 iſt weil ich ihm zürne. (aut) O verlaffe nicht allein 
Florenz, laß uns zufammen gehn, in einer Stunde 
reifen wir zu ver Vittoria, bie ſchwer darnieder liegt. 


Bafael Sende. 
Ich weiß das und gehe nicht mit. 
14* 
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Du glaubft, ich venfe daß du mich fir ſündhaft 
hältft, als wenn ich nicht wüßte daß bu zu Flug 
bift um nicht die Sünde nur als einen Schaben, 
eine Krankheit anzufehn, und zu willen was ich 
leide; du weißt was ich um dich leide und wie nah 
man am Sturze fein kann. ‘Du bift nicht um vieles 
beffer wie ich,. weil du weißt. 


Beatrice. 
Ya ich denfe e8 auch nicht, bin weniger gut wie 
du — nur in einem bin ich beifer. 


Bafael Sende. 
Und was ift bies eine? 


Beatrice. 
Lieber Freund, meine Buße. 


Bafacl Tende. 
Was ift deine Buße. 


Beatrice. 
Die Anerfenntniß der Macht der Wahrheit und 
ber Wunfch zu ihr zurüdzufehren, denn der Wille 
ift die Tugend. 


Bafarl Sende. 
Ih will vorwärts in die Hölle, wozu führte 
mich mein eignes Herz ihr entgegen. 
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Beatrice. - 

Das eben ift die Leidenſchaft und micht dein 
Wille ! 

D zieh fie nicht mit dir hinab, o Rafael! Früher 
wäre ich von bir gegangen, ſtolz Hätte ich meine 
Schweiter fterben laſſen, jet nicht mehr. So wie 
dich Gott einft annehmen wird, fo nehme ich dich 
jet fhon wieder an und möchte e8 in Güte löſen. 
Denn du mit einem Engel leben fannjt, jo nimm 
dies liebliche Kind, diefe Blume welche ihr Haupt 
gefenft trägt, ich trage fie bir bettelnd nach, das 
edelfte was ich habe. Glaube mir, ein Mann ver 
eine Frau liebt, deſſen Kind wird fie gleichfam im 
Augenblid da er es ihr jagt, ift fie jo weich wie 
jene und ihr Schidfal tft in ihm; willft vu fie ver- 
nichten? Willſt du? 

Bafael Sende. 
Ih will fort. 
Beatrice (auf den Knien). 
Und fie fchreit nach dir! und fie verdirbt! 


Bafael Sende. 
Beatrice, du vor mir, o Gott! 


Beatrice. 
Und wenn ich fie Nachts auf meinen Armen 
wiege, nennt fie verdurſtend bich. 


214 


Bafacl Sende. 


D das ift zu viel was du da bettelft, Nonne. 
(ab. ) 


Siebente Scene. 


Das Theater ftellt einen Plat im Dorfe Eredi vor. Am 
Kreuzweg; rechts weiter zurüd fleht das Dorfwirthshaus, 
mehr links vorn das Haus von Carolina's Vater mit einer 
Banf davor. Aus dem Wirthshaus tritt ein römischer 
Hauptmann und ber Wirth. 


Hauptmann (leſend). 

Und dies Briefchen brachte jo eben ein Feiner 
zerlumpter Junge? 

Wirth. 

Ya Herr von Florenz, er fagte der Pater An- 
tonio ſchicke es und ließe fagen, ber Erwartete 
würde kommen. | 

Hauptmann. 
So wird er kommen. Das war ein verdammt 
langes Warten. 
| Wirth. 
Ihr habt recht viel in der Zeit getrunfen, 
Hauptmann. 


Sa tobtgejoffen vor langer Weile, jet wollen wir 
uns den Kommenben als einen Braten dazu fchießen. 
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Wirth. 
Ich verftehe, Herr. 


Hauptmann. 

Recht fol Nun haltet die Thür zu und laßt 
niemand von euren Leuten herans, damit ihm feiner 
etwas fagt, er wird dann ruhig ins Wirthshaus 
treten. Die Leute des Dorfs find alle auf dem 
Feld? 

Wirth. 

Ya Herr. 


Hauptmann. 

So wird niemand ſchwatzen oder Lärm machen. 
Nun auf die Lauer, denn die Sonne fteht fchon tief. 
(Beide ind Wirthshaus ab. Caroline tritt mit der Spindel aus ber 
Hütte, Bu bemerken ift, dab während der ganzen folgenden Scene Ga- 
roline und Johannes ſtets etwas zögern, ehe fie zu reden beginnen, wie 

Leute, die ein fließendes Geſpraͤch nicht gewöhnt find.) 


Caroline (allein; fie ſieht ſchüchtern aus der Thür). 

Alles ſtill! Gut daß die Solvaten ein wenig 
weg find, daß man bier praußen aufathmen kann, 
denn es ift fo brüdend in ver Stube als gemwitterte 
es. Sie find auf dem Feld (fieht in die Berne und fept 
fi), der Vater auch. Die ſchönen Berge, wär ich nicht 
in der Schweiz geboren, jo gefielen ” mir wohl 
ausnehmend. 

Der Johannes war lange nicht ba, wo er nur 
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bleibt, ich habe folche Luft an ihn zu denken, doch 
dann verträume ich all die Zeit, und ich muß noch 
bie verkaufte Milch abrechnen, die — 


Jehannes (tritt in Hut und Mantel anf). 


Garofine hier? 


Caroline (gemeien). 
O da feid ihr, warum fommt ihr ber? 


Iohanites (langfam wie immer). 

Ih babe einen Brief des Michel Angelo hier- 
ber zu bringen, in das Schwanenwirthshaus. 

Was macht der Vater und wie geht es euch, 
Jungfer? 

Caroline. 

O gut, die Kühe find getränft; was macht euer 
Meifter? da hängt euch ja ver Faden aus dem Gurt. 
Ihr feid doch nicht fchlofe geweien und habt ven Beu— 
tel verloren, dem ich euch geſchenkt. Ich habe mir 
faft die Augen daran ausgenäht. 


Johannes. 
Nein, ihr habt allen Grund mit mir zufrieden 
zu fein. 
Caroline (zögern). 
So, fett euch einen Augenblick, ihr ſeid beftaubt 
und müde, dann fommt hinein und eft eine Schüf- 
ſel Milch. | 
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Johannes. 

Wohl. (Bögerm.) Ihr habt ein Lichtes blaues Tuch 
an, ba ſtünde ein lilla gar trefflich dazu, und ba 
hab ich bier — 

Caroline. 

Beilchen, num gebt fie nur ber, ihr feid ja mein 
verbundener Schat, (Sreundlich. Da ſitzt's wie ein 
Seufzer zu unferm Herr Gott, fo lilla im Blau, 
wie ein recht ſchwerer. Johannes, feid ihr ſchon 
jo recht weit ausgewejen in dieſem Jahr, fo ins 
Blau gegangen als ginge man in unfern Herr Gott 
hinein, und die Blumen fehn einem wie Engelsaugen 
an, die einem weiter rufen, 


Johannes (Tangiam). 
Wenn ich nur öfter dazu käme. 


| Caroline (zögernd). 

Aber was es doch für Elend in der Welt giebt! 
Wie ich fo geftern ging, da fam eine Bettelfrau, 
bie hatte am Tage vorher ein Kindchen geboren 
und trug's ſchon umher, um Holzlöffel zu verkaufen. 
Nun war fie jo in Lumpen, aber ihre Wange war 
jo weiß, jo fein, und das Kind ſaß wie ein Nichts 
in den Lumpen, fror und hatte Händchen wie ein 
altes ſchrumpliches Männchen. Ich Habe mich zu 
ihr auf einen Stein gefeßt und wir haben fo eine 
halbe Stunde recht zufammen geweint. 
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bleibt, ich habe folche Luft an ihn zu denken, doch 
dann verträume ich all vie Zeit, und ih muß noch 
bie verfaufte Milch abrechnen, die — 


Johannes (tritt in Hut und Mantel auf). 
Garofine hier? 


Caroline (gemein). 
O da feid ihr, warum fommt ihr ber? 


Johannes (langſam wie immer). 

Ih Habe einen Brief des Michel Angelo hier— 
ber zu bringen, in das Schwanenwirthshaus. 

Was macht der Vater und wie geht es euch, 
Jungfer? 

Caroline. 

O gut, die Kühe ſind getränkt; was macht euer 
Meiſter? da hängt euch ja der Faden aus dem Gurt. 
Ihr ſeid doch nicht ſchloſe geweſen und habt ven Beu—⸗ 
tel verloren, dem ich euch gefchenft. Ich habe mir 
faft die Augen daran ausgenäht. 


Johannes. 
Hein, ihr habt allen Grund mit mir zufrieden 
zu fein. 
Carsline (zögernd). 
So, fett euch einen Augenblid, ihr ſeid beftaubt 
und müde, dann kommt hinein und eft eine Schüf- 
ji =. 
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Johannes. 

Wohl. (Zögermw.) Ihr habt ein Fichtes blaues Tuch 
an, da ftünde ein lilla gar trefflih dazu, und ba 
hab ich bier — 

Caroline. 

Veilchen, num gebt fie nur ber, ihr feid ja mein 
verbundener Schatz. (Fremmiih.) Da ſitzt's wie ein 
Seufzer zu unferm Herr Gott, jo lilla im Blau, 


wie ein recht fehwerer. Johannes, feid ihr ſchon 


jo recht weit ausgewefen in dieſem Jahr, fo ing 
Dlau gegangen als ginge man in unfern Herr Gott 
hinein, und die Blumen fehn einem wie Engelsaugen 
an, die einem weiter rufen, 


Johannes (fangfam). 
Wenn ich nur öfter dazu käme. 


Caroline (zögernd). 

Aber was es doch für Elend in der Welt giebt! 
Wie ich fo geftern ging, da kam eine Bettelfran, 
die hatte am Tage vorher ein Kindchen geboren 
und trug's jchon umher, um Holzlöffel zu verkaufen. 
Nun war fie fo in Lumpen, aber ihre Wange war ° 
fo weiß, fo fein, und das Kind ſaß wie ein Nichts 
in den Lumpen, fror und hatte Händchen wie ein 
altes fchrumpliches Männchen. Ich Habe mich zu 
ihr auf einen Stein geſetzt und wir haben fo eine 
halbe Stunde recht zufammen geweint. 
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bleibt, ich habe folche Luft an ihn zu denfen, doch 
dann verträume ich all die Zeit, und ich muß noch 
bie verfaufte Milch abrechnen, die — 


Johannes (tritt im Hut umd Mantel auf). 


Garofine bier? 


Caroline (gemefien). 
O da feid ihr, warum fommt ihr her? 


Johannes (langfam wie immer). 

Ih habe einen Brief des Michel Angelo Hier: 
ber zu bringen, in das Schwanenwirthshaus. 

Was macht der Vater und wie geht es euch, 
Jungfer? 

Caroline. 

O gut, die Kühe find getränft; was macht euer 
Meifter? da hängt euch ja ver Faden aus dem Gurt. 
Ihr fein doch nicht fehlofe gewefen und habt ven Beu- 
tel verloren, ben ich euch gefchenft. Sch habe mir 
faft die Augen daran ausgenäht. 


Johannes. 
Nein, ihr habt allen Grund mit mir zufrieden 
zu fein. 
Caroline (zögernd). 
So, fett euch einen Augenblid, ihr ſeid beftaubt 
und müde, dann kommt hinein und eßt eine Schüf- 
ſel Milch. 
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Johannes. 

Wohl. (Bögern.) Ihr habt ein Lichtes blaues Tuch 
an, da jtünde ein lilla gar trefflih dazu, und da 
hab ich hier — 

Caroline. 

Beilchen, num gebt fie nur her, ihr feid ja mein 
verbundener Schatz. (Freundlich. Da ſitzt's wie ein 
Seufzer zu unferm Herr Gott, fo lilla im Blau, 
wie ein recht ſchwerer. Johannes, feid ihr ſchon 
jo recht weit ausgewefen in biefem Jahr, fo ins 
Blau gegangen als ginge man in unfern Herr Gott 
hinein, und die Blumen ſehn einem wie Engelsaugen 
an, die einem weiter rufen, 


Johannes (tangiam), 
Wenn ich nur öfter dazu käme. 


| Caroline (zögemd). 

Aber was es doch für Elend in der Welt giebt! 
Wie ich fo geftern ging, da kam eine Bettelfrau, 
die hatte am Tage vorher ein Kindchen geboren 
und trug’s fchon umher, um Holzlöffel zu verkaufen. 
Nun war fie jo in Lumpen, aber ihre Wange war 
jo weiß, fo fein, und das Kind ſaß wie ein Nichts 
in den Lumpen, fror und hatte Hänpchen wie ein 
altes ſchrumpliches Männchen. Ich habe mich zu 
ihr auf einen Stein geſetzt und wir haben jo eine 
halbe Stunde recht zufammen gemeint. 
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bleibt, ich habe folche Luft an ihn zu denken, doch 
dann verträume ich all die Zeit, und ich muß noch 
die verfaufte Milch abrechnen, die — 


Johannes (tritt in Hut und Mantel auf). 
Caroline bier? 


Caroline (gemeſſen). 
O da ſeid ihr, warum kommt ihr her? 


Johannes (langſam wie immer). 

Ih habe einen Brief des Michel Angelo hier— 
ber zu bringen, in das Schwanenwirthshaus. 

Was macht der Vater und wie geht es euch, 
Jungfer? 

Caroline. 

D gut, die Kühe find getränft; was macht euer 
Meifter? da hängt euch ja der Faden aus dem Gurt. 
Ihr fein doch nicht ſchloſe geweien und habt ven Beu- 
tel verloren, dem ich euch gefchenkt. Ich habe mir 
faft die Augen daran ausgenäht. 


Johannes. 
Nein, ihr Habt allen Grund mit mir zufrieden 
zu fein. 
Carsline (zögemd). 
&o, fett euch einen Augenblick, ihr ſeid beftaubt 
und müde, dann fommt hinein und eßt eime Schüf- 
ſel Milch. | 
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Johannes. 

Wohl. (Zögerm.) Ihr habt ein Fichtes blaues Tuch 
an, da jtünde ein lilla gar trefflich dazu, und ba 
hab ich hier — 

Caroline. 

Beilchen, nun gebt fie nur ber, ihr feid ja mein 
verbundener Schag, (Freundlich. Da ſitzt's wie ein 
Seufzer zu unferm Herr Gott, jo Killa im Blau, 
wie ein recht jchwerer. Johannes, feid ihr fchon 
jo recht weit ausgewejen in diefem Jahr, fo ins 
Dlau gegangen als ginge man in unfern Herr Gott 
hinein, und die Blumen fehn einem wie Engelsaugen 
an, die einem weiter rufen, 


Johannes (Tangfam). 
Wenn ich nur öfter dazu käme. 


Caroline (zögernd). 

Aber was es Doch für Elend in der Welt giebt! 
Wie ih fo geftern ging, da kam eine Bettelfrau, 
die hatte am Tage vorher ein Kindchen geboren 
und trug’s fchon umher, um Holzlöffel zu verkaufen. 
Nun war fie fo in Lumpen, aber ihre Wange war ° 
fo weiß, fo fein, und das Kind ſaß wie ein Nichts 
in den Qumpen, fror und hatte Hänbchen wie ein 
altes fchrumpliches Männchen. Ich Habe mich zu 
ihr auf einen Stein geſetzt und wir haben fo eine 
halbe Stunde recht zuſammen gemeint. 
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bleibt, ich habe folche Luft an ihn zu denken, doch 
dann verträume ich all die Zeit, und ich muß noch 
bie verfaufte Milch abrechnen, die — 


Johannes (tritt in Hut und Mantel auf). 


Garofine hier? 


Caroline (gemeiien). 
O da feid ihr, warum fommt ihr her? 


Johannes (langſam wie immer), 

Ich habe einen Brief des Michel Angelo hier: 
ber zu bringen, in das Schwanenwirthshaus. 

Was macht der Vater und wie geht es euch, 
Sungfer? 

Caroline. 

D gut, die Kühe find getränft; was macht euer 
Meifter? da hängt euch ja der Faden aus dem Gurt. 
Ihr ſeid doch nicht fchlofe gewefen und habt ven Beu— 
tel verloren, den ich euch gefchenft. Ich habe mir 
faft die Augen daran ausgenäht. 


Johannes. 
. Nein, ihr Habt allen Grund mit mir zufrieden 
zu fein. 
Caroline (zögernd). 
So, fett euch einen Augenblid, ihr ſeid beftaubt 
und müde, dann kommt hinein und eft eine Schüf- 
” zn: 
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Johannes. 

Wohl. (Bögerm.) Ihr habt ein Lichtes blaues Tuch 
an, ba jtünde ein lilla gar trefflic dazu, und da 
hab ich bier — 

Caroline. 

Veilchen, num gebt fie nur ber, ihr feid ja mein 
verbundener Schatz. (dreundlich. Da ſitzt's wie ein 
Seufzer zu unſerm Herr Gott, ſo lilla im Blau, 
wie ein recht ſchwerer. Johannes, ſeid ihr ſchon 
ſo recht weit ausgeweſen in dieſem Jahr, ſo ins 
Blau gegangen als ginge man in unſern Herr Gott 
hinein, und die Blumen ſehn einem wie Engelsaugen 
an, die einem weiter rufen. 


Johannes (langſam). 
Wenn ich nur öfter dazu käme. 


Caroline (zögernd). 

Aber was es doch für Elend in der Welt giebt! 
Wie ich ſo geſtern ging, da kam eine Bettelfrau, 
die hatte am Tage vorher ein Kindchen geboren 
und trug's ſchon umher, um Holzlöffel zu verkaufen. 
Nun war ſie ſo in Lumpen, aber ihre Wange war 
ſo weiß, ſo fein, und das Kind ſaß wie ein Nichts 
in den Lumpen, fror und hatte Händchen wie ein 
altes ſchrumpliches Männchen. Ich habe mich zu 
ihr auf einen Stein geſetzt und wir haben ſo eine 
halbe Stunde recht zuſammen geweint. 
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Ich denke dann oft an die Heimath, wenn ich 
fo gehe, und überlege warum mir bort bie engen 
hohen Berge beifer gefallen, man fteht fo heimlich 
darin, wie als Kind zwifchen des Vaters Knien. 
Nun, woran denkt ihr eben? 


Johannes (zögernd). 
Jungfer, ihr feit manchmal fchöner als ihr euch 
irgend benfen könnt. | 


Caroline. 
Sagt fein folches Zeug zu mir. (Sie figen eine Weile 
kumm.) Habt ihr mir noch jonjt etwas zu jagen? 


Johannes. 

Nein! 

Caroline. 

Dann iſt's beſſer ihr geht erſt an eure Ge- 
Ichäfte und ich meiner Arbeit nach; nachher holt 
euch die Mil, da können wir dann reden, und 
beirathen wir, fo haben wir auch noch Zeit zu der— 
gleichen Dingen. 

Johannes (langfam). 

Lebt wohl, Sungfer! (NReicht ihr troden die Hand.) Jung⸗ 
fer, habt ihr denn noch oft zu der Maria hier am 
Kreuzweg gebetet. 


Caroline. 
Jeden Abend und Morgen. 
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Johannes. 
Ha! (Sie fallen fih einander in die Arme). 


Caroline. 


So, jest laßt mich in Frieden. 


Johannes (kurz). 
Nun gehe ich hinein ins Wirthshaus und fehe 
ob bie Leute da find. 


Caroline. 
Nehmt euch nur vor dem Soldatenvoffe in Acht. 


Johannes (Aupig). 
Soldaten? Ich foll nur zu dem Abate Garzini. 
(Ab ind Wirthshaus.) 


| Caroline. 
Ih muß mich immer zufanmen nehmen, weil 
ich folchen Nefpect vor ihm habe, er ift ein ganz 
befonderer Menich. (Palt die Sachen zufammen, dann ab). 


( Johannes erſcheint unter dem Getümmel von Soldaten und mit dem 
Hauptmann wieder vor der Wirthshausthür.) 


Johannes. 


Laßt's! laßt's mit mir! Was wollt ihr von mir? 
Ihr habt Unrecht! 


Hauptmann. 
Bit du Michel Angelo, jo wehre dich beiner 


Hant. 
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Johannes (deu fie gany vorn auf die Bühne gedrängt haben, für ih). 
Ja ich will es fein, für ihn umkommen, fonft 
lauern fie ihm noch auf der Heerſtraße auf. (Raut.) 
Sch bin’s. 
Hauptmann. 
Sp wehre dich und ſtirb. (Er ſticht ihn durch den Arm.) 


Johannes (fein Hut und Mantel fallen herab.) 
D mein Arm. 


Caroline (fürzt Heraus.) 
Was giebt e8 bier, was wollt ihr mit Johannes? 


Hanptmann (innehaltend). 
Der Menfch fieht noch jung aus, follte e8 ein 
andrer fein? Unmöglich! er frug wie verabrebet nach 
dem Abate Garzini. Wer ift der, Fran? 


Caroline. 

Es ift der Schüler des Michel Angelo, mein 
Berlobter! Er brachte einen Zettel des Michel An— 
gelo für einen geiftlichen Herrn! Kommt zur Ruhe, 
zur Drbnung, was ift vor! 


Hauptmann. 
O da hat er ihn! Gieb Her, gieb her! Biſt bu 
fein Bote, gieb her, eh deine Wunde dir Arm und 
Herz fteif werben läßt. 
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Johannes. 
Nein niemals, er iſt nur für den Abate beſtimmt! 
Weh, ich ſterbe! 


Hauptmann. 


Tollkühner Menſch. (Giebt ihm einen Schlag und faßt nach 
dem Zettel.) 


Johannes (den Zettel verſchluckend). 
Ih hab ihn verfchludt, fo ift er gerettet. O 
ich fterbe, laßt ab, es iſt ein Unrecht! ein großes 
Unrecht! (Sinft nieder.) 


Hanptmann. 
Kuebelt ihn! 


Caroline (fällt dem Oberften in den Arm). 
Was thut ihr, das kann ich nicht leiden. 


Hanptmann (giebt ihr einen Stoß, fie fällt nieder). 
Fort, fchleppt ihn fort, aber eilig, daß uns nichts 
über den Hals kommt. Eie ſchleiſen ihn fort.) 


Caroline (path obnmädtig). 
Aber ihr thut ihm nichts mehr, er ift fo ein 
braver Menſch! | 


Hanptmann. 
Macht feinen Lärm, Weib. 
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Johannes (den fie ganz vorn auf die Bühne gedrängt haben, für fi). 
Ja ich will es fein, für ihn umlommen, jonft 
lauern fie ihm noch auf ver Heerftraße auf. (2aut.) 
Ich bin's. 
Hauptmann. 
So wehre dich und ſtirb. (Er ſticht ihn durch den Arm.) 


Johannes (fein Hut und Mantel fallen herab.) 
D mein Arm. 


Caroline (fürzt heraus.) 
Was giebt e8 bier, was wollt ihr mit Iohannes ? 


Hanptmann (innehaltend). 
Der Menfch fieht noch jung aus, jollte es ein 
andrer jein? Unmöglich! er frug wie verabredet nach 
dem Abate Garzini. Wer ift der, Frau? 


Caroline. 

Es ift der Schüler des Michel Angelo, mein 
Verlobter! Er brachte einen Zettel des Michel An- 
gelo für einen geiftlichen Herren! Kommt zur Rube, 
zur Orbnung, was ift vor! 


Hauptmann. 
D da hat er ihn! Gieb Her, gieb her! Biſt du 
jein Bote, gieb ber, eh deine Wunde dir Arm und 
Herz fteif werben läßt. 
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Johannes. 
Nein niemals, er iſt nur für den Abate beſtimmt! 
Weh, ich ſterbe! 


Hauptmann. 


Tollkühner Menſch. (Giebt ihm einen Schlag und faßt nach 
dem Zettel.) 


Johannes (den BZettel verſchludend). 
Ich hab ihn verſchluckt, ſo iſt er gerettet. O 
ich ſterbe, laßt ab, es iſt ein Unrecht! ein großes 
Unrecht! (Sinft nieder.) 


Hanptmann. 


Knebelt ihn! 


Caroline (fällt dem Oberften in den Arm), 
Was thut ihr, das kann ich nicht leiden. 


Hanptmann (giebt ihr einen Stoß, fie fällt nieder). 
Fort, ſchleppt ihn fort, aber eilig, daß uns nichts 
über den Hals kommt. (Sie ſcheifen ihn fort.) 


Caroline (Halb obnmädtig). 
Aber ihr thut ihm nichts mehr, er tft fo ein 
braver Menjch! | 


Hauptmann. 
Macht feinen Lärm, Weib. 
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Johannes (den fie ganz vorm auf die Bühne gedrängt haben, für ih). 
da ich will es fein, für ihn umkommen, jonft 
lauern fie ihm noch auf der Heerftraße auf. (zaut.) 
Ich bin's. 
Hauptmann. 
So wehre dich und ſtirb. (Er ſticht ihn durch den Arm.) 


Johannes (fein Hut und Mantel fallen herab.) 
D mein Arm. 


Caroline (fürzt heraus.) 
Was giebt e8 hier, was wollt ihr mit Johannes? 


Hanptmann (innehaltend). 
Der Menfch fieht noch jung aus, jollte e8 ein 
andrer fein? Unmöglich! er frug wie verabredet nach 
dem Abate Garzini. Wer ift der, Frau? 


Caroline. 

Es ift der Schüler des Michel Angelo, mein 
Berlobter! Er brachte einen Zettel des Michel Anz 
gelo für einen geiftlichen Herrn! Kommt zur Ruhe, 
zur Orbnung, was ift vor! 


Hauptmann. 
O da hat er ihn! Gieb her, gieb her! Biſt du 
fein Bote, gieb her, eh deine Wunde bir Arm und 
Herz fteif werben läßt. 
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Johannes. Ä 
Nein niemals, er ift nur fir den Abate beftimmt! 
Weh, ich fterbe! 


Hauptmann. 


Zolffühner Menſch. (Giebt ihm einen Schlag und faßt nach 
dem Zettel.) 


Johannes (den Zettel verſchluckend). 
Ich hab ihn verſchluckt, ſo iſt er gerettet. O 
ich ſterbe, laßt ab, es iſt ein Unrecht! ein großes 
Unrecht! (Sinft nieder.) 


Hanptmann. 


Knebelt ihn! 


Caroline (fällt dem Oberften in den Arm), 
Was thut ihr, das kann ich nicht Teiden. 


Hanptmann (giebt ipr einen Stoß, fie fält nieder), 
Fort, ſchleppt ihn fort, aber eilig, daß uns nichts 
über den Hals kommt. (Sie ſchleiſen ihn fort.) 


Caroline (Halb obnmädhtig). 
Aber ihr thut ihm nichts mehr, er ift fo ein 
braver Menſch! | 


Hauptmann. 


Macht Feinen Lärm, Weib. 
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Caroline 
(indem fie bis ans Ed des Birtböbaufes ihwanft um ihnen nadzufehn ). 

Thut ihm michts mehr, er ift ein guter orbent- 

licher Menic. (Sie wird obmmädztig, der Wirth kömmt heraus.) 
Wirth. 

Was ift denn bier für ein Gefchrei? und die da 
obnmächtig! (Er gest an fie heran und trägt fie wor.) Was ift 
dir, was ift bir Caroline, ah ein Strom Blut 
quilft aus ihrem Munde, fie ift verloren. 

Earsline. 

D der Stoß vor die Bruft war mein Reit — 
num die Stätte ift bereit. (Sie jenft den Kopf, bebt ihn wie- 
der auf und fagt Hagend:) Daß er verwundet, daß er todt 
ift, iſt mir nicht leid, es follte jein. Aber fie jchleif- 
ten ihm fein Geficht, zerriffen feine Wangen, Ge- 
vatter! — auf dem Boden. O Gott! es dauert 
mich, er hielt fich fo ordentlich, fein armes Geficht! 
Faltet ihm die Hände wenn er tobt, ſodaß er grade 
und reinlich daliegt; o fein armes Geficht! — Amen. 

(Sie firbt.) 
Wirth. 
Sie ift tobt. 


Fünfter Art. 


Eritte Scene. 


Rom. Ein Plat, den zwei Straßen durchkreuzen. Michel 
Angelo tritt aus der Seitenthür eines Wirthshaufes. 


Michel Angelo. 

Ja ich ging von euch, ihr Feigen! Ich gehe, ich, 
ber Buonarotti, fo reinen klaren Willen fo zu loh— 
nen, folche Hingabe und ſolche Kraft. 

Schon damit fie erfennen was fie thaten, mußt 
ich gehn; und werben ſie's erfennen? Nein, feiner er- 
fennt des andern innerfte Seele, ich bin allein. Ich 
will fie für ewig verlaffen. Gaqchdentlich) Aber ich weiß, 
daß ich als Kind zu Zeiten ven Vater hafte, wenn 
er mich ungerechterweife fchlug, dann Tief ich fort 
und fehrte wieder heim — doch, weil's mein Vater 
war. — Kehr ich fo heim troß vieler Schande, weil 
es mein Vaterland doch ift? Nein! Nein! Es war 
zu verabfcheuenswerth, zu graufam, ich beuge mich 
dem Unrecht nimmer. — Den Michel Angelo zu 
verbächtigen — der ſelbſt mit biefen faft greifen 
Händen die Bertheidigungsmauern aufführte und 
mit Schweiß und Blut verflebte, 
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Kämpfend rubelos ohne Ruhm, jtatt rubend 
Schlachten zu malen, die Ruhm in ihren Bannern 
für mich trugen — dies Herz bier zu verbächtigen, 
dies Herz, es zu verbächtigen! und ihm’s zu fagen! 
Ya ich malte Schlachten, ich ſchaute Helden und 
Geiftern in die Augen — und fie mir — nannten 
meine jaure Arbeit einen falfchen Lärm, und fagten 
es, ich fei feige, und erflärten mich in die Acht der 
Empörer, weil ich, die mich fo nannten, dann ver— 
lieg — feige! Hölle und Tod, nieder mit ihnen! 

Und doch Michel Angelo (höre es, ohne vie 
Zähne zu verbeißen), wäre deine größte Größe, wenn 
du deine Größe ftürzteft, und unter ihrer Schwere 
fterbend ihnen vienteft, bußfertig Bittend wie ein 
Hund Heimfehrteft, ohne daß einer dich erfennen 
würde, es trügft, daß du dir zur Nahrung ber 
eignen Verachtung wurdeſt — nein nimmer. (Prögtis 
todtuich fatt) Ja beuge dich Herz, ich will’s, aber ohne 
Liebe, ohne Liebe weil es recht ift und wegen bem 
Erdboden, aber lieben kann ich fie nicht mehr; wie 
fchauerlich, mein Gott, ich thue dieſes Werf bes 
Dpfers nicht aus Liebe, fondern nur weil ich bas 
Geſetz erkannt, weil ich zurüdfehrte, da er mich 
gejchlagen, weil e8 einmal mein Bater var. 

Was haben fie verloren? meine Liebe! Und acht’ 
ich mich auch wenig, jo achtete ich dieſe Liebe doch in 
mir, denn fie war groß und breit und fo glühend! — 
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Ih will fehn, was Bittoria macht und zu ihr 
gehn! 
Bafarl Sende 


(tritt in einen Mantel gehültt met verwildertem Anfehben auf und will 
vorüber). 


Michel Angels. 

Du bier Rafael, jag, weißt du etwas von ber 
Gefchichte des Iohannes und daß er von trunfenen 
Soldaten für mich gehalten und verwundet wurde. 
Damm follen fie ihn hierher gebracht haben, wo er 
ganz krank daniederliegt, um irgend ein Geheimniß 
aus ihm zu erprejien. Sch hört es unterwegs, als 
ich an verſchiedenen Drten umberjtreifte und für 
Florenz um Hülfe bettelte, wenn ich auch nicht daran 
dachte e8 wiederzufehn. Sobald ich Vittoria auf- 
gefucht, geh ich zu ihm, Es ift noch früh, kaum 
bie fünfte Stunde. 

Bafarl Sende. 

Ich weiß wo der Yohannes ift, ich weiß alles 
und nichts, laß mich Michel Angelo, du haft Fein 
Recht mehr an mir. 


Michel Angelo. 
Wovon träumft dur? 


Bafacl Sende. 
ur gehe zum Iohannes, allein zum Johannes. 
II. 15 


% 


— 7 re 
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Ihr habt mich alle betrogen, alle, er ift ein 
Lamm; — ja früher beachtete ich ihn oft nicht, jett 
erinnere ich mich an ihn, (traurig) ſanft, jehr fanft, 
ich erinnere mich, wie er mich oft einen halben Tag 
lang bielt, wenn er fürchtete ich fiele beim Zeich- 
nen von einer Felswand herab. 


Michel Angelo. 

Ich glaube du biſt Frank, Rafael! Ich bin zu 
eilig, dich um Auskunft über ihn zu fragen. Doc 
fobald ich die Margquife gejehn führt mich mein 
Weg zu ibn, fag ihm das und daß fie den Dann, 
welchen er in Florenz bleiben hieß, in die Acht er- 
flärt haben. Es fümmt jest viel über mich, viele 
viele Plagen, mit denen die Herenjtiche des Schmer- 
zes Michel Angelo’8 Leben von jeher durchnähten, 
um fein Grabhemde daraus zu fertigen. 

Was machen die Frauen und der Pater Anto- 
nio, mit welchen bu herfamft ? 


Rafael Sende. 

Mit dem war ich bei ihm, bis ich eg müde wurde 
die Kirche loben zu hören und belohnt zu werden. Hütet 
euch, Michel Angelo, euer Proceß mit dem Simo— 
nes Atore geht verloren, ihr verliert euer Geld. 
Hütet euch, denn während jene in Florenz euch 
Ihmählich belächeln, geht euer Florenz verloren; 
ihr ſaht nur allzu Har, der Malatefta ift ein Ver: 
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räther, und noch mehr find im Heere, wenn die Flo- 
rentiner nicht raftlofer und eifriger find als ihr je 
verlangtet, jo find fie verloren. Sch weiß es vom 
Pater Antonio, der dabei im Spiele war. Und 
hütet euch auch hier, denn man redet dem Papft 
nur Schlechtes won euch in bie Ohren. 


Michel Angelo. 

Ich wußte (ängft, wie fie uns verrathen. Alfo 
auch bier beim Papft! O das Feuer meines Her- 
zens wallt auf, wären nicht Thränen’um dich, Vit- 
toria, die es löſchten. Und die Frauen, find fie 
wohl? ‘ | 
Bafael Sende. 

Jene, die fie mir ins Klofter ſchwatzten, ſah ich 
nicht, auch die andern nicht. Nur dich — bu ber fich 
ihr ins Herz fchmeichelte, ober fie anjpiegelte mit fei- 
ner Größe, du Großer — wie der Felfen das Meer, 
und es legte fich Tchmeichelnd um ihn und Fräufelte 
feine Wellen zu ihm empor. — Du Mäpchen- 
verloder. 

Michel Angelo. 

Nun, Rafael, erkläre mir ein anderes mal, was 

das ift. Sch gehe zu den Frauen. 


Kafael Sende. 
Ihr ſeht mich alle nicht wieder, ich gehöre zum 
Schutt der Menfchheit, wo unter Trümmern auch 
15* 
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manch altes Kunftwerf liegt und noch ein ebler 
Arm, ein halber reiner Leib. — Ich will fo faul 
fein wie es biefe Welt fordert, die nicht eines 
beifern werth, fo edel wie mir behaglich und fo 
wenig fchlecht wie’ geht — denn im Grunde iſt's 
mir zuwider, Aber ſehn will ich euch nicht, für fo 
gute Geſellſchaft bin ich zu ſtolz. 


Petrugio (tritt auf). 

Meifter, euer Diener meldete euch! 

Meifter, beeilt euch, ich follte es euch fagen; 
doch weiß ich’8 nicht beffer wie andere, beeilt euch! 
Kommt, Vittoria liegt im Scheiven, vielleicht findet 
ihr fie Schon nicht mehr am Leben. 

Auch find einige abziehende Florentiner in Män— 
teln verhüllt vor dem Palaſt, fie fcheinen euch dort 
zu vermuthen, da fie wahrfcheinlich durch Briefe 
von Florenz erfahren, daß ihr verſchwunden feid, 
und fie warten vieleicht nur auf Vittoria’s letzten 
Seufzer um mit euch zu reden und dann die be- 
drängte Heimath aufzufuchen. 


Michel Angelo 


(fteht feit den erften Worten des Petrugio ſtarr da). 


Bafarl Sende. 
Häng ihm deinen Mantel um, Petrugio, ſonſt 
erfennt man ihn und man möchte ihn in Rom gern 
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mit Gewalt, wenn er nicht im Guten will. Alfo 
feid ihr unentſchieden ob ihr bleiben wollt oder 
nicht, fo nehmt euch in Acht, Michel Angelo. 


(Betrugio hängt ihm den Mantel um.) 


Michel Angelo (fäyrt auf). 
Mein Gott! mein Gott! mein Gott! 
(Geht eilig ab.) 


Bafarl Sende. 
Nun heulen die da, die Frauen, und bie Alleine 
geht von dieſem neuen Sammer ganz entzwei. — 
Du ftarrft mich an und verachteft mich — he? 


Petrugio. 

Nein, nie, ich verſtehe euch nicht, verachten iſt 
keines alten Dieners Sache. — Meine ſüße Vitto— 
ria, ich wiegte ſie als Kind auf den Knien und 
ſie war ſtets wie die älteſte Tochter in unſerm 
Haus, bis ſie mehr wurde, unſer Segen! O ihr 
Geſicht, ihr Herz und ihre Hände, was konnte ſie 
ſticken und nähen als Kind, und ihr kluges Nach⸗ 
denken, o meine Taube, mein wächſernes Engelchen. 
(Beint) Vor ein paar Tagen, als fie ſchon gar elend 
war, jagte fie: «Petrugio, ich jterbe», da fagte ich 
ihr, das wäre nicht wahr, follte e8 aber fein, fo 
baue ich mir ein Hüttchen neben eurem Grab (und 
das thue ich, jo wahr mir Gott helfe), und erzähle 
euch da eure Märchen, und da nicte fie noch und 
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fagte: «Ich werde till zuhören» (weint), und ich fah, 
müßt ihr wiffen, fchon das Gras niden, bort wo 
es ſo einſam ift, als hörte fie gut zu und nidte. — 
Das ift mein Ende, mein Erdentheil ftirbt mit ihr, 
ich werde ein feliger Geiſt. — Beſucht mich dort, 
ich will euch mit Klagen bewirtben, es wird gleich- 
fam wie eine Thränenſchenke und die Graburnen 
ftellen die Becher vor, ihr fcheint euch heut als 
Trauerweide gar gut dazu zu machen. Denkt ihr 
daß ich fcherze, das iſt meine alte Krankheit jo zu 
reden, ich verachte euch nicht und table die Leute 
nur ohne es zu wiſſen, wie fich meine Nafe oft bei 
einem üblen Geruch verzieht, ohne daß ich's weiß. 
(ab.) 
Bafael Tende (allein). 

Schauerlich der arme finftre Knabe, ver Michel 
Angelo. Wohl hatte ver Pater Recht, ald er mir 
von bir erzählte und fagte, manche Leute macht das 
Glück groß, andre der Schmerz, und dich, daß dich 
Gott zerriß! Armer Michel Angelo, unter welchem 
Druck haft du gearbeitet, troß aller Qualen die du 
mit veranlaßt, dauerſt du mich und jammerft meine 
Seele. Bapft Yulius’ Denkmal das er-fich jelbft 
bejtellt, veut ihn bei feinem Leben zu vollenden, bu 
haft von beinem Gelde fchon voraus erhalten um 
für die Zufunft dich zu feifeln, doch für die fchon 
bezahlten Steine, da zahlt er nichts — und dan 
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welch Unheil, diefe Steine werben dir geftohlen, aus 
Haß gegen ven Papft aber zu deinem Schaben; bu 
mußt jie fpäter noch einmal brechen, als du's nach 
feinem Tod dem bindenden Contract gemäß voll- 
enden follteft. Als nun der Carbinal von Agnes 
weiter fagte, und du dir neue Steine aus Carrara 
mit bittrer Noth und ganz auf deine Koften herbei- 
gefchafft, jo verlangt Bapft Leo du jollft zu gleicher 
Zeit die Façade von St. Lorenzo in Florenz er- 
bauen, und bu erhielteft nur die färgliche Erlaub- 
niß fo nebenher am Monument zu bauen, ftatt 
defien aber hindert dich der Karbinal von Medieis 
dort in Florenz auch daran noch auf alle Weije. 
Und als er Papft war, erhielteft du ftatt dem Reſt 
bes ausbebungnen Lohns ein halbverfallnes Hans, 
rechtslofe Nachbarsleute, die Arbeit dir zu hindern, 
während bie Andern die auf des verftorbenen Papftes 
Teftament Hin bie Deukmal betrieben, dich Dieb 
und auch Betrüger nannten, und fo dir Ehr und 
Tugend raubten. D ich weiß dies alfes. Weil alles 
andre fo fledenvoll an mir num ift, fo trennt fich 
dieſes Licht von meinem Schatten, und höhnt mich 
daß ich anbers, anders bin. (Er zieht einen Dolch hervor.) 
Soll ich mit dieſem Meſſer meine fchlechte Seele 
— bhinwegradiren, daß fie nicht fo neben dir und 

ihnen, gleich einem Fleden auf dem Pergament des 
Lebens fteht? (Er täst den Dolch finten.) Noch mehr ver- 
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nicht’ ich mich, wenn ich mir borerzähle, wie fo dein 
Leben voller Ehre war. 

Sp riffen fie mit deinen Gottesgaben dich hin 
und ber, von liebfter Arbeit weg, dir die Chr und 
Tugend raubend, und dennoch ſtandeſt du muthig 
den Päpften in allem gegenüber, und floheſt aus 
Rom da dich Papft Julius, der die Geſchicke unfrer 
Welt in feinen Händen trug, burch einen Stallfnecht, 
fag durch einen niebern Stallfnecht, aus dem Balaft 
weifen ließ, weil du um die Bezahlung feiner Steine 
batſt. Du ftandeft ihm mit breiter Stirne gegen- 
über und kamſt nicht heim, bis er fich jelber zwang 
— mas groß zu fehn und wunberbar, euch beide. 

Ya dran nimm ein Beifpiel dir, du ganz ver- 
worfner Rafael, das ift für dich. Gewinne dran 
die Kraft dein elend Daſein — binwegzufchaffen, 
daß fie es erfennen wie du doch diefen letzten Muth 
bejefjen. 

Kühn fuchteft du dein Recht, begriffit es nicht, 
daß alles wider jenes Recht ift das fich nicht 
fchmiegt, in ſtetem Kampf, weil man bir jolches 
Geld gab das du nur halb erhielteft — da wuch— 
fen denn Proceſſe wie ein Wuft um bich empor, 
und als du endlich beflügelt gleich dem Aoler dich 
draus emporfchwangft, und vor furzem dich erboteit, 
St. Peter zu Ehren Gottes zu erbauen, dem brob- 
ergrimmten Papſt, der es nur Hochmuth nannte, 
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ben Ehrenfold zurüde ſendend — da fchreit man du 
arbeiteft zu langfam an beinen Plänen und biejer 
oder jener macht es beſſer, — verhekt dich dann 
auch noch beim Papit, der gall’ge Boten fendet. 
Gieb Acht, St. Peter wird der Drud von deinem 
Greifenalter, ein Grabjtein dir mit feiner unge- 
- heuren Laſt — und dir dies alles, jo feufch wie Jo— 
jeph, fo tapfer wie David, fo gut wie die Witwe, 
die ihr Schärflein gab, und groß, allmächtig groß 
wie feiner. D armer Michel Angelo! die, die bu 
faft ohne e8 zu wiffen liebteft, war nur ein Geift 
für did. Wenn dieſe einzig grüne Stätte in beiner 
Lebenswüfte, wenn biefe Freundin ftürbe, wenn bu 
gehett, verhaßt und überfchüttet von allem Sammer 
— auch dies erlebtejt! 

Nimm dir ein Beifpiel dran, o Rafael! und 
Muth zu fterben.. 

Ya Michel Angelo, du haft ein mwunderlich Ge- 
fiht, jo rauh gewöhnlich, denn bu bift wahr und 
fräftig bis zum gewöhnlichen und zerriffen won tau— 
ſend Gießbächen, wie fie die Erde im Frühling 
aufreigen, Gießbäche des Schmerzes — fo fieht dein 
Geficht kalt und irdiſch aus, aber dein Auge leuch- 
tet ſchwarz darüber hin, als enthielte e8 die Welt, 
zu dunkel aber fie jelber zu jehn. Dort feitgefogen 
im Auge ift alles Leid alle Wahrheit, die die Erbe 
trägt und deren Knappe du warft, um in die Tiefe 
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nach ihren Schäßen zu fahren, und noch etwas 
höheres die ruhloſe beruhigte Nacht der Seele, und 
dies Antlik ift gezähmt durch dies Auge, und jtatt 
zu töbten meißelt er, o und opfert fich, fonft wäre 
er als Sturm über das Land geflogen und hätte 
die Kirchthürme über den Stäbten umgeweht. Doch 
num zu dir Johannes, da kann ich demüthig fein, 
darf über ſie klagen (erbent den Dorh) und dann nachher 
den fchwarzen Fleck vertilgen, vielleicht fühlt ihr dann 
doch, daß ihr zu feharf, zu tugenphaft mit mir ver- 
fahren. — (Gr tüst den Doih.) Die Lippen fchöner Fraun 
find heller nicht als dieſer Glanz, nun küß ich dich 
— und bald darfſt du mich tödtlich bis zur Seele 
füffen. cas.) 


Zweite Scene. 


Links das Haus der PVittoria Eolonna, welches einen Bal— 
con hat, der auf zwei Säulen ruhend zugleich bie zur Haus- 
thür führende Treppe überdacht. Rings um bie Thür ift 
eine gebrängte VBerfammlung die ganze Bühne füllend von 
alferlei Bolt, hoch und niedrig, in gejpannter Stille. Unter 
fie gemifcht unter einem ſchmalen Dach, was gegenüber aus 
der Mauer eines Gartens ragt, ftehen Florentiner in dunkle 
aber verſchiedene farbige Mäntel gehüllt. Pauſe eine Weile 
und Geflüfter, e8 kommt Einer von ber Geite vorn amt 
Theater hinzu. 


Alle. 
Stille, ſtille, ftille! 
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Ein Duckliger (vorn zu einer Frau). 

Heute roth, morgen todt, oder todtkrank. Ich ſah 
ſie noch neulich unter der Halle von St. Anna 
gehn, ſie ſah ſchon bleich aus, ſehr bleich, und als 
ſie ihre Fingerſpitzen in den Weihkeſſel tauchen wollte, 
lehnte ſie ſich plötzlich an die Wand und ſchloß die 
Augen, — als ich aber herantrat, reichte fie mir 
Geld. 


Frau (mit einem Heinen Mädchen an der Hand). 

D fie war überall bei der Hand, ich hörte es 
immer, und bie vielen Waiſenkinder, alle jo groß 
wie mein Fleines Mädchen, die fie Fleivete, wir 
gingen immer bier entlang um ihr zu begegnen. 

(Es fommt wieder Einer hinzu.) 


Alle. 
Stille, ftilfe, ftilfe! 
Ein Bürger 
(tritt zu der Frau und dem Budligen näher heran). 

Ya wißt ihr aber, was einem Nachbar von mir 
begegnete, einem armen Mann, ver fie nur allzu. 
oft bebelligte. Er ging einft bettelnd in dem fchlech- 
ten Yahr 1545 von der Kirche aus neben ihr ber, 
fie gab ihm nichts, endlich an ihrer Thür blieb fie 
ftehn, ſah fih um, "blidte ihn an, und ließ ihren 
Sammtetpelz von den Schultern herabgleiten — war's 
nicht fürftlich — und fagte: «Ich habe nur fo viel im 
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Haus daß ich lebe, aber hier ver Pelz ift ein Ueber- 
fluß», dann ging fie wie Einer der aus einer Wolfe 
fteigt, jo leicht davon. Aber vorher hob fie ihn noch 
auf, als er ihn nicht nehmen wollte, hob ihn fel- 
ber auf und gab ihn dann dem Mann. 


Fan. - 
Mein Gott, ift denn gar Feine Hülfe mehr? 


Bürger. 
Wenig, fagt der Arzt, fie liegt fchon vier Tage 
im böchiten Fieber. 
Ein Diener 
(tritt aus der Thür umter dem Balcon auf die erhöhte Treppe. Sie 
drängen ſich alle auf ihm zu). 
Mehrere (durdeinander). 
Wie fteht’s! Wie ift’s! Was macht fie! Stille, 
ſtille, ftilfe! 
Der Diener. 
Nicht gut, der Arzt fürchtet die Schwäche mehr 
als das Fieber, doch jcheint fie ruhig und Liegt ſtill 
mit gejchloffenen Augen. 


Einer zum Andern. 
Liegt mit gejchloffenen Augen. 


Dritter zum Pierten. 
Liegt mit gefchloffenen Augen. 


(«Mit gefchloffenen Augen», fo gebt es weiter durch die Reihen, dann 
wieder) 
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Alle. 
Stiffe, Stille, ſtille! 


Diener. 
Sie hat fih einen Schwamm auf ihre Lippen 
erbeten mit Ejfig und Wafjer, und fagte, es thäte 


ihr wohl! 
(«E38 thäte ihr wohl», «ed thäte ihr wohl», geht wieder einzeln durch 
alle Reiben.) 
All. 


Stille, ftille, ftilfe! 


Die Frau (vorn, weinend und ihre Hände ringend). 
Mein Gott, es thäte ihr wohl! 


Der Bucklige. 
Ja was dem Einen zu ſpitz, ift dem Andern 
was nüß, ijt ein altes Sprichwort. 


Ein Mann. 

Du lieber Gott, da liegt fie num fo jämmerlich. 
Ich weiß, wie fie meines Nachbars Sohn befuchte, 
es war heiße Sommerszeit und er hatte eine Ge- 
ſchwulſt, e8 wollte feiner bei ihm ausharren, denn 
e8 war heiße Sommerszeit und fein Geruch ber 
Tod. Da fohritt fie jeden Nachmittag über bie 
Schwelle und las ihm ein Gebet, dann lag er wie 
verflärt, als hülfe fie ihm -ins Himmelreich, und 
es war fo heiß, alles lief, und es war wie die Peſt. 
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Mehrere. 
O wohl, o wohl, das thut ſie, das thut ſie. 


Ein Schneider. 

Wie es mir ſo ſchlecht ging in jenem jämmer— 
lichen Jahr, da lag ich ihr an, fie ſolle einen An- 
zug bei mir beftellen, und wenn e8 nur ein paar 
Hofen wären. Nun fagte fie, ich bin jelbft dazu zu 
arın, — ja das fagte fi, — ich habe fchon alles weg- 
gegeben und müßte erjt Einen juchen, ver fie brau- 
hen kann und feine hat, damit ich einen Anbern 
nicht ſchade, dem ich's entziehe. — O fagte ich, ich 
babe drei Freunde, die feine haben, und fie lächelte 
und jagte, ihr ſcheint viel folcher Freunde zu haben, 
und kaufte fie und gab fie mir wieder. Nachbar, 
wollen wir unjern Durſt wo löfchen, es dauert 
noch an. 

Dürger. 
Ich dank euch. j 
Ein anderer Diener 
(verweint in der Thüre; Alle drängen fih hin). 
Diener. 

Das Fieber und die Schwäche nehmen zu — 
alles ijt drinnen tobtenftill, und die Herrichaften 
jtehn um das Bett und meinen. 


Mehrere. 


Und weinen, und weinen. (@s gebt leiſe weiter.) 
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Diener. 

Und weinen. Der Graf von Pescara fit zu 
Füßen des Bettes, ihre Neffen figen am Fenſter, 
die Schweitern beten, und die alte Marquiſe Pes— 
cara fit zu Haupten des Bettes und Hält ihre Hand. 


Mehrere. 
Die alte Margquife Hält ihre Hand, — ihre 
Hand. Stille, ftille! 


Diener. 

Und da legte fie ihrer Mutter Hand auf ihr 
Haupt und fagte: «So heiß liebt dich mein Herz, 
aber fagen kann ich’8 nicht, doch fühlen.» — Da 
mußte der Biſchof felber ein paar Thränen unter- 
brüden. (Ab.) 


Ä Alle. 
Die Thränen unterbrüden, o ftille. 


Der Buclige (zur rau). 

Ja da war meine Schweiter, die litt am Fieber, 
da legte ihr ein fremder tjraelitifcher Arzt Blätter 
auf den Kopf, die. fogen alles weg, fie waren in 
Indien gewachlen, o wenn wir bie nur wüßten, bie 
würden helfen. 

Der Schneider. 

Und als meine Großmutter ftarb, da dachte ich, 

num fie doch fort muß, giebjt du ihr noch einen recht 
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Mehrere. 
O wohl, o wohl, das thut ſie, das thut ſie. 


Ein Schneider. 

Wie es. mir fo ſchlecht ging in jenem jämmer— 
fihen Jahr, da lag ich ihr an, fie jolle einen An- 
zug bei mir beftellen, und wenn es nur ein paar 
Hofen wären. Nun fagte fie, ich bin ſelbſt dazu zu 
arın, — ja das fagte fie, — ich habe jchon alles weg- 
gegeben und müßte erjt Einen fuchen, ver fie brau- 
chen kann und feine hat, damit ich einem Andern 
nicht ſchade, dem ich’8 entziehe. — O fagte ich, ich 
babe drei Freunde, die feine haben, und fie lächelte 
und fagte, ihr ſcheint viel folcher Freunde zu haben, 
und faufte fie und gab fie mir wieder. Nachbar, 
wollen wir unfern Durft wo löfchen, es dauert 
noch an. 

Dürger. 

Ich danf euch. . 

Ein anderer Diener 
(verweint in der Thüre; Alle drängen fih bin). 
Diener. 

Das Fieber und die Schwäche nehmen zu — 
alles ijt drinnen todtenftill, und die Herrichaften 
ftehn um das Bett und meinen. 


Mehrere. 


Und weinen, und weinen. (Es gebt leiſe weiter.) 
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Diener. 

Und weinen. Der Graf von Pescara fitt zu 
Füßen des Bettes, ihre Neffen figen am Fenſter, 
die Schweftern beten, und die alte Marquiſe Pes- 
cara fist zu Haupten des Bettes und hält ihre Hand. 


Mehrere. 
Die alte Marguife Hält ihre Hand, — ihre 
Hand. Stille, ftilfe! 


Diener. 

Und da legte fie ihrer Mutter Hand auf ihr 
Haupt und fagte: «So heiß liebt dich mein Herz, 
aber fagen kann ich’8 nicht, doch fühlen.» — Da 
mußte der Bijchof felber ein paar Thränen unter- 
brüden. (Ab.) 


Alle. 
Die Thränen unterbrüden, o ftille. 


Der Buclige (zur Fran). 

Ya da war meine Schweiter, bie litt am Fieber, 
pa legte ihr ein fremder ijraelitifcher Arzt Blätter 
auf den Kopf, die fogen alles weg, fie waren in 
Indien gewachſen, o wenn wir bie nur wüßten, bie 
würden helfen. 

Der Schneider. 

Und als meine Großmutter ftarb, da Dachte ich, 

num fie doch fort muß, giebit du ihr noch einen recht 
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Mehrere. 
O wohl, o wohl, das thut ſie, das thut ſie. 


Ein Schneider. 

Wie es mir fo ſchlecht ging in jenem jämmer— 
lichen Jahr, da lag ich ihr an, fie jolle einen An— 
zug bei mir beftellen, und wenn es nur ein paar 
Hoſen wären. Nun fagte fie, ich bin ſelbſt dazu zu 
arın, — ja das fagte fie, — ich habe jchon alles weg- 
gegeben und müßte erſt Einen juchen, ver fie brau- 
chen kann und feine hat, damit ich einem Andern 
nicht ſchade, dem ich’8 entziehe. — O fagte ich, ich 
babe drei Freunde, die feine haben, und fie lächelte 
und fagte, ihr fcheint viel jolcher Freunde zu haben, 
und kaufte fie und gab fie mir wieder. Nachbar, 
wollen wir unſern Durſt wo löfchen, es dauert 
noch an. 

Bürger. 

Ich danf euch. 

Ein anderer Diener 
(verweint in der Thüre; Alle drängen fih hin). 
Diener. 

Das Fieber und die Schwäche nehmen zu — 
alles ijt drinnen tobtenftill, und die Herrjchaften 
ftehn um das Bett und meinen. 

Mehrere. 


Und weinen, und weinen. (Es geht leiſe weiter.) 
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Diener. 

Und weinen. Der Graf von Pescara fitt zu 
Füßen des Bettes, ihre Neffen figen am Yenfter, 
bie Schweftern beten, und die alte Marquiſe Pes- 
cara fitt zu Haupten des Bettes und hält ihre Hand. 


Mehrere. 
Die alte Marquife hält ihre Hand, — ihre 
Hand. Stille, Stille! 


Diener. 

Und da legte fie ihrer Mutter Hand auf ihr 
Haupt und fagte: «So heiß liebt Dich mein Herz, 
aber fagen kann ich’8 nicht, doch fühlen.» — Da 
mußte der Bifchof jelber ein paar Thränen unter- 
drücken. (Ab.) 


Alle. 
Die Thränen unterdrücken, o ſtille. 


Der Duclige (zur Frau). 

Ya da war meine Schweiter, die litt am Fieber, 
da legte ihr ein fremder ifraelitifcher Arzt Blätter 
auf den Kopf, die fogen alles weg, fie waren in 
Indien gewachien, o wenn wir bie nur wüßten, bie 
würden helfen. 

Der Schneider. 

Und als meine Großmutter ftarb, da dachte ich, 

nun fie doch fort muß, giebt du ihr noch einen recht 
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Mehrere. 
O wohl, o wohl, das thut ſie, das thut ſie. 


Ein Schneider. 

Wie es mir fo ſchlecht ging in jenem jämmer— 
lichen Jahr, da lag ich ihr an, fie folle einen An- 
zug bei mir beftellen, und wenn es nur ein paar 
Hofen wären. Nun fagte fie, ich bin ſelbſt dazu zu 
arın, — ja das fagte fie, — ich habe ſchon alles weg— 
gegeben und müßte erit Einen juchen, ver fie brau- 
hen kann und feine hat, damit ich einem Andern 
nicht ſchade, dem ich’8 entziehe. — O fagte ich, ich 
habe brei Freunde, die feine haben, und fie lächelte 
und fagte, ihr fcheint viel folcher Freunde zu haben, 
und kaufte fie und gab fie mir wieder. Nachbar, 
wollen wir unſern Durſt wo Töfchen, es bauert 
noch an. 

Bürger. 

Ich danf euch. . 

Ein anderer Diener 
(verweint in der Thüre; Alle drängen fih bin). 
Diener. 

Das Fieber und die Schwäche nehmen zu — 
alles ijt drinnen tobtenftill, und die Herrichaften 
ftehn um das Bett und weinen. 

Mehrere. 


Und weinen, und. weinen. (@s gebt leife weiter.) 
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Diener. 

Und weinen. Der Graf von Pescara fitt zu 
Füßen des Bettes, ihre Neffen figen am Fenſter, 
die Schweftern beten, und die alte Marquife Pes- 
cara fitt zu Haupten des Bettes und hält ihre Hand. 


Mehrere. 
Die alte Marquife hält ihre Hand, — ihre 
Hand. Stille, ftilfe! 


Diener. 

Und da legte fie ihrer Mutter Hand auf ihr 
Haupt und fagte: «So heiß liebt dich mein Herz, 
aber fagen kann ich’8 nicht, doch fühlen.» — Da 
mußte der Bifchof felber ein paar Thränen unter- 
prüden. (Ab.) 


Alle. 
Die Thränen unterbrüden, o ftille. 


Der Zucklige (zur Frau). 

Ja da war meine Schweſter, die litt am Fieber, 
da legte ihr ein fremder iſraelitiſcher Arzt Blätter 
auf den Kopf, die ſogen alles weg, ſie waren in 
Indien gewachſen, o wenn wir die nur wüßten, die 
würden helfen. 

Der Schneider. 

Und als meine Großmutter ſtarb, da dachte ich, 

nun ſie doch fort muß, giebſt du ihr noch einen recht 
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Mehrere. 
O wohl, o wohl, das thut ſie, das thut ſie. 


Ein Schneider. 

Wie es mir fo ſchlecht ging in jenem jämmer— 
lichen Jahr, da lag ich ihr an, fie ſolle einen An- 
zug bei mir beftellen, und wenn es nur ein paar 
Hofen wären. Nun fagte fie, ich bin jelbjt dazu zu 
arın, — ja das fagte fie, — ich habe ſchon alles weg— 
gegeben und müßte erit Einen juchen, ver jie brau- 
hen kann und feine hat, damit ich einem Andern 
nicht ſchade, dem ich’8 entziehe. — O fagte ich, ich 
habe drei Freunde, die feine haben, und fie lächelte 
und fagte, ihr fcheint viel folcher Freunde zu haben, 
und faufte fie und gab fie mir wieder, Nachbar, 
wollen wir unfern Durſt wo löfchen, es bautert 
noch an. 

Dürger. 

Ich dank euch. . 

Ein anderer Diener 
(verweint in der Thüre; Alle drängen fih bin). 
Diener. 

Das Fieber und die Schwäche nehmen zu — 
alles ijt drinnen todtenftill, und die Herrjchaften 
ftehn um das Bett und weinen. 


Mehrere. 


Und weinen, und weinen. (@s geht leiſe weiter.) 
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Diener. 

Und weinen. Der Graf von Pescara fit zu 
Füßen des Bettes, ihre Neffen figen am "enter, 
die Schweftern beten, und die alte Marguije Pes- 
cara fitt zu Haupten des Bettes und hält ihre Hand. 


Mehrere. 
Die alte Marquife Hält ihre Hand, — ihre 
Hand. Stille, jtille! 


Diener. 

Und da legte fie ihrer Mutter Hand auf ihr 
Haupt und fagte: «So heiß liebt dich mein Herz, 
aber fagen kann ich’8 nicht, doch fühlen.» — Da 
mußte der Biſchof felber ein paar Thränen unter- 
drücken. (aAb.) 


Alle. 
Die Thränen unterdrüden, o ftille. 


Der Duclige (zur Frau). 

Ja da war meine Schweiter, die litt am Fieber, 
da legte ihr ein fremder ifraelitifcher Arzt Blätter 
auf den Kopf, die fogen alles weg, fie waren in 
Indien gewachlen, o wenn wir bie nur wüßten, bie 
würden helfen. 

Der Schneider. 

Und als meine Großmutter ftarb, da dachte ich, 

num fie doch fort muß, giebit du ihr noch einen vecht 
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tüchtigen — das war ein gichtifches Fieber und fie 
war ganz ſchief, und zitterte in ben Armen und ihre 
Baden waren ganz blaumweiß, — ba gab ich ihr 
einen tüchtigen Schlud Branntwein — ich hatte ihn 
von einem Geiftlichen befommen — da warb fie auf 
der Stelle gefund und lebte noch ſechs Jahre. 


Die Fran. 

Was ihr fagt! 

Das Aid. 

Mutter, die weiße blanfe Frau, laßt uns hin— 
gehn zu einem Doctor, wenn er noch jo weit wohnt. 
Sie ftreichelte mich einmal, ach! Taf fie nicht fter- 
ben, fomm Mutter. 

(Ein junges Mädchen mit nadhläffigem Anzug und aufgelöften Haaren 
tritt auf.) 
Mädchen (taut und klagend). 
O ift fie tobt, ftirbt fie, o PVittoria! 


Alle. 
Stille! 
Müdchen. 

O laßt mich nicht ſtill ſein, laßt mich zu ihr 
ſchrein, daß ſie mich hört und daß ſie hier bleibt, 
ſolcher Liebe Qualen freundlich erhört — du die 
mir einſt Hülfe und Rettung war, da mich Vater 
und Mutter haßten und meine Ehre verpfändet war. 
Da kam ſie, die Hohe, der meine Schweſter es 
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weinend geklagt, und fühnte uns aus. — Sie nahm 
das Sind, das meine Mutter, mein Bater niemals 
berührt, fie nahm es feierlich ftill auf die Arme, 
und ſchwenkte e8 wiegend, und hob es zum Himmel, 
als zög fie fein Feuer fein Lächeln ihm nieder, und 
fagte: «Die Heilgen lieben’s wie ich», und ba fie’s 
berührt, da liebten e8 Alle, es liebend auch mich. 
(Kniet nieder, weinend, außer fih,) O Vittoria, o bein Antlig 
nicht mehr zu jehn, gehft du vorüber an meinem 
Haufe, — wen ſoll ich lieben, du meine Heilge, — 
bein Bild foll verſchwinden, o lebe Bittoria, o füße 
Frau. (Sie ſchluchzen und weinen und der Schmerz bricht hervor.) 
Der Diener 
(erfdyeint an der Thür; Alle werden auf einmal fl). 

Jetzt ift e8 am legten, nur Gott kann noch hel- 
fen, fagen die Verzte; vie Lichter brennen und bie 
fette Delung iſt bereit, der Bifchof betet, die Mar: 
quife weint. — Bittoria Colonna ſtrich die Dede 
glatt und ein Angſtſchweiß perlte auf ihrer Stirn, 
fie verlangte den Schwamm noch einmal. gefüllt, 
und als ich bemerkte, daß fie nach dem Fenfter fah, 
fo öffnete ich ven Vorhang weit nach dem Gebirg, da 
lächelte fie mir dankbar, (newest) ja fie lächelte allen 
zu, jedem nidte fie noch; dem alten Onkel reichte 
fie die Hand und ihre Schwägerinnen fegnete fie, 
ja fie nidte nach ber Thüre des Nebenzimmers, in 
dem die edlen Herren und Damen, die Leute und 

II. 16 
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Michel Angelo find, der ſchon feit einer Stunde bie 
Arme über die Stirn gejchlungen fein Haupt nicht 
mehr vom Polſter hebt. Dann holte fie ein paar 
mal tief Athem, und als Thränen aus den Augen 
bes Bifchofs flofjen, jagte fie leife: «Warum weint 
ihr, mein Vater?» — «PVittoria, über dein himm- 
liches Antlig, es foll mir ein Troft fein wie das 
Bild der Madonna in meiner letten Stunde.» — 
«Mein Bater, ich danke euch für dieſe Schmeiche- 
leiv, fagte fie, «es ift der Abglanz deſſen, was ich 
beginne zu jehn». Dann fohlang fie ihre Finger 
um ein Eleines Kreuz, das ihr Michel Angelo 
gearbeitet, und fagte nach einer Kleinen Weile zu 
ihrer Mutter, welche laut jchluchzte: «Mutter», fo 
waren ihre Worte, «Mutter ich weiß, dein Xeib, 
bein Fleifch und Blut ftirbt mit mir; aber laß auch 
deinen Geift frohloden mit mir und fahre auf», 
und indem fie das Kreuz Michel Angelo’s auf ihr 
Herz legte, ließ fie ihre Arme fein würdig über- 
einander heben, jah in den Himmel in die Somnen- 
ebene umd ſprach matt, leife, aber ganz Mar wie 
durchſchienener Honig: «Mir wächjt Auge vor Auge, 
und fo geht eine golone Säule hinauf: o Seligfeit, 
und ich athme in dir.» — Seit der Zeit liegt fie ſtill 
und glänzend und fieht in des Himmels Licht. ww.) 

(Beinen und Schluchzen, was während der Rede begonnen, aber leiſe 
und zitternd. Ausruf, o Simmel u, ſ. w., aber alle leiſe mehr. Gin 
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Geiſtlicher öffnet die Thür umd geht ſtill durch die Menge, die fid ihm 
fügfam öffnet; auf der andern Seite der Bühne drängen fid Einige an 
ihn und fragen.) 


Mehrere. 
Nicht mehr zu helfen? Nicht mehr? 


Der Geiſtliche. 
Nur bei Gott iſt Hülfe. (Geht ab, ihm folgen verſchie—⸗ 
dene dus dem Haus kommende Perfonen, die ftill abgehn.) 
(Kleine Paufe, Michel Angelo eriheint auf dem Balcon.) 


Allee (gedämpft). 
Stille, ftille, ſtille! 


Michel Angelo (erhaben und gemeſſen). 
Vittoria Colonna, die Marcheſe von Pescara, 
hat in dieſem Augenblick ihre ſchuldloſe Seele dem 
Himmel übergeben. 


Alle (knieend). 
Stille, ſtille! 


Michel Angelo (in ſich gefast). 
Möge mein Herr fie empfangen und gewürdigt 
haben. Amen. 
Alle. 
Amen. 
Michel Angelo (ruhig, beinah kalt). 
Und nun gebt, ihr die ihr um fie weint, und 
16* 
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tröftet es euch, jo fchmüdt vie Kirche von Santa 

Anna mit Blumen, denn in wenig Stunden werdet 

ihr fie dort jehn. 

Alle ab, langſam, dbüfter, dann Einzelne folgend, bis auf die verbüllten 
Slorentiner, welche fih in der Mitte fammeln.) 


Michel Angelo. 
Und was wollt ihr? 
Einige. 
Wir find Florentiner, du follft mit uns; ob du 
kömmſt, wollen wir wiljen, oder uns betrogft. 


Michel Angelo. 
Ich? 


Einer. 
Ja!l (as fliegt ein Stein aus der Hand des Einen, grade über 
Michel Angelo in das Dach des Ralcons. ) 


Alle. 
Pfui, wer ift das. Ruhe bier. 


Michel Angelo (gelaſſen). 
Er frug ſchnell und hart. 


Der Vorſprechende. 

Wir wollen dich wieder nach Florenz, Michel 
Angelo, wir müſſen dir deinen freien Willen hier 
laſſen; aber wir fragen, wir wollen dich fragen, 
göttlicher Michel Angelo, ob es wahr iſt, daß du 
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nicht wiederkehrſt; wir wollen an dein Herz Elopfen, 
denn es ift das Herz von Florenz. 
Michel Angelo 
(überfirömendb weich, ohne warm zu fein, faft tronifh). 
Ihr thut mir zu viel der Ehre an, und ich fann 
euch fo volles Maß nicht wieder meſſen, als ihr 
aus eurem Freudenbecher über mich ausgegoffen, 
zumal ich ein alter Mann jchon bin, deſſen Hand 
ſchwach zum meſſen wird, ja, der beinah tobt. Er- 
widert euch ſelbſt eure Freundlichkeit, weil ihr deſſen 
fo voll fein, und gedenkt, daß Gott fchon vor euch 
im Namen von Florenz an dies Herz flopfte, das, 
wenn auch nicht groß genug, das Herz von Florenz 
zu fein, doch für Florenz zu fterben weiß. 
Einige. 
Gut, Michel Angelo, wahr, wahr! 
Michel Angelo. 
Ihr glaubt es, gut! 


Einige. 
Gut, gut! 

Alle. 
Es lebe Michel Angelo. 

Einige. 


Iſt e8 auch wahr und willft bu bitten, daß man 
dich aus der Acht entläßt? Du betrügft uns, willſt 
uns weg haben. 
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Michel Angelo (mit großer Kraft). 

Das trieb mich weg, wie Wolfen figt dies Mif- 
trauen zwijchen euch und dem klaren Himmel mei- 
ner Vaterlandsliebe. Noch Einige tragen Steine in 
den Händen. Michel Angelo hat viel Steine be- 
meißelt und Kirchen gebaut. Ich habe dazu die Steine 
in meinem Haupte zufammengefahren und mit bem 
Schweiß von meinem Angeficht begoffen, um ben 
Mörtel zu feuchten, und babe ich dadurch auch 
nichts Gotteswerthes gebaut, fo ſcheint e8 mir gut 
genug, daß ihr Hineingeht. Da ihr num auch ſchon 
manches gethan und biefer ober jener ein Haus, 
einen Gang oder gar einen Hundeftall gebaut hat, 
und aljo wiſſen wirb wie es thut und wie viel 
Plage und Mühe es macht, jo rath ich euch, eure 
Werke dadurch zu befchliefen, daß ihr die Steine, 
welche ihr da noch habt, auf mich herniederwerft 
und euch dadurch ein Denkmal baut, was euren 
Enfeln und der Nachwelt jagt — dort liegt der Flo- 
rentiner Michel Angelo, welchen man für einen 
großen Künftler hielt: wegen feiner Befeftigung des 
Hügel! von Minjone vor den Berräthern erniedrigt, 
wegen des Eifers feige genannt und dann auf frem- 
den Boden von Florentinern gejteinigt. (Baufe, kark.) 


Und nun geht Alle. 
(Er ſchließt die Thür.) 
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(vereinzelt und ſchweigend ab; nur Ein oder der Andere fagt): 


Er Hat Recht, der Buonarotti, er hat Recht. 


Michel Angelo 


(erfheint unten an der Thür und ruft Petrugio fih nad). 

Petrugio! fage den Frauen, da fie vorher nach 
Rafael fragten, er fei beim Johannes, ver hier in 
Rom Frank liegt. Sie wollen durchaus wegen ber 
Maria zu ihm gehn, weil der Rafael im Fieber- 
wahnfinn nicht zu ihnen fommt. 

Sag ihnen, fie würden mich fpäter beim Jo— 
hannes treffen — aber erjt ruft mich, wenn ihr 
fertig jeid. Denn eh’ ihr fie forttragt, muß ich fie 
noch einmal fehn. >» - 


Petrugio. 

Was ich in meinem troſtloſen — zuſammen⸗ 
faſſen kann, will ich ausrichten. O ich bin ſchon 
halb auf dem Kirchhof, Herr, dort zieht ihr Diener 
hin, wo ſie hingeht, und wollt ihr ſie dereinſt be— 
ſuchen, ſo will ich euch Br taujend taufend Thrä- 
nen melden. (96.) 


Michel Angelo 
(allein, verfinft einen Augenblid in tiefes Nahfinnen und fpridt dann 
taub und kalt): 


Papft Yulius’ Monument zerriß die Jugend, ich 
brach mehr Steine als ich behauen, fie ftahlen fie 
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mich an, ſodaß ich floh, und dennoch fchuf ich's mei- 
ter — ja — ich that's für ihn. Das Monument: 
nun jene, für die ich andre Arbeit machen mußte, 
jchleiften mich. Hin und ber, mich, abzubringen, ver- 
barben mein Mannesalter — ja — ich that's für 
Ale. Da ſchenkten fie mir denn Halb fichre Güter, 
und drückten mich mit fchmählichen Proceffen, fo 
bin ich arm und barbe, währen andre Geld be- 
figen, ja und ich ſchaffte weiter für bie. Leute, 
Dann famen Stunden, in welchen ich der angenom- 
mene Bruder der Mebdiceer, der einzigen Berwand- 
ten bier auf Erden, mich ihrer ganz entjchlagen 
mußte — ja dies that ich. für Florenz, und nun 
thut man mich in die Acht und nennt mich feig, ja 
— und da ich nun St. Peter für Gott, um Gottes- 
willen baue, verläßt mich Gott, indem fein Knecht, 
der Bapft, mich falfchen Zungen ganz verkauft, ja! 
— fo that ich vieles für Andre, viel für Andre — 
(init gewaltiger Stimme) und nie etwas für mich. | 
(Mb in den Garten hinter der Mauer.) 
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Dritte Scene. 


Das ärmliche Dachſtübchen des Johannes in Rom; er Liegt 

angefleibet auf dem Kranfenlager mit einem Mantel halb 

bebedt; ſchräg nach links, nicht fern vom Bett, welches im 

Hintergrunde der Bühne fteht, ihm zugekehrt, fteht eine Staf- 

felet mit einem Bilde, Eine alte Frau; Johannes 
ſchlafend auf dem Krankenbett. 


Die alte Fran. 
Da liegt er nun, das junge Gefparr, und fann 
fich nicht regen, und ich altes are lebe noch. Eine 
arge Wunde! 


Johannes (aus dem Schlaf auffahrend). 


Waſſer! 


Die alte Fran. 

- Da trink. (Er ſintt wieder zurid.) Sein Malergeräth 
und fein Bild, welches von Florenz hier anlangte, 
mußten fie ihm berbeifchaffen, als noch Hoffnung 
war. Zu Anfang, als ihn die Soldaten brachten — 
denn man hatte fich in ihm getäufcht, er warb als 
Spion nah Rom gefchleppt und da fam es heraus, 
baß es ein armer Teufel von Maler,“ und bie Leute 
fannten ihn und forgten für ihn. Ja ich Dachte auch, 
er würde noch leben, Blut ift roth, aber jetzt, ver 
Doctor: Soficio fehüttelte den Kopf und fagte, thut 
ihm feinen Willen Das ift immer das legte 
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Johannes (im Sätaf). 

O! 

Die alte Fran. 

Nun, willft du was? Heut früh ließ er fich 
noch anffeiven, er wollte malen, aber es ging nicht, 
und immer wieder will er malen; jett liegt er aber 
ftilf; mag er liegen, fo ftirbt mancher Mutter Kind, 
und er fieht fo janft! — Ich gehe. (Deffner die Thür.) 
Willſt du was? Nein er fchläft. cam.) 


Johannes (führt aus dem Fieberſchlaf). 

Slorenz — Florenz — verloren, ha! das Fieber 
war heiß, und jet in Rom, — ja vernichtet der 
arme Arm, mein Arm, mein Arm, an bem ich lebte, 
mein male Arm, und ich todt verloren. 

Es ift bier ftill im Stübchen, Gott ſchenkte mir 
oft Stille, vor wenig Tagen malt ich noch, es war 
fein Wille! Wie malt ich gern, und wollte nichts 
als feine Ehre malen. Herr, laß mich leben, Taf 
mich leben, o ich verfpreche bir, du weißt, bu 
weißt, ich will ver Menfchheit deine Güte "geben 
und bein Geheiß, du weißt, wie ich dich dachte, bitte, 
bitte, 0 laß mich leben — meine Braut, die Hütte 
— iſt folch irdiſche Freude bös, o nein, fie war fo 
vein, o laß mich leben, welch tiefes Wunder ſollt 
aus meinen Farben ſchweben, all dir zu Ehren, laß 
mich leben. 
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Horch, ftill, nein nein, es foll nicht fein. Es ift 
hier ftill, Gott ſchenkte mir oft Stille, es ift als 
wehte mich was an, und biefer Schwäche tiefer Tod 
wird angefacht von feinem Athem noch, auf dem 
der Engelflügel fröhlich fahren und ohne Sorg, er 
wird fie wahren, jo joll es fein! Es ift wohl ſchön in 
golonen Früchten zu erftehn, jo wie am vollen Aft 
an meines Baters Dach; doch brechen manche blühend 
ſchon im Sturme ab — und find getragen weit bie 
Erd hinab — und Seligfeit trägt fie fein Odem. 

Es beginnt ein Meer vor mir zu fchimmern, 
ein Meer ver Seligfeit, o taufend Wogen und jebe 
Woge vom Licht getränkt. — Was ich nicht alles 
jehe, höre, empfinde ich im Duft, im Licht, Gefühl! 
all alles zugleich, Liebe, Seligfeit. (Baufe.) DO Gott, 
Dank fo ift’s, fo reinlich brachit du mein Leben ab, 
und führft’s zu Dir — was ich foeben ſah, das 
überfteigt all irdifch Leben. (Pauie.) 

D Fieber, Florenz verloren, Florenz und ich in 
Rom; o ich Glücklicher, forg nur dem Mädchen, 
der Braut, tröfte, o tröfte fie. — Das einzige was 
mich noch kümmert, ift mein Bild. (@r richtet fih plößzlich 
auf und ruft ſchmerzlich:) Mein Bild y ich malte e8 ber 
Madonna zu Ehren, ach voll ſüßem Wahnfinn jah 
ich’8 jo volllommen werben, als malte hinter mir 
des Glaubens Kraft, und ſchaudernd vor dem Lieb- 
reiz trat ich oft rüdwärts. Das Bild das war mein 
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Johannes (im Schaf). 

O! 

Die alte Stan. 

Nun, wilft du was? Heut früh ließ er fich 
noch anfleiven, er wollte malen, aber es ging nicht, 
und immer wieder will er malen; jett liegt er aber 
ftilf; mag er liegen, fo ftirbt mancher Mutter Kind, 
und er fieht fo fanft! — Ich gehe. (Deffnet die Thür.) 
Willft du was? Nein er fchläft. cms.) 


Johannes (fährt aus dem Fieberſchlaf). 

Florenz — Florenz — verloren, hal das Fieber 
war heiß, und jekt in Rom, — ja vernichtet ber 
arme Arm, mein Arm, mein Arm, an dem ich lebte, 
mein male Arm, und ich tobt verloren. 

Es ift hier ftill im Stübchen, Gott fchenfte mir 
oft Stille, vor wenig Tagen malt ich noch, es war 
fein Wille! Wie malt ich gern, und wollte nichts 
als feine Ehre malen. Herr, laß mich leben, laß 
mich leben, o ich verjpreche bir, bu weißt, bu 
weißt, ich will der Menfchheit deine Güte geben 
und bein Geheiß, du weißt, wie ich dich dachte, bitte, 
bitte, o laß mich leben — meine Braut, bie Hütte 
— iſt folch irdiſche Freude bös, o nein, fie war fo 
rein, o laß mich leben, welch tiefes Wunder follt 
aus meinen Farben fchweben, all dir zu Ehren, laß 
mich leben. 
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Horch, ftill, nein nein, es foll nicht fein. Es ift 
bier Still, Gott ſchenkte mir oft Stille, es ift als 
wehte mich was an, und biefer Schwäche tiefer Tod 
wird angefacht von feinem Athen noch, auf dem 
ver Engelflügel fröhlich fahren und ohne Sorg, er 
wird fie wahren, fo joll es fein! Es ift wohl ſchön in 
golonen Früchten zu erjtehn, jo wie am vollen Aſt 
an meines Baters Dach; doch brechen manche blühend 
ſchon im Sturme ab — und find getragen weit bie 
Erd hinab — und Seligfeit trägt fie jein Odem. 

Es beginnt ein Meer vor mir zu fchimmern, 
ein Meer ver Seligfeit, o taufend Wogen und jeve 
Woge vom Licht getränft. — Was ich nicht alles 
fehe, höre, empfinde ich im Duft, im Licht, Gefühl! 
all alles zugleich, Liebe, Seligfeit. (Pauie.) O Gott, 
Dank fo ift’s, fo reinlich brachft du mein Leben ab, 
und führſt's zu bier — was ich foeben jah, das 
überfteigt all irdifch Leben. (Paue.) 

D Fieber, Florenz verloren, Florenz und ich in 
Rom; o ich Glüdlicher, forg nur vem Mädchen, 
der Braut, tröfte, o tröfte fie. — Das einzige was 
mich noch Fümmert, ift mein Bild. (Er richtet fih plötzlich 
auf und ruft ſchmerzlich:) Mein Bild, ich malte e8 ver 
Madonna zu Ehren, ach voll fühem Wahnfinn fah 
ich’8 jo volllommen werden, als malte hinter mir 
des Glaubens Kraft, und ſchaudernd vor dem Lieb- 
reiz trat ich oft rüdwärts. Das Bild das war mein 
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Michel Angelo find, ver fehon feit einer Stunde bie 
Arme über die Stirn gejchlungen fein Haupt nicht 
mehr vom Boliter hebt. Dann holte fie ein paar 
mal tief Athem, und als Thränen aus den Augen 
bes Bifchofs floffen, jagte fie leife: «Warum weint 
ihr, mein Bater?» — «Pittoria, über bein himm— 
liſches Antlig, e8 foll mir ein Troft fein wie das 
Bild der Madonna in meiner legten Stunde.» — 
«Mein Bater, ich danke euch für dieſe Schmeiche- 
lei», fagte fie, «es ift ver Abglanz deſſen, was ich 
beginne zu jehn». Dann fchlang fie ihre Finger 
um ein fleines Kreuz, das ihr Michel Angelo 
gearbeitet, und fagte nach einer Heinen Weile zu 
ihrer Mutter, welche laut jchluchzte: «Mutter», fo 
waren ihre Worte, «Mutter ich weiß, dein Leib, 
bein Fleiſch und Blut ftirbt mit mir; aber laß auch 
deinen Geift frohloden mit mir und fahre auf», 
und indem fie das Kreuz Michel Angelo’s auf ihr 
Herz legte, ließ fie ihre Arme fein würdig über- 
einander heben, jah in den Himmel in die Sonnen: 
ebene und fprach matt, leife, aber ganz Har wie 
durchichienener Honig: «Mir wächft Auge vor Auge, 
und jo geht eine goldne Säule hinauf: o Seligfeit, 
und ich athme in dir.» — Seit der Zeit Tiegt fie ftill 
und glänzend und fieht in des Himmels Licht. ms.) 

(Weinen und Schluchzen, was während der Rede begonnen, aber leife 


und zitternd. Ausruf, o Himmel u. ſ. w., aber alle leiſe mehr. Ein 
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Geiſtlicher öffnet die Thür umd geht fill durch die Menge, die fih ihm 
fügfam öffnet; auf der andern Seite der Bühne drängen fid Einige an 
ihn und fragen.) 


Mehrere. 
Nicht mehr zu helfen? Nicht mehr? 


Der Geiflice. 
Nur bei Gott ift Hülfe. (Geht ab, ihm folgen verſchie— 
dene aus dem Haus fommende Perfonen, die til abgehn.) 
(Kleine Pauſe. Michel Angelo erfcheint auf dem Balcon.) 


Alle (gedämpft). 
Stille, ſtille, ſtille! 


Michel Angelo (erhaben und gemeſſen). 
Vittoria Colonna, die Marcheſe von Pescara, 
hat in dieſem Augenblick ihre ſchuldloſe Seele dem 
Himmel übergeben. 


Alle (fnieend). 
Stille, jtilfe! 


Michel Angelo (in ſich gefast). 
Möge mein Herr fie empfangen und gewürdigt 
haben. Amen. 
Alle. 
Amen. 
Michel Angelo (ruhig, beinah kalt). 
Und nun geht, ihr die ihr um ſie weint, und 
16* 


— 
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trößter es euch, jo ſchückt vie Kirche von Santa 
Anna mit Blumen, denn in wenig Stunden werdet 
ihr Ne tert jebn. 


I: ar. lameize. tiber, Dass Gimgelne folgend, bid auf die verhüllten 
Airerzitur. melde 4 ix der MRite jammeln.) 


Michel Angelo. 
Une was wellt ihr? 
Ermige. 
Wir fine Flerentiner, du ſollſt mit uns; ob du 
fimmiti, wollen wir winſen, ober uns betrogft. 


Michel Angels. 
Ich? 
Eimer. 


Ja! (8 Bing ein Stein aus der Sand des Einen, grade über 
Mıtel Anger m ed Das des Salcens. 


All. 
Pfui, wer ift das. Ruhe bier. 


Michel Angels (gelafien), 
Er frug ſchnell und Bart. 


Der Worfprechende. 

Wir wollen dich wieder nach Florenz, Michel 
Angelo, wir müſſen dir deinen freien Willen bier 
laffen; aber wir fragen, wir wollen dich fragen, 
göttliher Michel Angelo, ob es wahr ift, daß du 
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nicht wiederfehrft; wir wollen an dein Herz Elopfen, 
denn es ift das Herz von Florenz. 
Sichel Angelo 
(überfirömend weich, ohne warm zu fein, faft trontfd). 
Ihr thut mir zu viel der Ehre an, und ich kann 
euch jo volles Maß nicht wieder meffen, als ihr 
aus eurem renbenbecher über mich ausgegoffen, 
zumal ich ein alter Mann jchon bin, deſſen Hand 
ſchwach zum mefjen wird, ja, ver beinah tobt. Er- 
widert euch felbft eure Freundlichkeit, weil ihr deſſen 
fo volf feiv, und gedenkt, daß Gott ſchon vor euch 
im Namen von Florenz an dies Herz Flopfte, das, 
wenn auch nicht groß genug, das Herz von Florenz 
zu fein, doch für Florenz zu fterben weiß. 
Einige. 
Gut, Michel Angelo, wahr, wahr! 
Michel Angelo. 
Ihr glaubt es, gut! 


Einige. 
Gut, gut! 

Alt. 
Es lebe Michel Angelo. 

Einige. 


Hit e8 auch wahr und willft. du bitten, daß man 
dich aus der Acht entläßt? Du betrügft uns, willit 
ung weg haben. 


24%) 


Michei Angels (mi: grser Sram). 

Tas trieb mich weg, wie Wolfen fitt dies Mip- 
tramen zwiichen euch umb bem Haren Himmel mei- 
mer Raterlanpsliede. Nech Einige tragen Steine in 
dem Händen Weichel Angelo bat viel Steine be- 
meigelt un? Kircher gebaut. Ich babe dazu die Steine 
im meinem Haupte zufammengefabren und mit dem 
Schweiß ven meinem Angefiht begeifen, um ben 
Mörtel zu fernchten, und babe ich dadurch and 
nichts Getteswerthes gebaut, jo ſcheint es mir gut 
gemug, daß ihr hineingeht. Da ihr nun auch ſchon 
mandes geidfan und biefer ober jemer ein Haus, 
einen Gang oder gar eimen Hundeſtall gebaut bat, 
un? alie willen wird wie es thut unb wie viel 
Plage un? Mühe es macht, fo rath ich euch, eure 
Werke dadurch zu beichliefen, daß ihr die Steine, 
weide ihr da noch habt, auf mich herniederwerft 
und euch dadurch ein Denkmal baut, was euren 
Enfeln und der Nachwelt fagt — dort liegt der Flo- 
rentimer Michel Angelo, welchen man für einen 
großen Künftler bielt: wegen feiner Befeitigung des 
Hügels von Minjene vor den Berräthern erniedrigt, 
wegen des Eifers feige genannt und dann anf frem- 
den Boden von Florentinern gefteinigt. (Baufe, kart.) 


Und nun gebt Alle. 
{&r idfiest die Thür.) 
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(vereinzelt und ſchweigend ab; nur Ein oder der Andere fagt): 
Er hat Recht, der Buonarotti, er hat Recht. 


Michel Angelo 


(erfheint unten an der Thür und ruft Petrugio ſich nad). 

Petrugio! fage den Frauen, da fie vorher nach 
Rafael fragten, er fei beim Johannes, der hier in 
Rom Frank liegt. Sie wollen burchaus wegen ber 
Maria zu ihm gehn, weil der Rafael im Fieber- 
wahnfinn nicht zu ihnen kommt. 

Sag ihnen, fie würden mich fpäter beim Jo— 
hannes treffen — aber erft ruft mich, wenn ihr 
fertig jeid. Denn eh’ ihr fie forttragt, muß ich fie 
noch einmal ſehn. »- 


Petrngis. 

Was ich in meinem troftlofen Sinn zufammen- 
faſſen kann, will ich ausrichten. O ich bin fchon 
halb auf dem Kirchhof, Herr, dort zieht ihr Diener 
bin, wo fie Hingeht, und wollt ihr fie dereinſt be- 
fuchen, fo will .ich euch — tauſend tauſend Thrä- 
nen melden. (ab.) 


Michel Angelo 
(alletn, verſinkt einen Augenblick in tiefes Nahfinnen und fpridt dann 
taub und Faft): 


Papft Yulius’ Monument zerriß die Jugend, ich 
brach mehr Steine als ich behauen, fie ftahlen fie 
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hinweg, und bann traf mich fein Knecht und fuhr 
mich an, ſodaß ich floh, und dennoch ſchuf ich’8 wei— 
ter — ja — ich that's für ihn. Das Monument: 
nun jene, für bie ich andre Arbeit machen mußte, 
fchleiften mich. hin und her, mich, abzubringen, ver- 
darben mein Mannesalter — ja — ich that's für 
Ale. Da-fchenkten fie mir denn halb fichre Güter, 
und brüdten mich mit fchmählichen Brocefien, fo 
bin ich arm und darbe, wührend andre Gelb be- 
figen, ja und ich ſchaffte weiter für die Leute, 
Dann famen Stunden, in welchen ich der angenom- 
mene Bruder der Mebdiceer, der einzigen Bertwand- 
ten bier auf Erden, mich ihrer ganz entjchlagen 
mußte — ja dies that ich. für Florenz, und num 
thut man mich in die Acht ind nennt mich feig, ja 
— und da ich nun St. Peter für Gott, um Gottes- 
willen baue, verläßt mich Gott, indem fein Knecht, 
der Papſt, mich falfchen Zungen ganz verkauft, ja! 
— fo that ich vieles für Andre, viel für Andre — 


(init gewaltiger Stimme) und nie etwas für mich. 
(Ab in den Garten hinter der Mauer.) 
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Dritte Scene. 


Das ärmliche Dachftübchen des Johannes in Rom; er liegt 

angekleidet auf dem Kranfenlager mit einem Mantel balb 

bebedt; jchräg nach links, nicht fern vom Bett, welches im 

Hintergrunde der Bühne fteht, ihm zugelehrt, fteht eine Staf- 

felei mit einem Bilde. Eine alte Frau; Johannes 
ſchlafend auf bem Kramfenbett. 


Die alte Fran. 
Da liegt er nun, das junge Gefparr, und kann 
fich nicht regen, und ich altes an lebe noch. Eine 
arge Wundel 


Johannes (aus dem Sqhlaf auffahrend). 


Waſſer! 


Die alte Fran. 

- Da trink. (er fintt wieder zueüd.) Sein Malergeräth 
und fein Bild, welches von Florenz bier anlangte, 
mußten fie ihm herbeifchaffen, als noch Hoffnung 
war. Zu Anfang, als ihn die Soldaten brachten — 
benn man hatte fich in ihm getäufcht, er ward als 
Spion nah Rom gefchleppt und da kam es heraus, 
baß e8 ein armer Teufel von Maler, "und die Lente 
kannten ihn und forgten für ihn. Ja ich dachte auch, 
er würde noch leben, Blut iſt roth, aber jetzt, der 
Doctor Soficio fehüttelte den Kopf und fagte, thut 
ihm ſeinen Milen. Das iſt immer das letzte. 
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Johannes (im Sätaf). 

O! 

Die alte Frau. 

Num, willft du was? Heut früh ließ er ſich 
noch ankleiden, er wollte malen, aber e8 ging nicht, 
und immer wieder will er malen; jett liegt er aber 
ftill; mag er liegen, jo ftirbt mancher Mutter Kind, 
und er fiebt jo janft! — Ich gebe. (Defner die Thür.) 
Willſt du was? Nein er jchläft. (ab.) 


Johannes (fäsrt aus dem Fieberfälaf). 

Florenz — Florenz — verloren, ba! das Fieber 
war beif, umb jest in Rom, — ja vernichtet der 
arme Arm, mein Arm, mein Arm, an dem ich lebte, 
mein male Arm, und ich tobt verloren. 

Es ift bier ftill im Stübchen, Gott fchenfte mir 
oft Stille, vor wenig Tagen malt ich noch, es war 
jein Wille! Wie malt ich gern, und wollte nichts 
als feine Ehre malen. Herr, laß mich leben, laß 
mich leben, o ich veripreche bir, bu weißt, bu 
weißt, ich will der Meenfchheit deine Güte geben 
und bein Gebeif, du weißt, wie ich dich dachte, bitte, 
bitte, o laß mich leben — meine Braut, die Hütte 
— iſt folch irdiſche Freude bös, o nein, fie war fo 
rein, o laß mich leben, welch tiefes Wunder jolit 
aus meinen Farben fchweben, all dir zu Ehren, laß 
mich leben. 
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Horch, till, nein nein, es ſoll nicht fein. Es ift 
bier ftill, Gott fehenkte mir oft Stille, es ift als 
wehte mich was an, und biefer Schwäche tiefer Tod 
wird angefacht von feinem Athen noch, auf bem 
der Engelflügel fröhlich fahren und ohne Sorg, er 
wird fie wahren, fo foll es fein! Es ift wohl fchön in 
goldnen Früchten zu erjtehn, jo wie am vollen Aſt 
an meines Vaters Dach; doch brechen manche blühend 
ſchon im Sturme ab — und find getragen. weit bie 
Erd hinab — und Seligfeit trägt fie fein Odem. 

Es beginnt ein Meer vor mir zu fchimmern, 
ein Meer ver Seligfeit, o taufend Wogen und jede 
Woge vom Licht getränkt. — Was ich nicht alles 
jehe, höre, empfinde ich im Duft, im Licht, Gefühl! 
alt alles zugleich, Liebe, Seligfeit. (Bauie.) O Gott, 
Dank fo ift’s, fo reinlich brachft du mein Leben ab, 
und führft’s zu dir — was ich foeben ſah, das 
überfteigt all irdifch Leben. (Pauie.) 

D Fieber, Florenz verloren, Florenz und ich in 
Rom; o ich Glüdlicher, forg nur dem Mäpchen, 
der Braut, tröfte, o tröfte fie. — Das einzige was 
mich noch fümmert, ift mein Bild. (Er richtet ſich plötzlich 
auf und ruft fhmerztih:) Mein Bild, ich malte e8 ber 
Madonna zu Ehren, ach voll ſüßem Wahnfinn jah 
ich's jo vollflommen werden, als malte hinter mir 
bes Glaubens Kraft, und fchaudernd vor dem Lieb— 
veiz trat ich oft rüdwärts. Das Bild das war mein 
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Trier dir Madonnaga und beut fehlt noch dieſes 
Lächeln, heute famt ich nicht malen mehr den ſüßen 
Zug, der vich zur freudigſten der Frauen macht, da 
doch bein Aug beweilt, daß du die tramrigfte und 
höchſte warit: Des Himmels Krönung auf beinem 
Antlig, von Geiſt und Schmerz und felger Freude, 
wie fie Natur und Gottheit trägt, das iſt vollendet 
nicht — kein Duft und feine Linie, dort um den 
Mund, die Menichbeit ſatt zu lächeln, da du fie 
dech mit Geiit und Schmerzen überjtrablft, dich 
jo zu laſſen. O vich fo zu malen und mtr bir zu 
Ehren, gelingt mir heut nicht mehr und nimmermehr. 
(&r aett zurat.) Ab — ah — o fünnt ich bas malen, 
{er riacit ih Sugfem auf) ich wollte es beiner Kirche 
fchenfen. — Wie ich inbrünftig jede Perle malte in 
deiner Krone! Wie ih die Hand mir jorgjam wuſch, 
eh ich das malte! und Blumen mir zur Seite ftellte 
in liebliher Gefellichaft, dir das zu malen, als 
könnten fie mich aufwärts tragen durch ihre Unſchuld! 
Nein, ich malte nicht um vie Erde, dir zu Ehren, 
und dann aus fiefer Luft, wie Bäume blühn, weil’s 
Frühling ift. (@r ieringt plägli vom Lager.) Jeſu, ich ſtehe. 
(®r kalt nor dem Bilde in die Anie.) 

Iegt laß mich malen, eh ich jterbe noch bein 
Lächeln, o viefer Arm, er trägt ftatt Farben blutend 
Wunden wur, dein Herzbiut, beinen Schmerz zu 
nalen. (Er dest den Arm hatt.) O es geht, geht nicht? (zart 
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ihn finten.) DO 8 — weh — es foll gehn — o ihr 
Engel helft, helft, fo. (&r ſieht den Arm an.) Er fteigt 
empor, empor zu ihrem Leib, zur Bruft, o wunder- 
bar Empfangen. (Er nimmt die Palette, weldhe am Boden liegt.) 
O da ift die Farbe, noch heut am Morgen ließ ich 
fie jo jehnfuchtsuoll bereiten, denkend ich malte dann 
— und nun e8 geht. (Maten.) D mein alter Vater, 
wie ich bei bir war auf bem Dorf, unb wie ich 
Abends dann in die alten Kirchen in ver Nähe ging 
— o weh, mein Arm, nein fo iſt's gut! und wie 
ih Stunden lang bie Gliederchen ber Heilgen und 
all die Bildchen mit ftummer Ehrfurcht ſah, wenn 
jo die Sonne ſank — das war mein Anfang, tief im 
Gemüth begann es fich zu regen, und auf dem Heim- 
weg dann ein Lienchen fprach, das ich erbacht, und 
nur der Mutter fagte. 

Ach, Mutter Gottes, ich fpräch dies Liedchen bir 
zu Ehren. Wenn du jest malen hilfft, vermache ich 
bir zwei Kerzen! | 


«Ach Mutter Gottes, ach fo eng gebunden, 

Mar oft mein Herz in froben, trüben Stunden, 
Ih mußte Schweigen — 

Bor dir darf fih das rothe Blut ergieken, 

In Blüthen feurig dir zu Füßen fprießen, 

Und bift du drüber einfam hergegangen, 

Dann drückt nicht Freude mid und nicht Verlangen, 
Du nahmft zu dir mein Wejen, Sehnen, Bangen. 
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Ich bin in dir, in deinen rothen Wunden, 
In deinen Schmerzen, Mutter Gottes, aufgegangen.» 


«Sp ſchwindet roth in roth, wenn all die Sonne finkt, 
Ein Wafler in dem Waffer, Thau in Thau verblinft; 
So fhwinden meine Wunden in den beinen 
Und werden dann zu ewig Glorien reinen.» 


D mich freut das Lieb, werbe ich es bir einft 
fingen können, ober-’ift es zu viel, daß ich das 
benfe, werde ich nur deinen Schein jehn, oder doch 
ein Hauch in deiner Nähe fein, der vor bir auf ven 
- Wolfen, auf deinem Gewande ruht, wie der Duft 
auf den frühen Früchten? Ja du beginnjt zu lächeln, 
jo diefer Hauch noch, aber leife, ſonſt iſt's verloren, 
ab, wie ſchön, o! 

O füße geliebte Fran, o heilge fanfte Mutter, 
fteöm über mich in deiner Wonne, ja jet, jetzt, fo 
feuchteft du, ach da ein Zug — fein Arm finft Hinab). 
Weh mir, o Schmerz, weh, o fannft du nicht empor, 
nicht mehr, o thu's, es ift mein Heil. Dies Lächeln 
läßt mich nie ins Himmelsreih, — iſt's nicht bei 
ihr. So, ich hebe felbft den Arm empor — weh 
— doch Engel ihr helft, ad — jetzt an die Wange. 
D, ihre Haare fließen auf der Bruft fo mild zu— 
fammen, wie ewiger Liebe heilge Flammen. Grade 
wie ich als Kind fie ſah, wenn ich die Kirche ließ 
und fingend heimwärts ging; horch wie Hang das 
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Lied. Wie ich fo Abends fang im Didicht, und 
bie Grillen waren ſchon rege. 


«D Mutter Gottes nähmft du mich gefangen, 
Gleich wie ein Vöglein nimmt mit lofen Händen, 
Der der es fängt, ich würde fröhlich enden: 
Daß all das Iofe Fliegen muß verfiegen, 

Ein Herzihlag und ein heilig Bangen! 

Das Gottes Wonne mid in ſich gefangen.» 


Das war ein fchönes Lied. O dürft ich dir 
wie der Vogel, der fo unbeveutend, dennoch vor 
jedem Großen zu fingen wagt, dann alles fingen; 
ja ja du läßt mich nicht fern, ſchon hältſt du mich 
in deiner Hand gefangen — ich flattre mit den Flü— 
geln — noch dieſen Strid — o wie beine Größe 
des Heinen Thieres Herz bewegt, daß jeder Herz- 
fchlag vom engen Körper in deinen Händen mwieber- 
hallt, und wie ich fchaure, daf Gottes Wonne fo nah 
— noch diefer Strid — nah lippenhauchend wie 
über des Heinen Vogel Haupt, das große Menfchen- 
antlig hängt deiner Augen Leuchten über mir wie 
Welten — da, da läßt vu mich frei, — noch dieſer 
Strich — o noch diefer Strih, und ich fliege in 
Gottes Glorie. (Er Hält einen Augenblit den Pinfel fern, und 
ftarrt fie verzüdt an. Paufe.) 

Da ift fie Mutter Gottes ewig Licht, der weder 
Füll noch Liebe je gebricht; da leuchtet fie, vom 
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Simmel iſt's mein Licht. Iſt dunkler Weg? Und 
dieſes reihe Blut, das aus der Schulter bricht, das 
ift dein Purpurmantel; mag e8 dir gefallen, daß 
unter ibm ich Darf zum Himmel wallen, — fie geht 
derau, e Licht, o Licht, mas fchwirrt allſelig fo um 
mich, aufs nen das Meer, was ich vorhin erblicdt, 
umd trüber glänzt der Mutter Gottes Angeficht — 
e ramiden. — O Mutter Gottes! (Acht zum Side empor) 
du lüdelit und ıch folge dicht. (@r ſtürzt zuſammen.) 


Bierte Scene. 
Rafael Tenude trüt verwildert herein. 


Bafacl Tende. 

Mit dem Johannes will ich reden, die Andern 
haß ih alle. O dieſem reinften Lamme will ich’s 
jagen, warum ich fie verlaffe, und daß ich dennoch 
im Rechte bin. Ad was ift das, was liegt da — 
ba — Iohannes, o Blut, todt — die Wunde. Bor 
einem Bild, Herr Gott, von jolcher Glorienreine ſah 
ich noch feins. Herr Gott, ganz till und tobt, Ita- 
liens Zufunft, all jeine Kunft dahin, in einer Seele, 
und ich, ich lebe noch, ſoll malen, o Herr, es 
fängt ſich an rings um mich ber bier zu werwirren, 
todt — und ich wollte eben mich vernichten, um fie 
zu ftrafen, ich ſchien mir's wertb — o welche Reine 
— und ich, o Gott! 
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Beatrice 
(öffnet die Thür und geht auf Rafael zu, der vor dem Leichnam fteht, fo- 
daß fie ihn nicht fieht). 


Was fiehft du mich fo ftarr an! 

Rafael! wir hörten durch Michel Angelo, du 
wärjt beim Johannes. 

Vittoria ift nicht mehr, wir verlaffen in wenig 
Stunden Rom, nur wegen ver Maria, da fchleppen 
wir noch einmal uns bettelnd ber, und weil fie Ab- 
ſchied nehmen will von dir, denn ficher wußten wir, 
daß bu nicht mehr gefommen wärjt, und hätten wir 
es auch gefordert, weil du uns fluchjt und uns ver- 
läßt. — Ja bettelnd kommen wir. O die Mutter, 
foll fie Maria, ihr zweites Kind, im hohen Alter 
noch verlieren, und ich, als Nonne fchon halb nicht 
mehr auf Erden, bin ihr fchon wie verloren. Ge— 
brochen kömmt fie demüthig durch Vittoria's Tod. 
Und ih — ich war einft ftol; und meiner Schwe- 
fter Ehre fchien mir die meine, der's beſſer wär 
zu fterben, als ohne Ehre leben. Doch fcheint mir 
Ehr ein wunderliches Ding, jeh ich fie an, wie fie 
jtill zitternd deinen Namen jpricht und bleicher wird, 
von Tag zu Tage bleicher, und bittet jammernd dann 
um Gnade, daß fie ung quält. Ehre ift anbres 
Ding bei ihr als je bei mir. — Doc kurz, wir 
fommen alle beide, die Mutter wird bald bier fein, 
ganz fehmerzgebrochen wie’ wir find, um dich zu fra- 
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gen, ſag's Har, was haft bu gegen beine Braut? 
Mein Gott, wenn fie nicht ftürbe, wir frügen’s 
nicht. Liebft du fie gar nicht, fo iſt's beffer, daß 
fie dann vom feharfen Meffer ftirbt; doch ift ein 
Funfe noch in dir von wahrer Lieb, jo blas ihn 
an und glaube, der Odem Gottes war e8 der das 
Feuer ſchuf. 

Denn läßt du heut uns gehn umb willjt bie 
Schweſter nicht, fie ift verloren. Haft du ein Bögel- 
hen halbflügge wohl je gejehn, das man im Walde 
fand, man fperrt’s zur Stube, aus Liebe nur, daß 
wilde Raten es nicht fangen. Du giebft ihm ſüße 
Koſt — doch fchaut das zarte Thier dann wild ge- 
bhäffig dir ins Auge, fieht oft hinaus und pocht bie 
Bruft entzwei an deinen Scheiben zur Freiheit bin, 
du fingſt's aus Liebe nur — und Doch es ftirbt, 
— fo ftirbt fie -ohme dich ganz wirr bei uns, daß 
wir zur ärmſten Magd fie lieber deinem Haufe geben, 
daß fie dir Fläglih an den Ferſen hinge, ale fo 
fie halten; weh mir wenn fie fchreiend, fanft fchreiend, 
entlaufen will zu dir und ihre Knöchel fich wund 
an ven verjchloffnen Thüren Elopft. — So ift denn 
unfre Hand, vie fie wie's Vögelchen nur jchügen 
will, ihr Tod und ihr Gefängniß. So daß wir ihre 
Mörder find, o Gott! o Gott! 

Bafael Tende. 
Was willft dul Was willft vu! Sich dich um. 
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Beatrice (vefangen). 

Was wird mir hier fo fonverbar und fo ver 
halten, Luft — Luft — wo iſt Johannes, mein 
Gott, was ift da, was liegt da, was ijt Das! (Maracı 
weicht zurüd, fie (reitet darauf fo3.) Mein Gott! mein Gott! 
(Stürzt über ihm zu Boden und hebt ſich wieder empor.) D Dies 
Blut, dies Blut, mein Blut, Cie ſchweigt einen Augenblid 
wie von Entfegen gebannt, und bridt dann hervor) der ganze 
Menſch dahin, welch ungeheurer Naden und welche 
Schultern, wie ungeheuer ift doch was ber Geift 
bejeelt. D Gott, ich fürchte nich. (Sie läuft in den 
Borgrumd.) Darf ich's berühren, — o aufheben darf 
ich ihn. Du ftarbft um den ich Iebte! Du Zweig 
des Ruhms, um den mein Dafein nur Thau reg- 
nend und Gedeihen bringend war, todt! — Und du 
folfteft einft der Ruhm Italiens jein; der Zweig, 
er follte weite Aefte in die Sonne ftreden, und fo 
um nichts geftorben. Wie ift mir, war ich nicht 
vor wenig Tagen mit meiner Almojenbüchfe an der 
Hütte feiner Braut, und fprach mit ihr ob fie ihn 
liebe, faß fröhlih auf dem harten Tiſch bei ihr, 
und frug nach feinem Leinen, das fie ihm fpanı, 
— er follte nicht allein die Welt beglüden, mein. 
fein eignes Leben follte eingehüllt in Güte fein. Ich 
wollte das Mädchen manches lehren, was fie nicht 
wußte, ihm zum Nuten, wenn ich jo bettelnd an 
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ihrer Thür einfehrte — und fie jah lächelnn tief 
in die Augen mir, als wifje fie, was doch ihr Geift 
nicht wußte. 

D mein Himmel, Vater! Vater! todt warım 
ich lebte, mein Gegenbild, an dem ich fpiegelnd fah, 
was aus mir werden follte. (Geht zu ihm) O jag mir 
nicht, daß Schmerz mich rühre, nein das nicht, wer 
einmal in die Welt des Geiſtes geitoßen, verlieh 
den Leib, fühlt Schmerzen nur die werth dem Leibe, 
der hier gefallen. Iſt mein Dafein ſchon Halb im 
Lichte doch, bin ich auch dunkel. 

Sohannes! — D dürft ich einmal fein Haar be- 
rühren, denn das erjchien mir ſtets ald wenn bie 
Geifter, die es umlebten, es berührten, pflegten — 
nein ich will mich deſſen, was ich vergeffend jede 
Leidenſchaft, an zarter wahrer Lieb errungen wür- 
dig halten — heb ihn empor nur! 

Komm Rafael, — o mein Leib bricht unter die— 
jer Pracht zufammen von feinen Glievern. (Sie Hest 
ihn mit Rafael, der alles mechaniſch thut, empor und trägt ihn zum 
Rager.) Da liegt er, wehe mir, ich würbe fehaudern 
ihn geftürzt zu fehn, des Baumes Blüth und An- 
fang, wenn ich nicht wüßte, feit ich dort in jenem 
Reich des Geiftes wohne, daß bier auf Erben alles 
zerriffuer Anfang ift, zum eiwgen werden. Doch 
frag ich mich warum jo früh, fo. ungeheurer Werte 
Blüthe, und ich, ich lebe. 
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Bafarl Sende. 
Du Tiebteft ihn? 


Beatrice. - 

Was fragit du, frage ob ich einft aß, einit 
tranf. Jetzt ift nicht mehr die Zeit wo Worte 
faffen, was ich hier fühle, 's ift num vorüber. 
(Sie dedt einen Mantel über Antlig und Körper des Johannes und ſetzt 
fih, die Hände gefaltet, neben ihm auf den Stuhl, Mafael fteht ganz 


verzweifelt dabei; die Thlire öffnet fih und die Marcheſe Pescara, Marla 
ftügend, tritt herein, ) 


Marcheſe Pescara 


(Marta in den Hintergrund zu einem Stuhl unweit der Thür führend). 

Komm, fee dich, mein Kind. (Mit Würde und fanft 
wie ein Bittender.) Rafael, wir find euch gleichjam nach- 
gefchlichen, fo elend wie wir waren — und um mein 
- zweites Kind. — Die Stärfe gab einer Mutter, deß 
Eritern tobt. 


Beatrice (traurig das Haupt ſchüttelnd.) 
Mutter wartet, er hört euch nicht! 


Maria (figend). 
D Mutter, laß mich zu ihm hin. 


Marcheſe Pescara. 
Bleib, ruhe dich, er muß fich erft bedenken. 


Maria. 
Wozu, Mutter, was ift bedenken, laß mich zu 
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feinen Füßen figen, weiter ift nichts nöthig, — o 
mein Kopf tbut mir weh! 


Marcheſe Pescara. 
Still, (en ibn an mich. 


Maria. 

Sag ihm, ich wolle feine Frau nicht fein, da 
mag er fich eine größere, fchönere nehmen, ich wolle 
mich darum nicht grämen, doch wär’ ich gut im 
Haus, wie ich den Brüdern oft vieles that. Sch 
will zu feinen Füßen figen, ihm Abends fingen, 
und da er mich einft gejcholten, daß mein Haar in 
Slechten jo lang herunterhinge fei nicht hübſch, — 
o Mutter, er berührte fie da mit feiner füßen 
Hand, als er es fagte — fo fage ihm, ich bände 
fie hinauf. 

Marcheſe Pescara (traurig). 

Sei ruhig, mein Kind, fei ruhig! 


Maria. 

D er wird’8 bir ——— er wird mich wieder 

lieben. 
Bafael Tende. 

Er todt — ſie liebte ihn, in welchem Wahn 
war ich befangen. u 

Mein Gott, Italiens Zufunft ift in ihm dahin, 
— fo ſcheint mir alle Zeit verloren, auf die ich 
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hoffte. (sertig.) Warum ift alles? Warum die Kunft? 
— D ich Lebe jo elend — und er war fo groß für 
jeine Zukunft! Es jchwanft ein Chaos in mir — 


(Michel Angelo eriheint und bleibt eintretend ftehn, Rafael und- er fehn 

fih an. — Die Stellung ift jo: Beatrice neben dem Bett, neben ihr 

Rafael, Michel Angelo an der Thür, neben welder der Stuhl, auf wels 
dem Maria, das Haupt an ihre Mutter gelehnt, fikt.) 


Michel Angelo. 
Vittoria lebt nicht mehr, o Rafael! 


Bafael Sende. 
Johannes ftarb dahin, und ich, ich Lebe. 


Michel Angelo (langfam, gehalten). 
Mein Gott, fo gingen zwei Seelen früh am 


Morgen von mir — — — 
(Paufe; Michel Angelo tritt vor, ruhig.) 


D du ungeheure Zufunft, du Verein von Albrecht 
Dürer's Stille und Rafaels Schönheit, Leben und 
Glück. — D du Freude! Der Baum, der aus mir 
wuchs und blühte, du gingft dahin, du ungeheurer 
Menih, und du einfacher Fieber Johannes ftarbit 
für mich und verließeft mid. O Gott! o Gott! 
Liebe und Gluth entpreffen mir Thränen, wundert 
euch nicht! — — — 

Niemand (mod) fonnte dich doch loben, von bir 
fagen, wer du bijt, als dein Vater; ja — als ich 
dich lobte, jagte er, er hätte das wohl gewußt, bu 
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feinen Füßen figen, weiter ift nichts nöthig, — o 
mein Kopf thut mir weh! 


| Marcheſe Pescara. 
Still, lehn ihn an mich. 


Maria. 

Sag ihm, ih wolle feine Frau nicht fein, da 
mag er fich eine größere, jchönere nehmen, ich wolle 
mich darum nicht grämen, doch wär’ ich gut im 
Haus, wie ich ven Brüdern oft vieles that. Ich 
will zu feinen Füßen fißen, ihn Abends fingen, 
und da er mich einft gejcholten, daß mein Haar in 
Slechten jo lang herunterhinge fei nicht hübſch, — 
o Mutter, er berührte fie da mit feiner ſüßen 
Hand, als er es fagte — jo fage ihm, ich bände 
fie hinauf. 

Marcheſe Pescara (traurig). 


Sei ruhig, mein Kind, fei ruhig! 


Maria, 

D er wird's dir glauben, er wird mich wieder 

lieben. 
| Bafarl Sende. 

Gr todt — fie Tiebte ihn, in welchem Wahn 
war ich befangen. J 

Mein Gott, Italiens Zukunft iſt in ihm dahin, 
— ſo ſcheint mir alle Zeit verloren, auf die ich 
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hoffte. (Sertig.) Warum ift alles? Warum bie Runft? 

— D ich lebe fo elend — und er war fo groß für 

feine Zufunft! Es jchwanft ein Chaos in mir — 

(Michel Angelo erſcheint und bleibt eintretend ftehn, Rafael umd er fehn 

ſich an. — Die Stellung if fo: Beatrice neben dem Bett, nebeh ihr 

Nafael, Michel Angelo an der Thür, neben weldyer der Stuhl, auf wels 
chem Maria, das Haupt an ihre Mutter gefehnt, ſitzt.) 


Michel Angelo. 
PVittoria lebt nicht mehr, o Rafael! 


Bafael Sende. 
Johannes ftarb dahin, und ich, ich Lebe. 


Michel Angelo (tangiam, gehalten). 
Mein Gott, fo gingen zwei Seelen früh am 


Morgen von mr — — — 
(Baufe; Michel Angelo tritt vor, rubig.) 


D du ungeheure Zukunft, du Verein von Albrecht 
Dürer’s Stille und Rafael's Schönheit, Leben und 
Glück. — O du Freude! Der Baum, der aus mir 
wuchs und bfühte, du gingft dahin, du ungeheurer 
Menſch, und du einfacher lieber Johannes ftarbit 
für mich und verließeft mid. O Gott! o Gott! 
Liebe und Gluth entprefien mir Thränen, wundert 
euh nicht! — — — 

Niemand (se) konnte dich doch loben, von bir 
jagen, wer du bijt, als dein Vater; ja — als ich 
dich lobte, fagte er, er hätte das wohl gewußt, bu 


— 
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hätteſt immer als Kind fo treu die Schafe gehütet, 
o armer Vater, ver du fo unfchulosvoll des Sohnes 
Größe anerfannteft. — O Schäferfnabe, o Sohannes, 
du warft getreu und ftarbft für mich. Hinweg 
Schmerz! (Er gebt auf Rafael zu.) Komm, ftüte mich, gieb 
mir deine Hand, ich bin müde. 


Bafael Sende (auffahrend). 

O Meifter, berühre mich nicht. — Ich wollte, 
— es muß gejagt fein. — D wer gab mir dieſe 
Stärke zum Neben, fein Tod ein ungeheures Wort 
aus Gottes Sprache, das mich vernichtete, da Men— 
ichenzungen mich nicht erreichten. Ja fein leuchtender 
Tod hat plößlich mich fo jeltfam durchgefchüttelt — 
und mir gezeigt, daß ich das Gute wahnfinnig liebe, 
jelbjt wenn ich ganz verloren, ganz verloren bin, 
das lehrt er mich! — Und diefe Herrlichkeit, dies 
heilge Leben, für mich gefnickt, das ließ mich fühlen: 
als Bettler will ich lieber an der Tugend Schwelle 
liegen, als glänzend auf dem Weg der Sünde gehn, 
als höhnend einen Tod mir fuchen, der euch ver- 
letzet. Das fühlt ich und wie mich’8 durchbrang, 
da fiel ver Sünde Stab in mir, an ben das Mif- 
trauen hoch emporgewachjen, euch alle überwuchernd, 

und alles ſank hinab — ich ſah euch wieder. 
&o höre, Michel Angelo, ich weiß der Anfang 
muß furchtbar fein, doch fag ich’8 dir. Denn was 
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auch ernftes hier gejchieht, e8 muß gejagt jein, auf 
daß du mich nicht mehr berührft — ich bin ver- 
peitet. 
So höre. Sieh ich habe dich verführen wolfen 
hierher nach Rom zu gehen, auf des Antonio Wunfch 
mußt ich ihm beiftehn. Ich brachte jenen Brief, ven 
er gefchrieben, und den ich niemals fand. — Aus Haf, 
es glaubend, dich liebe Beatrice, that ich Dies alles; — 
ich habe, weil mir es ſchien, als hätten alle die Bea- 
trice bewegt, ins Klofter einzutreten, um fie von mir 
zu trennen — ich habe euch alle darum aus wilden 
Zorn verlaffen wollen. Erſt dachte ich daran in 
Glanz und Luft zu leben, hier bei ven Mediceern, doch 
efelt’8 mich dann an. O verdbamme mich, Michel 
Angelo! Verachtet mich Alle! Ich wollte diefen Abend 
mich meuchlings morden, um eure Tugend hart zu 
fränfen — und du auch, Maria, verachte mich, weil 
es mich ſchmerzen würde, denn wie der Sünde Nacht 
verfcheucht, da ward es Morgen, und mit dem Mor— 
gen da fam, tief das Gefühl, was ich in Dir, du 
unſchuldvolles Kind, empfing — bie reinfte Seele, 
zurüd zu mie — und num verachtet mich und ftoßt 
mich fort. (Gebeugt.) 
(Kleine Paufe). 
Michel Angelo. 

Dir ſei vergeben, weil du hier — jet gefpro- 

chen; ich weiß, im Feuer des Gefchids geſchmiedet 
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wirft du fürs Leben dich zum Guten wenden; jebt 
bift du mein. O vergebt ihm, Frau Marquiſe. O 
Beatrice, du edle Jungfrau, vergieb ihm, und vu, 
Maria? — 
Marcheſe Pescara. 

Vergiebt fie dir, fo fei mein Sohn! Maria 
foll entſcheiden. (Maria bleibt unihlüfig figen, die Marcheſe fteht 
auf und gebt zu Rafael.) Zu wem willft du, mein Kind, 


du Ffennft num feine Schuld. (Sie breitet die Arme nad) ihr 
ans, Marta läuft bis zur Hälfte der Bühne wie ſchwankend zu ihr Bin, 
plögfih fürzt fie auf Rafael los.) 


Maria. 
O jetzt darf ich oft bei dir ſein. (Sie hängt an fei- 


nem Hals.) 


Marcheſe Pescara und Beatrice. 


Sie hat entichieden! 


Michel Angelo. 
Ih danke euch, ihr Frauen! 


Bafael Sende (traurig). 

Wenn du noch willſt, Maria, ich lehr dich dann 
wie fchlecht ich war und lerne dann von bir ber- 
geben, du himmliſch Kind. Verzeiht, daß Thränen 
mir bei eurer Güte die Augen füllen, — denn 
immer zieht mich's zu dem jcharfen Schmerz zurüd, - 
baß der Johannes mir verloren ging. Ach Michel 


267 


Angelo, was ift das alles, er ftarb, ja es iſt Mor- 
gen wohl in mir, doch grauer Morgen und tiefrer 
Sammer als je vorher, die Welt ift nur ein Chaos, 
— warum denn unter Allen er, mit ihm ftarb eine 
Zufunft und was ich in fie eingewebt, für mich 
nüßt gar nichts mehr — und wär es noch ein 
Ding, um das er ftarb, das er erobert und ge- 
rettet hätte — 


Michel Angelo 
(tritt in ihre Mitte, in tieffter Bewegung). 

O traure nicht, daß er dahin ift, er ift gefchie- 
den reich und hochbegabt, ein Ausdruck Gottes hier 
in biefer Zeit, er ift dahin — doch half fein reiner 
Wille dir und feine Stärke, ihm nachzufolgen, und 
fie lebt noch fort. 

Er ift dahin, fein Zufunftslicht, und alles was 
der öden Welt gebricht, auch ward ihm ihres Ruh— 
mes Lorbeer nicht; doch frag ich Rafael, was er er- 
rungen — ift er nicht ſelbſt das höchfte feiner Werke 
durch feinen Willen und durch feine Stärke. 

D ja dahin ift er, dahin zum großen Geift — 
nach dem ich alter Meijter mich gewaltig fehne, um 
größer und reiner in ihm zu werben; fieh er ward 
es ſchon — doch ließ er hier das größte feiner 
Werfe; denn fag, was wäcjt im Menfchen höher 
fort als eines edlen Menfchen Leben, — jo wächſt 
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wirft bu fürs Leben bich zum Guten wenden; jekt 
bift du mein. O vergebt ihm, Frau Marquiſe. O 
Beatrice, du edle Jungfrau, vergieb ihm, und bu, 
Maria? — 


Marcheſe Pescara. 

Vergiebt fie dir, fo fei mein Sohn! Maria 
ſoll entſcheiden. (Maria bleibt unſchluͤſſig ſitzen, die Marcheſe ſteht 
auf und gebt zu Rafael.) Zu wen willſt du, mein Kind, 
du fennft nun feine Schuld. (Sie breitet die Arme nad) ihr 


aus, Maria läuft bis zur Hälfte der Bühne wie ſchwankend zu ihr Bin, 
plöglih ſtürzt fie auf Rafael 108.) 


Maria. 
O jett darf ich oft bei bir fein. (Sie Hängt am fei- 


nem Sale.) 


Marcheſe Pescara und Beatrice. 
Sie hat entjchieden! 


Michel Angelo. 
Ih danfe euch, ihr Frauen! 


Bafael Sende (traurig). 

Wenn du noch willit, Maria, ich Lehr dich dann 
wie fchlecht ich war und lerne dann von bir ver— 
geben, du himmliſch Kind. Verzeiht, daß Thränen 
mir bei eurer Güte die Augen füllen, — venn 
immer zieht mich’8 zu dem jcharfen Schmerz zurüd, - 
baß der Johannes mir verloren ging. Ach Michel 
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Angelo, was ift das alles, er ftarb, ja es ift Mor- 
gen wohl in mir, doch grauer Morgen und tiefrer 
Sammer als je vorher, bie Welt ift nur ein Chaos, 
— warum denn unter Allen er, mit ihm ftarb eine 
Zufunft und was ich in fie eingewebt, für mich 
nügt gar nichts mehr — und wär es noch ein 
Ding, um das er ftarb, das er erobert und ge 
rettet hätte — 


Michel Angels 
(tritt in ihre Mitte, in tieffter Bewegung). 

O traure nicht, daß er dahin ift, er ift gejchie- 
den reich und hochbegabt, ein Ausdruck Gottes hier 
in dieſer Zeit, er ift dahin — doch half fein reiner 
Wille dir und feine Stärke, ihm nachzufolgen, und 
fie lebt noch fort. 

Er ift dahin, fein Zufunftslicht, und alles was 
der öden Welt gebricht, auch ward ihm ihres Ruh— 
mes Lorbeer nicht; doch frag ich Rafael, was er er- 
rungen — ift er nicht felbft das höchfte feiner Werke 
durch feinen Willen und durch feine Stärke. 

D ja dahin ift er, dahin zum großen Geift — 
nach dem ich alter Meifter mich gewaltig fehne, um 
größer und reiner in ihm zu werben; fieh er ward 
es schon — doc ließ er hier das größte feiner 
Werke; denn fag, was wächit im Menjchen höher 
fort als eines edlen Menfchen Leben, — jo wächſt 
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in uns das höchite feiner Werke, fein reiner Wille 


iſt's und feine Stärfe. 
(Die Glocken beginnen zu Tänten.) 


Beatrice. 
Sie läuten alle Gloden für PVittoria. 


(Die Frauen fuien bei den erften Zönen nieder.) 


Michel Angelo. 

Sieh dich lehrt, da Sprade dich nichts mehr 
lehrte, das Wort in des Johannes Tod ein befires 
Leben, mich lehrte der Vittoria's ein befires Stre- 
ben. Den Haß in meiner Bruft bewahrend, wollt 
ich der Pflicht heimfehrend nur gehorchen, doch ohne 
Liebe, das lehrte mich ihr heilger ſüßer Tod und 
führte mich zur Demuth. Ich liebe, liebe Florenz, 
verachtet und mißkannt. In Buße kehr ich heim zu 
meiner Stadt, wenn ich auch dort nichts mehr ver- 
mag und nur ans Marterholz gefchlagen werde, zu 


— . meiner Stadt, die ic) nun wieder liebe. 


Beatrice (im Gebet vor der Madonna). 
D Mutter Gottes, fah ich je fo himmliſch Licht, 
wie das aus deinen Augen tröftend fpricht — ich 
feh ihn wieder. 


Marcheſe Pescara (auf die Giode lauſchend). 
D hört, mein erftes Kind giebt feinen Segen. 
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Bafarl Sende 
(fi zu der neben ihm fnienden Maria beugend). 


Maria, du biſt mein, du fannft mir ganz ver- 
geben? O Meifter, und du ſag's nochmals mir! 


Michel Angelo (wie ganz in fi verſunken). 

- Hört ihr Vittoria! — O Rafael, o trete dicht 
an mich heran und höre mich, ich rede jo gern 
vertraulich und du bijt, nachdem des Vaterlandes 
Zutrauen ftarb, des Papites unruhvoller Haß mich 
arg verfolgt nach des Iohannes Tod und der Vit— 
toria Scheiden — mein einzger Schüler. (Gr tritt von 


der Mitte der Bühne ganz nah mit Rafael zum Borgrund, legt den Arm 
um feine Schulter und den Kopf an jeine Wange, leiſe und ſchauernd.) 


Weißt du denn was ein Unglüd ift, das uns von 
tieffter Sohle bis zum Scheitel hin zerfchneibet, 
gleich einem fcharfen Schwert. — Die Zeiten. fom- 
men und die Zeiten gehen, nur eins wird nimmer- 
mehr vor meinem Blick verwehen, ich war bei ihr, 
ih ſah Bittoria liegen, lautlos und ftill, und weil 
ih nie im Leben berührte dieſe Himmelsmelodie, = 
wollt ich fie küſſen — die Schwelle, die der Geift 
verließ. — Ich dachte, ach mir wird's der Himmel 
ihenfen, den Mund auf ihren Lippen einmal mir 
zu tränfen, nach langem Durft, voll heilger Sehn- 
ſucht, doch nur zur Hand gelangt ih, — Schauer 
vannen durch mein Gebein, ich kam mir doch zu 
elend vor, ich war zu ſcheu — doch däucht mich, Ra— 
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fael, e8 wird mich ewig veuen, daß mir ver Muth 
entfanf und diefer Kuß — ward nimmer mein *). 

(unendlich weih.) Du glaub es nur, ich werde ftets 
bran benfen (er ward nicht mein), bis dieſe Knie 
ſich meinem Grabe jenfen. 


Bafael Sende 


(zu feinen Füßen finfend und feine Knie umarmend, begeiitert). 

O Meifter! Meifter! die Schrift ver Welt be- 
fteht aus leeren Reihen, lebt nicht ein Geift da— 
hinter, der fie fchrieb — ich fühl es doppelt jett, 
da ich den Pfab der Sünde irrte, ein jedes Ding 
ift tobt, iſt's Hieroglyphe nicht ver Göttlichkeit; drum 
tröfte dich, o Herr, wenn einft Vittoria fo dein rei 
nes Herz erblickt, dann wirft du wiffen, ach! warum 
dies Heil dir nimmermehr geworben. | 

(Das Läuten geht in eine Endharmonie im Orcheſter über.) 


nn — — 


*) Nach einer Aeußerung des Michel Angelo an ſeinen 
Schüler. 


Der Vorhang fällt. 


Drud von 5. N. Brodbaus in Leipzig. 





Digitized by Google 


= “ 
A ‚ 
." * D 
® 3 . ' 
* 4 .’ 
F 4 
. 
. 
” * % ⸗ 
* 
r 1 # 
” 
a z ' R # . 
“ 2 — * - B kr . 
tr . 
. . ; - 
el . 
—F Ta, * — 
* J 
* 
4 — — — 
u 
.r J 
75 J 
—* 
— J r * “ 
* * “4 = . 
v * 
* ‘ [3 
P} » u *% 22 
» * P x ® 
Fe 5 
“ — — eo “ " 
| * 2 = 1 + 
0 5 * e 
| ” “ J J 
m ; a. D [7 Be — * 
* - - 
k F ce s ve .. S 1 
- . " ' 
age . 
» . J * — 
7 
“ K J 
— ” . * re 
—X 
* XF — 
J Pr * * 
e 
— 
Pr . 
- ‚ - ’ .- . 
. \ J — 
J 
Fe “er 
. z 5 * —W 
* 
e * J 
— ı 4 ‘ 
* u “ . 
. . a ‚ r 
. = 
. = “ * “a 
hu * 
’ * 
. * 





- 
“ 
* 
* 
” 
. 
» 
. ” 
sn. * * 
“ - 
. 
* 
- 
” 
* 
* 


» 


er 


” 
* 
. 
“ » 
» 
f 
» 4 
+ 
4 » Mi 
. 
» I 
2 + 
ur J 
— | 
- R 
. 

* | 
' | 
* ‘ 

I 

* 
FJ 

J 


Digitized by Google 


.. 


Digitized by G 


nn. 2613 wre > - ci 


in 


3 6105 039 44 











STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 
STANFORD, CALIFORNIA 94305 





. —* ve £ Ir 











2 + Hei 

* — 23 J 
J———— J J 
J Li » 1 EL HR, ve HN F 
—2* Dumas j IL } B 

n y i } IE j) i u 
1 j H —J MN Ham — 

hr ; 38 Im H Hi lieg N 

N J +4 44 ‚N 
9 | ) 9 N 9— 9 — M MM > 
i kn, H * } IR H " , 

\ il NBUNE IKRr IT, Hi Ir u l IM i 

. i ü i 1414 fi 4 * 
u, | j 1 u 2 
\ I 

AUT, —506 9 

ir! | 









NONE HE ALL FNUN 


RE 3.071 7 | //SAARRGER NS: MERAN 





ji 


ss tere 


